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Die dritte Auflage diefes bei Drugulin in

Leipzig nach Angaben des VerfaJJers ge-

druckten Buches beträgt 10000 Stück, wo-

von 2000 in einen von Vogeler-Worpswede

gefchmückten Pappband gebunden worden

find. Das ungebundene Exemplar koflet

eine Mark, das gebundene zwei Mark.

Außerdem wurde für den Verfajfer eine

Privatauflage auf Büttenpapier in der

Hohe von 100 Stück hergefiellt. Die

Exemplare diefer Auflage find num-

meriert und vom Verfajfer mit feiner

Namensunterfebrift verfehen. Sie kofien

ungebunden je fünf, in Pergament ge-

bunden je zehn Mark und find nur

durch die Redaktion der Infei {München,

Leopoldfiraße 4) zu beziehen.
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AN ALFRED WALTER HEYMEL

Lieber Heytnel! Versbücher follte man eigent-

lich nur Frauen widmen; außerdem kommen
höchßens noch Jugendfreunde oder engße Genoßen

der Kunß in Betracht. Als das Abfurdeße aber

auf diefem Gebiete muß es erfcheinen, bringt einer

ein Versbuch feinem Verleger dar.

Grade dies iß nun mein Fall, und ich wäre
in einer böfen Verlegenheit, ßollte ich ihn erklären,

wenn ich nicht erfiens darauf hinweifen dürfte,

daß Sie eine fehr befondere Spezies der Gattung

Verleger darßellen, und wenn nicht zweitens diefe

Sonderßeüung gerade bei Herausgabe diefes Buches
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ganz befonders deutlich in die Erfcheinung träte,

— ganz abgegeben davon, daß Sie in erfter Linie

mein Freund und mehr nebenbei mein Verleger

find, und daß ich alle Urjache habe, Ihrer Freund-

Jchaft endlich einmal öffentlich meinen herzlichflen

Dank für alles das auszubrechen , was fie mir

gutes angethan hat.

Aber Sie muffen es fich immerhin gefallen

laffen, daß fich diefe Widmung nicht bloß an

den Freund, fondern auch an den Verleger wendet,

während fie den Dichter ganz außer Betracht läßt.

Für die Rückßchtnahme, die in dem letzteren

Umßande liegt, werden Sie mir dankarfein muffen,

wenn Sie bedenken, wie bös die liebe Welt iß,

fobald es fich um litterarifche Höflichkeiten oder

Herzlichkeiten handelt. Man würde fagen, ich

wollte ihnen damit jchmeicheln , oder ich wollte

Sie als eine Art Schüler in Befchlag nehmen,

oder ich wollte den alten Onkel ffielen, der da

fagt: Nimm deine Leyer, mein Sohn, und folge

mir nach! Diefe freundlichen Auslegungen wollen

wir vermeiden, fo genau wir auch wiffen, wie

falfch fie wären.

Eine andre Sache iß es mit der Freunl-

fchaft und ihrem Danke; das geht nur unt beide

an; und die abjonderliche Verquickung mit dem
Verleger kann ich unmöglich beifeite laffen, weil

es mir ein Bedütfnis iß, Ihnen bei diefer Gelegen-

heit ganz befonders dafür zu danken, daß Sie
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meinem Lieblingswunfche zur Ausführung ver-

holfen haben, dem lange gehegten: einmal alle

meine Verß fammeln und zu einem fo niedrigen

Preife herausbringen zu können, daß fie fich ein

Jeder anfchaffen kann, der fie mag.

Indem Sie dieJen Wunfeh erfüllten, wußten
Sie wohl, daß der Erfolg durchaus unficher iß,

wenngleich Sie fo liebenswürdig find, an diefen

Erfolg lebhafter zu glauben, als ich. Wie froh
werde ich, für Sie und für mich, fein, wenn es

fich herausjleilt, daß der Verfuch zur rechten

Zeit gemacht worden, -will fagen, daß die Zeit

gekommen ift, die auch dem lebenden lyrifchen

Dichter Refonanz in weiten Kreifen feiner Volks-

genoßen gewährt, wenn die äußeren Bedingungen

eines breiteren Erfolges gegeben find, iß diefer

eine Verfuch gelungen, fo werden andre folgen,

und Liliencron, Dehmel, Falke fowie alle andern

werden von ihrem Wagnis denfelben Nutzen haben,

wie ich, dem das Glück befchert war, zuerfi

einen Mutigen zu finden.

Schlägt der Verfuch fehl, fo wird die Er-
klärung dt.für wohl darin geflieht werden müßen,
daß meine Lyrik nicht die rechte war, mit ihr

den Anfang zu machen. — Hoß'en wir fürs Erße
im Intereffe der Idee, die Sie mit diefer Ausgabe

verfolgen, daß er gelingt. Mich felbß würde

fein FehIfchlagen nicht beßern und bekehren, ob-

wohl er mich darüber belehren würde, daß ich
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mich falßhen Hoffnungen hingegeben habe, wenn

ich glaubte, meine Verfe feien dazu geeignet,

Vielen Freude zu machen. Nach jedermanns

Gefchmacke wollen fie ja nicht fein, aber das be-

kenne ich gern, daß ich mir nichts befferes zu

wünfchen wüßte, als eine Wirkung in möglichß

weite Kreiß des Vaterlandes. Sie wißen, wie

ich darüber denke. Ich halte nur die Poeße für
wirklich lebendig, die vom allgemeinen Leben auf-

genommen werden kann. Was fich nur im Treib'

häufe erhält, kann ja unter Umfiänden für viel

fchöner befunden werden, und ich ßlber entziehe

mich dem Reizefolcher Kunßpßanzprodukte nicht,

aber das ßhenkende, fördernde Leben iß nicht in

ihnen. Sie wollen bewundert werden, nicht fich

geben; die „ßhenkende Tugend", die mir die

eigentliche lyrifche Tugend zu fein fcheint, iß

ihnen fremd. Es fällt mir nicht ein, fie zu

fchmähen, denn Schönes zu ßhmähen iß immer

ein Frevel, auch wenn die Schönheit unfruchtbar

und in einem gewißen Sinne monßrös iß, — nur:

fie follten nicht gar fo vornehm thun, diefe fleril

brünßigen Orchideen; es giebt viele Rofen, Tulpen,

Lilien, die viel adeliger find, obwohl fie ihren

Duft und ihre Schönheit jedem Handwerks-

burfchen, jedem kleinen Laufmädel fchenken,

denn es giebt nichts Vornehmeres, als Reichtum,

der fich mitteilt.

Was rede ich viel! Es giebt ein Wort, das
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diejes alles ausdrückt: Liebe. Darum mußte

diefes Wort auch in dein Titel meines Buches

flehen, und es will auch dort in diefem um-
faßenden Sinne verßanden werden. Und: Irr-

garten? Warum: Irrgarten der Liebe? Das,

lieber Freund, ich geflehe es ihnen gern, ifl eine

poetifche Floskel, eine Art Bilderrätfel, und ich

hätte es durch ein Wort erfetzen können: Jugend.

Doch ich gerate ins Konwientieren meiner

felbfl, und mein Ehrgeiz läge gerade darin, daß
diefes Buch keines Kommentars bedürfte.

Darum nur nochmals das eine Wort: Dank!

In herzlicher Ergebenheit

Ihr

München, den 4. Mai ipoi. Bierbaum.



y^^'^fy

i88f



1000



ZUR ZWEITEN AUFLAGE
(Sechfies bis fünfzehntes Taufend)

Die erße Auflage diefes Buches iß kaum eine

Woche im Handel, und fchon feilt ßch die Not-

wendigkeit heraus, eine zweite herzufeilen, und

zwar in doppelter Höhe: Zehntaufend Stück.

Man wird begreifen, daß ich aufs ange-

nehmfle überrafcbt bin. Wenn ich mich gefaßt

und von meinem wollüfiigen Schrecken erholt

haben werde, und wenn (aber diefes Wenn iß

eine faß frevelhafte Verwegenheit) noch eine dritte

Auflage nötig werden follte, will ich verfuchen,

die Empfindungen eines modernen Lyrikers im

Auflagenßurme in Worte zu fajjen. Für dies-

mal fehlt es mir fowohl an Ruhe wie an Zeit.

Ich bin nicht einmal imßande, die verfchiedenen

Druckfehler zu korrigieren. Nur eine Aenderung

mußte ßattfinden. Auf den Seiten 262/263 **d

2Q0J2Q1 mußten einige Verfe durch andere erfitzt

werden, weil mir das Autorrecht darauf fireitig

gemacht wird. Freilich gefchieht das mit Unrecht,

aber es gefchieht von einer Seite her, mit der ich

auch im Streite nichts zu thun haben mag.

München, den 14. Juni ipoi.

OTTO JULIUS BIERBAUM.
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EINLADUNG.

Meine Schweflern, meine Brüder, wollt ihr

Mit mir gehn in meinen großen Garten?

Kommt! Ich lad euch ein. Weit fleht er offen.

Freude nenn ichs, wenn ich Gäfle habe,

Und mir kann nichts befferes gefchehen,

Als ein bischen Dank aus euren Herzen.

Glaubt, ich weiß: Es giebt viel fchönere Gärten,

Alte, von den Meiftern angelegte,

Die in beffren Zeiten freier bauten,

Könige der Kunfl und große Herren.

Diefe Gärten werden immer fchöner,

Denn es liegt der Glanz der großen Zeiten

Ueber ihnen, und in ihrem Erdreich

Iß die Kraft lebendig erflen Samens.

Heiligtümer find es unfrer Freude,

Wo fchon unfre Väter heiter gingen,

Unfrc Mütter, eh fie uns geboren,

Sich den Blumen lächelnd nieder neigten,

Die noch beute ihren Duft uns ßhenken.
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Und ich lad euch, meine lieben Schweßern,

Liehen Brüder dennoch ein, zu kommen
Und in meinem Garten froh zu wandeln.

Meine Einfamkeit Jehnt fich nach Gdfien,

Meine Blumen wollen fich verfchenken,

Meine vielgewundenen Wege wollen

Nicht bloß mich in Bufch und Schatten führen,

Mich, der diefem Garten fremd geworden.

Denn es ifi der Garten meiner Jugend.

Ich bin felber nicht mehr hier zuhauje;

Nur ein Gafl noch, und ein feltner, bin ich

Diefen Gängen, diefin Wiefen, Beeten

Und Gebüfchen, und Verwundern faß mich

Immer, wenn ich durch den Garten fchreite.

Manchmal wol auch Rührung, manchmal Aerger;

Diefe Blume feh ich lächelnd an, und jene

Möcht ich lieber aus dem Erdreich heben;

Hier ein Weg, den ich mit Lufi verfolge,

Dort ein Pfad, verloren in Geßrüppen,

Den ich gern verfchüttete. Doch immer

Wehr ich ab den Wünfchen: Mag es bleiben.

Wie es, unbewuß: halb, einfi geworden.

Wollt ich diefen Garten neu bebauen,

Keine Zeit fand ich für meinen neuen, —
Ach, vielleicht auch keine Lufi. Er bleibe,
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Wie er iß. Und fchenkt er meinen Gäßen

Nur ein Hundertteil der Freude, die er

Mir gefcbenkt; als ich ihn einßens haute,

iß er doch ein rechter Freudengarten.

Denn ich habe ihn mit Luß und Schmerzen,

Die der Freuden aüertiefße waren,

Angehaut auf meinem eignen Lande,

Auf dem Mutterboden meines Lebens

;

Habe ihn gefpeiß mit meinem Blute,

Habe ihn gehegt mit meinem Herzen,

Und die Sonne, die ihm Jchien, war meine

Liebe.

Zähl ich ab die Summe meines Glückes:

Hier ßehn Jeine Blüten. Was ich fühlte,

Schaute, griff, umfaßte, — hierher trug ichs,

Hier verfenkt ichs in die heiige Erde

Meiner Kraft, die mir befahl, zu bilden,

Was ich lebte. — Keiner, der die Blumen

Diefes Gartens anfieht, ?nag es ahnen,

Wie viel höcbße Wonnen ich empfunden,

Als zum erflenmal ich ße entfaltet

Vor mir fah. Und wenn er drüber lächelt, -

Lächl ich mit. Die jungen Mütter werden
Anders lächeln. Junge Mütter wiffen

Um die höchßen Wonnen. Außer ihnen

Wißens nur die jungen Dichter. — Lächelt,

Liebe Brüder, lächelt, Scbweßern-Jungfraunf
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Euch, ihr Holden, xvünfch ich Allen ienen
Wonnereichßen Anblick. - Ach Zh"
Dreht nm> ~.~u rt ' noch ""nierOtebt um euch fich meines Lebens Spindel.

Darum jveiß ich meinem Garten Hehre
Gafle nicht als euch, geliebte SchweflernWenn den bunten Blunln meiner Beet!Nur die grauen Mägde jener VettelFeme bleiben, deren dürre Hände
VferaUes Üben fchrvarze Laken

wie pe beißt, die alte, böfi VetteP
Sitte nennt ße fich und Tugend, aberLuge iß ihr eigentlicher Name,
kranke Scham, des Lebens größte Feindin.

Scbainiß Zierde. Keine holdre FarbeWeiß ich, als das fibamhafte Erröten
Einer Ret„eftj die da$ SüßmGe/fei
Heilig hält; es iß ein vornehm Zeichen
Giner, wohlgefihaffner Art und adlig;
Aber niederträchtig und gemeiner Seelen
Schmachmal iß das ßheue Blickeirren;
Schlechte Säfte kündet es und Triebe

Mit 7
K
t
nJCh°n fml ß,ld

- Wg< keineMit dem Moderatem diefir Krankheit
Meine Blumenbeete mir verpeßen!

will!!!T?UHe ßehn u»d fi>»»*hen,Wtbrend ihr den Atem eurer Frifcbe
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Mit den Düften meiner Blumen lieblich

Mifeht und lachend über meine Wiefin

Wandelt, oh ihr reizendßen der Blumen.

Was iß trößlieber, als euer Lachen?

Was iß fröhlicher, als euer Schreiten?

Was iß inniger, als euer Lächeln?

Oh, ich werde hinter meinen Bäumen
Stehn und euch belaujchen, liebe Schvoeßem,

Und ich will nicht fürder klagen, daß ich

Eitifam bin, wenn ich euch lachen höre.

Werd ich aber Eine fehen, die fich

Hellen Augs mit innig frohen Mienen

Ueber meine Blumen beugt und lächelt,

Ob., dann werden alle meine Wunden
Lind fich fehließen, und ich werde heiter

Meiner Jugend wilden Garten pfeifen,

Weil die fehöiiße Blume in ihm aufging:
Inniges Verßehen und Genießen.
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Mit den Düften meiner Blumen lieblich

Mifiht und lachend über meine Wiejen

Wandelt, oh ihr reizendßen der Blumen.

Was iß trößlieber, als euer Lachen?

Was iß fröhlicher, als euer Schreiten?

Was iß inniger, als euer Lächeln?

Oh, ich werde hinter meinen Bäumen
Stehn und euch belaujchen, liebe Scbweßern,

Und ich will nicht fürder klagen, daß ich

Ein/am bin, wenn ich euch lachen höre.

Werd ich aber Eine fehen, die fich

Hellen Augs mit innig frohen Mienen

Heber fneine Blumen beugt und lächelt,

Ob.. dann werden alle meine Wunden
Lind fich fchließen, und ich werde heiter

Meiner Jugend wilden Garten pfeifen,

Weil die fchönße Blume in ihm aufging:
Inniges Verflehen und Genießen.





LIEDER





Des Mußerknaben klaglich Lied.

Manchen Wein hab ich getrunken,

Manchem schönen Kinde hin

Ich verlieht ans Herz gefunken;

Jetzt geht alles nüchtern hin,

Abgezirkelt, abgemeßen,

Und das iß des Liedes Sinn:

Ach, vergoßen, ach, vergeben!

Dunkelroter Wein im Becher

Und ein weißer Bußen bloß, —
Ein Verliebter und ein Zecher

War ich ßelig, war ich groß,

Ritt auf Raußches roten Roßen

Mitten in der Götter Schooß, —
Ach, vergeffen, ach, vergoßen!

Einfam geh ich nachts nach Haufe,

Und mein Keller fleht mir leer,

Das verworrene Gebraufe,

Ach, mein Herz kennt es nicht mehr;



Tugend hat fich eingefijfen,

Exemplarifch, würdig, fchwer, —
Ach, vergojfen, ach, vergeben!

Soll mich gar nichts mehr entzücken?

Soll ich ewig nüchtern fein?

Wehe, Tugend, deinen Tücken,

Denn ße machen mir nur Pein;

Sauertöpfifih und verdrojfen

Trag ich meinen Heiligenfchein, —
Ach, vergeben, ach, vergojfen!

Weißt du noch ?

Weißt du noch: das kleine Haus

Zwifchen Wald und See und Feld?

Eine alte Eiche hält

Wacht davor.

Weißt du noch: das Zimmerchen?

Wie ein Käfig war es klein,

Nur ein Tifch, ein Stuhl und ein

Kanapee.

Weißt du noch: die Dämmerung?
Glockenklang vom Kloßer her . . .;

„Nun laß ich dich nimmermehr!11

Weißt du noch?



Liebeslied.

Ich nehme dich und küße dich

Und laße dich nicht von mir,

Ein blinder Bettler wäre ich,

War nicht mein Herz bei dir.

Seele, Sinne, alles Meine,

Es iß deine

Jederßund;

Laß mich küßen, laß mich küß'en

Deine Hände, deine Stirne,

Deine Augen und den Mund.

Sommerflroßbe.

Wohl in der hellen Sonnen

Hab ich das Feld gewonnen,

Heiß war der Erntetag;

Es brannten alle Farben,

Da zwifihen zweien Garben

Das Glück mir in den Armen lag.



Aus der Feme in der' Nacht.

Wenn im braunen Hafen
Alle Schiffe fchlafen,

Wach ich auf zu dir.

Stille in der Runde,

Heilig dieß Stunde,

Denn fie bringt dich, atemhaltend, mir.

Stehß in Mündenhelle

Wartend an der Schwelle,

Und ich fühle dich;

Konnn, daß ich dich halte,

Deine Seele xvalte

Heber meinen Träumen mütterlich.

Sehnfucht.

Wie eine leife Glocke klingt

Die Sehnfucht in mir an;

Weiß nicht, woher, wohin fie fingt,

Weil ich nicht laufchen kann.

Es treibt das heben mich wild um,

Dröhnt um mich mit Gebraus,

Und mählich wird die Glocke ßumm,
Und leife klingt fie aus.



Sie iß nur für den Feiertag

Geniacht und viel zu fein,

Als daß ihr bebeban^er Schlag

Dräng in die Lärmlufl ein.

Sie iß ein Ton von dorten her,

Wo alles Feier iß;

Ich wollte, daß ich dorten war,

Wo man den Lärm vergißt.

Licht in der Nacht.

Ringsum dunkle Nacht.

Hüüt in Schwarz mich ein.

Zage flimmert gelb

Ferneher ein Schein.

iß als wie ein Troß,

Eine Stimme fiiü,

Die dein Herz aufruft
i

Das verzagen will.

Kleines, gelbes Licht,

Biß mir wie der Stern

Ueberm Haufe einfl

Jefuchrifls des Herr».
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Und da löfcbt es aus.

Und die Nacht -wird fchxver.

Schlafe, Herz, du hörfl

Keine Stimme mehr.

Gegen Ahend.

{Herrn Felix vom Rath zugeeignet.)

Nun hängt nur noch am Kirchturmknopf

Der letzte Sonnenfchein

;

Bald werden auch die Hohen

Ganz ohne Sonne fein.

Und Silberglanz dann überall;

Des Mondes blaffes Licht

Umfchüttet unfre Laube,

Umleuchtet dein Geficht.

Der Mond, das Licht der Küffe,

Das alles zaubrifch macht:

Komm, Nacht, mit deinen Gnaden,

Du liebereiche Nacht!



Abendlied.

Die Nacht iß nieder gangen,

Die fchwarzen Schleier hangen

Nun über Bujch und Haus.

Leis raufcht es in den Buchen,

Die letzten Winde fliehen

Die voüßen Wipfel Jich zum Nefle aus.

Noch einmal leis ein Wehen,

Dann bleibt der Atem flehen

Der müden, müden Welt.

Nur noch ein zages Beben

Fühl durch die Nacht ich febweben,

Auf die der Friede feine Hände hält.

An die Nacht.

Düftefchwüle, feuchtefckwere,

Raufcbende, raunende, ßemeleere,

Schwarze, famtene Sommernacht!

Mein Herz laufcht an deines bange,

Nimm von mir, was mich fo lange

Müde hat gemacht.
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Sieh, ich flüchte mich in deine

Arme, flehe Nacht, ich xoeine,

Und ich kenne mich nicht mehr.

Stille Mutter, heilige, große,

Sieh mein Haupt in deinem Schoofle,

Banger Wehen fleh wer.

Nimm mich ein in deine Güte,

Hürde mich ein dein Gehüte,

Das der Müden Hafen ifl:

Küffe mild mich ins Vergehen,

Die du aller Lebenswehen

Linde Löflerin bifl.

Die fchwarze Laute.

Aus dem Roflenflocke

Vom Grabe des Chriflt

Eine flehwarze Laute

Gebauet ifl;

Der wurden grüne Reben

Zu Saiten

Gegeben.

Oh -wehe du, wie flelig flang,

So erosflüß, jo jeflusbang.

Die fleh warze Roflenlaute.



Ich hörte fie fingen

In mailichter Nacht,

Da hin ich zur Liehe

In Schmerzen erwacht,

Da wurde meinem Lehen

Die Sehnficht

Gegeben.

Oh wehe du, wie feiig fang,

So jefusßß, fo eroshang,

Die febwarze Rofenlaute.

Der Tod krönt die Unfchuld.

Kind, ich fchenke dir den Reif der Reine,

Kind, ich kröne dich mit goldenem Scheine,

Kind, ich nehme dich in meinen Schooß.

Deine Mutter muß dich mir verladen,

Meine Fittiche wollen dich umfajfen,

Meine Fittiche find weich und groß.

Ruhß darin wie unterm Mutterherzen

Schlafumfangen, ledig aller Schmerzen;

Deine Seele bleibt vom Leben rein.

Linde hin ich, eine gute Amme,

Tränke dich mit Träumen, — kleine Flamme,

Schlafe, fchlaf auf meinem Schooße ein.



Das winkende Auge,

Diefe Nacht mit dir,

Morgen Nacht allein,

Uebermorgen wird

Feierabend fein.

Lacheniund verblaßt,

Blaues Auge wird flier,

Morgen Nacht allein,

Diefe Nacht mit dir.

Alle Lufl verweht,

Alles Leid verßnkt,

Und der Abend kommt,

Und das Auge winkt.

Sieh! Sieh dort.' Am Sims/

Milde ifl fein Schein.

Diefe Nacht mit dir,

Morgen Nacht allein.

Diefe Nacht mit dir,

Morgen Nacht allein,

Uebermorgen wird

Feierabend fein.



Alb.

So bebebange . . .

Die fchwarze Nacht

Hat mit hohem Gewölbe die Welt überdacht.

Willfl fehlaßen und träumen?

Es geht nicht an.

Dich knebelt und knechtet ein dumpfer Bann.

Lieg fiiüe und laußche

Im fchweigenden Raum,
Dich umßhleiert kein Schlaf, dich träfet kein

Traum.

Gedulde und warte :

Es wird fchon Licht,

Und es hebt ßch das ßchwere, das ßbwarze
Gewicht.

Müde.

Ich fchließ die Thüre hinter mir,

Will ohne Gäße fein;

Ich hab mich felbß verlaffen,

Drum bin ich fo allein.



Ich mache alle Läden zu,

Was foü mir Tag und Liebt.

Das Feuer iß verglommen,

Die Sonne brauch ich nicht.

Ich fühle gar kein Leben mehr;

Die Liebe iß vorbei.

Ich kann nicht einmal weinen,

Aus mir ringt ßch kein Schrei.

Ich habe keinen Gott und Freund

Und bin Jo finnenleer,

Daß, wenn das Glück jetzt käme,

Ich fühlte es nicht mehr.

Ich fchließ die Thüre hinter mir,

Bin nur für den zu Haus,

Von dem es heißt, er fächelt

Das letzte Flämmchen aus.

Trinklied.

Ich fitz in einem grünen Bufch
Und trinke Wein,

Ein Finkenpaar läßt fichi's im Hufch
Hier gütlich fein.
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Ziepiept und fchlägt die Flügel fein

— Jetzt iß es fiill . . .

Ich fitz im Bufcb und trinke Wein,

Komm, was da will!

.Frauenhaar.'

„Frauenhaar" trag ich am Hute,

Wie Flachs fo weich, wie Seide fo fein,

Flirrfädelnd fpinnt's im Sonnenfchein,

Flott flattert's in den Wind hinein,

Ich trag es mit fröhlichem Mute

Und denke dein,

Mein Seidenhaar,

Die meine Sonne, mein Sehnen war,

Mein Lehen im bebenden Blute,

Du Weiche, du Feine, du Gute

Unfchuld.

Gieb, fchönes Kind, mir deine Hand
Und fieb mich an,

Den Reifenden aus Wehmutland

Und ärmfien Mann.
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Schlag deine Augen nieder nicht;

Sie find fo hold;

Noch nicht voll Glut, doch voller Licht

Und Unfchuldsgold.

Das hat fo innig milden Schein,

Oh füßes Kind,

Dass alle Kümmerniffe mein

Verflogen find.

Abfchied.

Das Leben iß voll Gier und Streit,

— Hüte dich, kleines Vöglein! —
Viel große Schnäbel flehen weit

Und bofie offen und heiß bereit,

Dich zu zerreißen.

Dein Herzchen fchvoillt, dein Kehlchen klingt,

— Hüte dich, kleines Vöglein! —
Der Geier kommt, der dich verßchlingt

;

Du, fo befeelt und bunt befcbwingt,

Zuckfl in den Fängen.
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Mir iß ßo hitterbang zumut,

— Hüte dich, kleines Vöglei».! —
Ich weiß nun bald, wie Sterben thut,

Und laß mich tragen von der Flut,

Die Alles fortßcbwemmt.

Das Mädchen am Teiche fingt.

{Meiner lieben Baß Dora Siegert zugeeignet.)

Fifibe, Fißcbe feine

Schwimmen in meinem Teiche;

Ueber dem Waffer im Sonnenßcheine

Hängt eine grüne Weide.

Leiß, leiße, leiß

Runden ßcb Wellenkreiße,

Wenn ein Fißblein ß>rang.

Bald iß mir lußig, bald iß mir bang.

Ein Ringlein laß ich finken

Tief auf den Grund.

Thut aus der Tiefe blinken

Ringlein rot und rund.

Wie wenn ein Fißchlein fprang,

Gehn von dem Ring die Kreiß;

Ach Gott, wie iß mir bang.
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Madchenlied,

Auf einem jungen Rojenblatt

Mein Liebfler mir geblaßen bat

Wohl eine Melodei.

Es gab mir viele Dinge kund
Das Rofenblatt am roten Mund
Und war kein Wort dabei.

Und ah das Blatt zerblaßn war,

Da gab ich meinen Mund ihm dar

Und küßt an ihm mich Jatt.

Und viel mehr Dinge that noch kund
Der rote Mund am roten Mund,
Selbß als das Rofenblatt.

Der jungen Hexe Lied.

Als nachts ich überm Gebirge ritt,

Rack, fchack, fchacke mein Pferdchen,

Da ritt ein Jeltfam Klingeln mit,

Kling, ling, klingelalei.

Es war ein fchmeichlerifch bittend Getön,

Es war wie Kinderßimmen fcbön.

Mir wars, ich ßreicheW ein lindes Haar,
Mir war fo weh und wunderbar.



Da fchwand das Klingeln mit einemmal,

Ich fah hinunter ins tiefe Thal.

Da fah ich Licht in meinem Haus,

Rack, fchack, fchacke mein Pferdchen,

Mein Bübchen fah nach der Mutter aus,

Kling, ling, kliugelalei.

Lied des Schifferinadels.

Auf der fernen See ein Sevel fleht,

Mein Schatz ifl auf der See;

Der Wind mir an die Beine weht,

Der Wind, der Wind von der See.

Blas ihn her zu mir, blas ihn fchneü zu

mir her,

Du Wind, du Wind auf der See;

Mein Herz ifl fo tief, fo tief wie das Meer

Und fo flark wie der Wind auf der See.



Auszahlvers für Verliebte.

Rumpeldipum,

Prinz Amor geht um,

Vorm Aug eine Binden,

Kann doch Jede finden.

Hat die Rofenhecken

Geplündert und Stecken

Aus Rofinzxveigen gemacht mit Spitzen,

Die nun in den Herzen der Mädchen ßtzen.

Rum . . pum . . pum.

Ritter rat dem Knappen dies.

Sitz im Sattel, reite,

Reite auf die Freite,

Freie dir die Fee der Freien,

Freie fie im ?nilden Maien

;

Mit Narziffen in den Händen

Geh ihr nah, doch an der Lenden

Schwebe dir dein Schwert.

Sprich zu ihr: Madleine,

Rofe, Rofe, reine,

Willß du dich mir freundlich neigen ?

Wiüfi du mir den Himmel zeigen?

Und ße wird die Blicke fenken,

Wird dir alle Himmel fchenken.

Nimm ße auf dein Pferd.



Sitz im Sattel, faufe,

Reit mit ihr nach Haufe;

Zwischen ßidenbunten Decken

Sollß du dir dein Glück verfleckcn.

Alle Thore zugefchlojjen

!

Dämmergold iß ausgegoffen

{Jeher euem Herd.

Lied des Knappen.

Das iß mein fchlankes, blankes,

Mein gutes grades Schwert,

Das halt ich lieb wie eine Braut

Und über alles wert.

Das foü mir dich gewinnen,

Du Garten diefir Welt,

In dem die rote Blume Glück

Den Kelch mir offen hält.

Das foü mir dich gewinnen,

Die ganz im Glänze fleht,

Du Blanke, Schlanke, Schöne, der

Mein Stolz entgegengeht.
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Arie des Schafers.

Traurig war ich, ach fo febr,

Und viel Thräuen find gefloffen,

Klagen haU ich bin und her

In die leere Luft geßöbnt —
Ach fo febr!

Nur das Echo hat gehöhnt;

Niemand nahte, mich zu tröften,

Und mein Herz blieb unverföhnt,

Kummerfchwer und freudeleer.

Da kam beut ein fcböner Tag,

Sonne kam und trieb die Wolken,

Sab mich, der ich müde lag,

Mit verliebten Augen au.

Schöner Tag!

Und ich wurde wieder Mann,

Blies auf meiner lieben Flöte,

Sang mir diefes Liedeben dann,

Das mein Mädchen hören mag.

Der melancbolifche Narr.

Aus einer jungen Linde hab

Gefcbnitzt ich meinen Narrenflab;

Mein eigener Schädel wackelt drauf

Zwifcben Schellen und Bändern ah bunter Knauf
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Lacht er?

Küß mich, küß wich, Kliugelßock mein,

Sei mein Lieb, und ich bin Dein.

Ach, ich armer Narre!

Pfl> pft> der Junker Lenz iß drauß\
Die ganze Welt ßeht blühßam aus.

Du, ScheUeufchädel, rühr dich, ßag:

Lacht er uns auch, der Frühlingstag?

Er fchüttelt.

Küß mich, küß mich, Kliugelßock mein,

Sei mein Lieb, und ich bin dein.

Ach, ich artner Narre!

Weg ! Alle Feufler dichte zu !

Wir zwei alleine, ich und du,

Wir wijjen doch das Glück gewiß;

Du, glöckle in der Finßeruis

Und grinje!

Küß mich, küß mich, Kliugelßock mein,

Sei mein Lieb, und ich bin dein.

Ach, ich armer Narre!

Des Narren Regenlied.

Regenöde, regenöde

Himmel, Land und See;

Alle Luß iß Laß geworden,

Und das Herz thtit weh.
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Graugefpinflig hält ein Nebel

AÜes Sein in Haft,

Weher Mut weint in die Weiten,

Krank iß jede Kraft.

Die Prinzeffin fitzt im Turme;
ihre Harfe klingt,

Und ich hör, wie ihre Seele

Müde Sehnfucht fingt.

Regenöde, regenöde

Himmel, Land und See;

Alle Lufi iß Laß geworden,

Und das Herz thut weh.

Des Narren Nachtlied.

In der Nacht, in der Nacht, heidideldumdei!

Sing, fing, fuße Geige und lache, Schalmei!

In der Nacht giebts Wunderwerk mancherlei.

Wollt ihr eins hören?

O Sterne, o Stille, o mondliche Pracht!

Wer hat in den tieftiefen Wald mich gebracht?

An den fchWarzen See in der fchaurigen Nacht?

Kalt wehen die Winde.



Krank bin ich und müde, und hier fleh ich

nackt.

Zwei Arme haben mich rauh gepackt;

Es hämmern die Spechte in gräßlichem Takt.

Da lieg ich am Boden.

Zwei Männer in Larven find über mich her.

Sie graben mich ein. Die Erde ifl flehwer.

Des Windes Wehen hör ich nicht mehr.

Aü-aües ifl fliüe.

Des Narren Herbßlied.

Bunt wie mein Mantel und Kleid

Wird nun die Welt, oh weh.

Lacht mir das Herz im Leib,

Wie ich das [eh.

Einfl war ich jung und frifch,

Eija, da war ich grün,

Grün wie die Weide, daran

Maikätzchen blühn.

Dann kam die Zeit, die fchnitt

Falten ums Maul mir fchief.

Grinfen lernte ich da

Und weinte tief.



Trug bald ein bunt Gewand,

Schuppen und Schellen daran,

Wehe, es klirrt, wenn ich ß»'i>ig>

Ich alter Manu.

Holla, ein bunter Narr!
Holla, ein Klimperkleid!

Holla, die Welt wird bunt,

Und ich gefcheit.

Laßt mich nun fchlafen getfn,

Legt mich ins Grab hinein!

Ueber ein Kleines, ach,

Wird Frühling fein.

Antritts -Vifite.

Welch Geglöckel, welch Gebimmel

Klingelt meinen Berg heran?

Kommt der brave Schellenfchimmel

Jener guten Fee Morgan?

Und der Himmel! Nein, der Himmel!

Seht doch nur den Himmel an!

War er grau nicht noch foeben?

Und jetzt iß er glüh und klar!



Sollt es heut noch Wunder geben?

Nein, das iß nicht wunderbar:

Durch die jcbwaukeu jungen Reben

Kommt ein junges Ehepaar.

Brummflandcben.

(Präludium auf der Maultrommel ad libitum.)

Hätt ich Geld, ich wüßte wohl,

Was ich thät, genau:

Hätt ich Geld, ich nähme dich

Augenblicks zur Frau,

Nähme dich und fchleppte dich

In den Liebesbau,

Den ich baute, — hätt ich Geld.

Hätt ich Geld, ach, hätt ich Geld.

Wärß du meine Frau.

Hätt ich Geld, ich wärmte dir

Wohl ein Neßerl aus,

Hätt ich Geld: bums in der Falle

Säße meine Maus,

Nimmer ließ ich, nimmer fie,

Nimmer ße heraus

Aus der Falle, — hätt ich Geld,

Hätt ich Geld, ach, bätt ich Geld,

Meine liebe Maus.



Hab kein Geld. Was iß denn das,

So ein Kaßenjchein?

Hab kein Geld. Ja Pbantafie,

Pbantaße iß mein.

Güter bab ich auf dem Mond
Und im Herzen dein.

Leife brumm ich: hätt ich Geld,

Hätt ich Geld, ach, hätt ich Geld,

War 1

das Mädel mein.

Gefunden.

Laue Sommernacht; am Himmel

Stand kein Stern; im weiten Walde

Suchten wir uns tief im Dunkel,

Und wir fanden uns.

Fanden uns im weiten Walde

In der Nacht, der ßemenlofen,

Hielten ßaunend uns im Arme

In der dunklen Nacht.

War nicht unfer ganzes Leben

So ein Tappen, fo ein Suchen?

Da: In feine Finßemiffe,

Liebe, fiel Dein Licht.



Morgenßa ndchen.

Ich blaß meine Flute

Im Glanz der Morgenröte,

Der Garten liegt voll Tau.

Die Morgenwolken blühen

Am Himmel auf und glühen

Dir ihren Gruß ins xveiße Bett,

Vielliebe, liebe Frau!

Hör aus der Morgenkühle,

Was ich im Herzen fühle,

Was meine Sehnßucht ßngt.

Du ßoüß noch nicht erwachen,

Dir foü im Traume lachen,

Was in der Morgenrote Glanz

Aus meiner Seele klingt.

Ich blaß meine Flöte

Im Glanz der Morgenröte

Und bin voll Morgenrot.

Die Bäume und Blumen im Garten,

Ich und die Vögel warten,

Befcheer dich uns, o Herrin, gieb

Uns unßer täglich Brot!



Wir Beide wollen fpringen.

Es geht ein Wind durctis weite Land,

Drangt Mund an Mund, webt Hand in Hand

Und iß als wie ein Singen.

Hat dich und wich zufammgewebt;

Und wenn er aucb mal ßille ßeht:

Wir beide wollen fpringen.

Der luflige Ehemann.

{Fräulein Bozena Bradsky zugeeignet.)

Ringeh-ingelrofenkran z,

leb tanz mit meiner Frau,

Wir tanzen um den Rofenbufcb,

Klingklan zgloribufcb,

leb dreh mich wie ein Pfau.

Zwar bab ich kein fo fchönes Rad,

Doch bin ich [ehr verliebt

Und (pringe wie ein Firlefiuk,

Dieweil es gar kein lieber Ding

Als wie die Meine giebt.

Die Welt, die iß da draußen wo,

Mag auf dem Kopf fie ßehn
.'

Sie intreffiert uns gar nicht fehr,

Und wenn fie nicht vorhanden war
Würd's auch noch weiter gehn:



Ringelringelrofenkranz,

Ich tanz mit meiner Frau,

Wir tanzen um den Rofeubufch^

Klingklanggloribufch,

leb dreh mich wie ein Pfau.

Herdglück.

Das Glück webt zwei zufanwien,

Der weiche, warme Wind,

Daß wie des Herdes Flammen

Sie gluteneinig find.

Die Stürme heulen im Schlote;

Laß beulen den gieren Braus!

Herdfeuer glimmt, das rote,

Und nimmer löfebt es aus.

Eheduett.

Er:

Du und ich, wir zwei Beiden,

Wir wiffen, was leiden,

Wir wijjen, was lieben und leiden heißt.

Wir habens erfahren:

Mit Haut und mit Haaren

Hätte gern uns die Liebe der Andern verfyeift.
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Sie:

Nun wir uns gerettet,

Nun wir uns gebettet

In Ruhe weitab vom Gelärme der Welt,

Nim wollen wir warten

Den blühenden Garten,

Den Lieben und Lachen in Früchten erhält.

Krieg und Frieden.

Draußen, draußen,

Draußen auf der Straße

jß der Krieg.

Raufend liegen wild [ich

In frifierten Haaren

Wohlerzogene Gentlemen-

Räuber und -Korfaren,

Glatte Amazonen

Mit gefchminkten Backen

Knieen augenfunkelnd

Auf befiegten Nacken,

Und der Beutebeutel iß der Sieg.

Innen, innen,

Innen in der Stube,

Da ifi's ßiü,

Zwifchen meinen Wänden,

Meinen bunten vieren,

Geh ich mit dem Glücke
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Arm in Arm (pazieren,

Nehme auch zuweilen

Auf den Schooß die Dame,

Während ich in alten

Rafchelßräußen krame;

Komm herein zu mir, wer Frieden will!

Goldene Hochzeit.

Er:

Was hat mir Frieden gebracht.

Mein Lehen eingebürdet ?

Was hat mich froh gemacht,

Mein Herz unraßentburdet?

Was hat meinen Herbß, meinen harten Herbß
Zu hellem Lenz gelichtet!

Was hat meines Lebens keuchenden Kampf
Zum leifen Lied gedichtet?

Das hat dein hold reich Herz gethan

Und deine fußen Augen, die

Mein Leben überfonnten.

Sieh, fieh mich mit den Augen an,

Die folche Wunder konnten!

Sie:

Was hat mich ßolz gemacht,

Meinem Leben Stand gegeben?

Daß ich bei Tag und Nacht

Für dich, dich durfte Leben!



Was hat mein Herz, mein ängßliches Hetz

Mit fröhlicher Kraft umfchmeidet?

Was hat mich alte, fchxvache Frau

Bis heute froh begleitet?

Das thaten die ßarken Hände dein

Und deine guten Augen, die

Aus Liebe flumm mir dankten.

Schließ mich in deine Arme ein,

Die mich mit Glück umrankten!

Beide:

Es kommt die Nacht, es nahet an

Mit leifem Schritt der bleiche Mann,

Der Keinen je vergißt.

Wir nehmen beid ihn an der Hand:
Führ uns, oh Tod, in jenes Land,

Wo unfres Kindes Seele iß.

Mutterlied.

{Frau Emma Thuille zugeeignet.)

Will mein Junge Aepfel haben,

Rote oder gäle?

Haß du zweie, haß du dreie,

Schäl, mein Junge, fchäle:

Schäle Schalen, lange Bänder,

Leg ße um im Kreiß,

Iß die Aepfel, iß die Aepfel,

Beiß, mein Junge, beiße!
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Kinderlied.

Ich und du und du und du,

Zwei mal zwei iß viere,

Tragen Kränze auf dem Kopf,

Kränze aus Papiere;

Rechts herum und links herum,

Rock1 und Zöpfe fliegen,

Wenn wir alle fehwindlich find,

Falln wir um und liegen,

Purzelpatfeh, wir liegen da,

Patfehelpurz, im Gräfe:
Wer die längfle Nafe hat,

Der fällt atif die Nafe.

Lied des Einfa?nen.

Ein langer Träumer Juch ich das Glück.

Drum hin ich nirgends zuhaus.

Manchmal ein Sonnenfehein, manchmal ein Blick

Aus fremden Augen — oh fchneües Glück,

Wie fchnelle löfchfi du aus.

Verlorene Liebe kehrt nie zurück.

Wie iß das Lehen leer.

Ein banger Träumer Juch ich das Glück;

Ach, Glück iß feiten und Liebe iß Glück,

Und Einfamkeit iß fchwer.



Glück im Traum.
Ach, was fah ich im Traum:
Du haß die Hand mir gegeben.

Und ßunwt Jprach mir dein Mund.
Ja, ich fühle wie du.

Tief im Walde gefchahs;

Es fangen um uns die Vögel,

Sonne küßte das Moos

Und deinen feidenen Schuh.

Nahe xoarß du mir fo,

Daß deinen Atem ich fühlte,

Und ich fah dir ins Aug,

Und ich weinte vor Glück.

Mädchen, was mir der Tag

An Kummerniffen mag bringen:

Lächelnd denk ich des Traums,

Selig denk ich an dich.

Menuett.

Ach, wie wird mir wohl und weh,

Süße Dame, jüße Dame,

Wenn ich ihre Augen feh,

Die der reine Zunder find,

Und den Bufin, weiß wie Schnee.



Und die kleinen Füße — oh!

Süße Dame, fiiße Dame,

Seh ich ße, fo wird mir ß —
Ach, ich weiß nicht, wie mir wird:

Halb und halb, halb bang, halb froh.

Und die Wädchen und das Knie,

Süße Dame, fuße Dame,

Hände, Locken, Lippen . . . nie

Sah ich, was mich fo entzückt, —
Ach mein Gott: ich liebe Sie!

Was fo um Sie fliegt und weht,

Süße Dame, Jüße Dame,

Tanzt und auf und nieder geht:

Spitzen, Schleifen, Seide, Samt,

Ach, es macht mich ganz verdreht.

Dürft ich nur der Höschen Rand,

Süße Dame, jüße Dame,

Kufen und das Sammetband
Streicheln über ihrem Knie,

Selig wäre Mund und Hand.

Oder find Sie graufam ? Nein

!

Süße Dame, fuße Dame,
Schönheit kann nicht graufam fein,

Wenn ße Liebe leiden fleht:

Phillis läßt den Schäfer ein.



Traum durch die Dämmerung.
{Herrn Riebard Strauß zugeeignet.)

Weite Wiefen im Dämmergrau;

Die Sonne verglomm, die Sterne ziehn:

Nun geh ich zu der fibönfien Frau,

Weit über Wiejen im Dämmergrau,

Tief in den Bufch von Jasmin.

Durch Dämmergrau in der Liebe Land;

Ich gehe nicht fchneU, ich eile nicht;

Mich zieht ein weiches, famtenes Band

Durch Dämmergrau in der Liebe Land,

In ein blaues, mildes Licht.

Sehnfüchtige Melodie.

Roßninßl, fihwanumfihwommen,
Roßninßl im grünen Meere,

Roßninßl, düfteßhwere,

Sonnenheiße,

Felßnweiße,

Heckenheimliche Roßninßl . . .

Rote Roßn, rankenwilde,

Rote Roßn, herzenheiße,

Rote Roßn auf Säulenweiße,

Stengelhobe,

Scbönheitfrobe,

Glutenfammelnde rote Roßn . . .
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Tempelhaüen, marmorbeüe,
Tempelhallen in heiligem Schweigen,
Tempelhaüen, von Lorbeerzweigen

Eingefchlojfene,

Sonnübergoßene,

Lautlofe, leuchtende Tetnpelhaüen . . ,

Weiße Leiber, heiße, nackte,
Weiße Leiber, rojenumrötet,

Weiße Leiber, tanzumflötet,
Schlanke, hohe,

Schönheitfrohe,

Glutenbauchende weiße Leiber

Mädchengeflüfler.
Geflüßer aus Mädchenmunde
In fommemächtiger Stunde,
Das iß wie Märchengeßumm;
Drin raunt das Werden der Zeiten,
Viel Lachen und viel Leiden,
Und wie beim Wiegenliede derMutterfleh ichßumm.

Sie wijfen nicht, was ße ßragen,
Sie wißen nicht, was ße ßagen,
Und ihrer Worte Klang
Iß doch ein tiefes Künden
Aus allen Lebens Gründen;
Wie wird es mir beim Klange der Glocken am

Oßem bang.

nr
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Aus fcbeuen Dämmerungen
Wifpern des Lebens Zungen;

Das ewige Rätfei lallt.

Da wird es den Mädchen bange

Vor ihrem eigenen Klange,

Aus dem das Wellenverßnken der Welten widerhallt.

Jeanette,

i.

Was iß mein Schatz? — Eine Plättmamj'ell.

Wo wohnt fie? — Unten am Gries.

Wo die Jfar raufcht, wo die Brücke ßeht,

Wo die Wiefe von flatternden Hemden weht:

Da liegt mein Paradies.

Im aüerkleinflen Haufe drin,

Mit den Fenflerläden grün,

Da fleht mein Schatz am Bügeibret;

Hoiho, wie fie hurtig den Bügelflahl dreht,

Gott, wie die Backen glühn.

Im weißen Röckchen fleht fie da,

Ihre Bluß iß blumig bunt;

Kein Mieder fchnürt, was drunter fich regt,

Sich wellenwohlig weich bewegt,

Der Brüße knofpendes Rund.
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Im alten Ton.

Der Frühling kam, die Knojpen Jprangeu,

Da bin ich auf die Wiefe,

Ja Wiefe,

Alleine hinausgegangen.

Ich ging allein

Und kam zu Zwein:

Mit einem holden Kinde;

Das hab ich geküßt auf den roten Mund
Wohl unter der grünenden Linde,

Dem hab ich den Blick in die Augen gefenkt,

Das hat mir feine Liebe gefchenkt

Und hat mir gelacht

Zum Lohn bei der Nacht,

Zut Seite gefchmiegt mir im Bette;

Ein Wafchermadl ifl mein Schatz,

Mein brauner, mein wilder, mein lußiger Schatz,

Und heißt Jeanette!

III.

In enger Kammer.

Ein Bett, ein Stuhl, ein Tifch, ein Schrank,

Und mittendrin ein Mädel fchlank,

Meine lußige, liebe Jeanette.

Braune Augen hat fie, wunderbar,

In wilden Ringeln hellbraunes Haar,

Kirfchroter Lippen ein fchweüend Paar, —
Jeanette! Jeanette!



Am Fenflerbret ein Epheu fleht,

Durchs grüne Geranke die Liehe fpäht,

Meine luftige, liehe Jeanette.

Thüre auf: da liegt mir am Hals das Kind.

Alleine wir beiden, es fingt der Wind
Das Lied von Zweien, die feiig find, —
Jeanette! Jeanette!

Juchzer.

Bauernmädel rundes,

Bauernmädel gefundes,

Bauernmädel fchenkelftramm,

Haut die ganze Welt zufamm,
Juhu !

Auf der Römerfchanze.

Frau Roma hat uns das Bett gemacht,

Die goldene Sonne hat drüber gewacht,

Ei jo!

Vom hlauefien Himmel wars überdacht.

Das hohe Gras war flaumfederweich,

Ein Cäfar machte den Boden uns gleich,

Ei jo !

Wer hat ein Bett fo rar und reich ?
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Schlagende Herzen.

Ueber Wiefen und Felder ein Knabe ging;

Kling-klang fehlug ihm das Herz,

Es glänzt ihm am Finger von Golde ein Ring,

Kling-klang Jchlug ihm das Herz.

,,Oh Wiefen, oh Felder,

Wie feid ihr fchön !

Oh Berge, oh Wälder,

Wie feid ihr fchön!

Wie biß du gut, wie biß du fchön,

Du goldene Sonne in Himmelshöhn!"

Kling-klang fchlug ihm das Herz.

Schnell eilte der Knabe mit fröhlichem Schritt,

Kling-klang fchlug ihm das Herz.

Nahm manche lachende Blume mit.

Kling-klang fchlug ihm das Herz.

„Ueber Wiefen und Felder

Weht Frühlingsxvind,

Ueber Berge und Wälder

Weht Frühlingsxvind.

Im Herzen mir innen weht Frühlingsxvind,

Der treibt zu dir mich leife, lind!"

Kling-klang fchlug ihm das Herz.

Zxvifchen Wiefen und Feldern ein Mädel fland,

Kling-klang fchlug ihr das Herz,

Hielt über die Augen zum Schauen die Hand,

Kling-klang jchlug ihr das Herz.



„Ueher Wiefen und Felder

Schnell kommt er her.

Ueher Berge und Wälder

Schnell kommt er her.

Zu mir, zu mir fchneü kommt er her!

Oh, wenn er bei mir nur, bei mir fchon war!' 1

Kling-klang fihlug ihr das Herz.

Waldvögel.

Ein wohlbeßeätes Mieder,

Die Backen rot gefund,

Den Schnabel voller Lieder

Und vorn und hinten rund.

Zwei Augen glutend blaue

Und eine kleine Hand,

Wohl mir, waldwilde Fraue,

Daß ich dich einflen fand.

Es war im tiefen Walde

Und Sommers war die Zeit,

In einem Wipfel balde

Neflhockten wir zu zweit



Und niemand bat gefiben

Das fondre Vogelpaar,

Das hoch im Windewehen

Vor Glücke fichwindlig war.

Charlotte.

Cbarlotte, lotte, lotte,

Heißt meine Wäfcherin,

Sie bringt mir filbfi die Wdfche,

Weil ich ihr Liebfler bin.

Und hat fie nichts zu bringen,

So kommt fie ohne was,

Rein Tag geht ohne Lotte,

Auf Lotte iß Verlaß.

Kommt ohne Hut und Schleier

Und hat auch kein Korfett;

Weil ich kein Sopba habe,

So fetzt fie ficb aufs Bett.

ihr ahnt nicht, wie viel Schönes

Die kleine Lotte hat;

Ich habs fchon oft gefiben

Und feh mich doch nicht Jätt.



Im Wirbelfort.

Moosgrün aus Samt ein Band im blonden Haar,

Ein Färblein Roflarot dazwischen war,

Das ganze Kind war ganze ßchzehn Jahr,

und es war Mai.

So kams, daß uns mit Strahlen flitterfein

Umfädelte der fanfte Sonnenfehein;

Die Knoflpe flprang, ach Gott, es war im Main,

Die Knojpe fyrang.

Ich hätte gern in Treuen ße gehegt,

Ich hätte gern fie mir ans Herz gelegt,

Da hat ein Wind ße wirbelnd weggefegt.

Wem blüht fie nun?

Im Garten des Herrn.

Heut flieht die Welt mir luflig aus,

Ein hell und bunter Blumenflrauß,

Mir iß flo froh zu Mute.

Wer hat das gethan? Ein roter Mund,
Zwei volle Arme und Brüfle rund,

An denen ich nachten ruhte.



Aus Liebe hat die Welt gemacht

Der liebe Gott bei Tag und Nacht

In einer Wochenrunde.

Drum folge deines Gottes Spur

Und lieb auch du, o Kreatur,

Zu jeder guten Stunde.

Dann iß die Welt dir wie ein Strauß,

Sieht hell und bunt und fröhlich aus

Und du wirß felber blühen

Im Garten der Gottßligkeit,

Wo in des Himmels Licht gedeiht

Das Blümlein Glück-ohn-Mühen.

Gigerlette.

Fräulein Gigerlette

Lud mich ein zum Thee.

Ihre Toilette

War geßimmt auf Schnee;

Ganz wie Pierrette

War fie angethan.

Selbfl ein Mönch, ich wette,

Sähe Gigerlette

Wohlgefällig an.



War ein rotes Zimmer,

Drin ße mich empfing,

Gelber Kerzenjcbimmer

In dem Räume hing.

Und fie war wie immer

Leben und Esprit.

Nie vergeß ichs, nimmer:

Weinrot war das Zimmer,

Blütenweiß war fie.

Und im Trab mit Vieren

Fuhren wir zu zweit

In das Land Jpazieren,

Das heißt Heiterkeit.

Daß wir nicht verlieren

Zügel, Ziel und Lauf,

Saß bei dem Kutfchieren

Mit den heißen Vieren

Amor hinten auf.

Flieder.

(Erinnerungsblatt an M. M.)

Stille, träumende Frühlingsnacht . . .

Die Sterne am Himmel blinzelten mild,

Breit fiand der Mond wie ein filberner Schild,

In den Zweigen raufchte es facht.



Arm in Arm und wie in Träumen

Unter duftenden Blütenbäumen

Gingen -wir durch die Frühlingsnacht.

Der Flieder duftet beraufchend weich;

Ich küjfe den Mund dir liebeheiß,

Dicht überhäupten uns blau und weiß

Schimmern die Blüten reich.

Blüten brachß du uns zum Strauße,

Langfam gingen wir nach Haufe,

Der Flieder duftete liebeweich . . .

Jofephine.

i.

Ihr Kleidchen iß von Tarlatan,

Ihr Herzchen iß von Golde;

Ich bete, ich bete das Mädel an,

ihre Guckaugen haben mir's angethan,

Jofephine, Sephine, du Holde!

II.

Wenn fie lacht, wenn fie lacht,

Iß der Himmel erwacht,

Gottvater fingt felbß ihr zum Lobe

Ein Lied, das er felber gemacht:

Seffi,

Ach flelle mich nicht auf die Probe.



Sonfl werd ich frivol.

Daß der Teufel mich hol,

Und mache mich, dir zum Preife,

Wie Zeus auf die Lumpenreife.

Gottvater fingt's im tiefflen Baß,

ihm werden beide Backen naß
Vor lauter Liebesthränen.

Sie aber fit eicht die Backen mir,

Sie aber kraut den Nacken mir

Und thut fich an mich lehnen.

Seffi!

III.

Der Himmel ifi blau, das Wetter iß fchön,

Madame, wir wollen fpazieren gehn!

Da iß fie dabei!

In den blühenden Mai

Ausfegein wie Frühlingsfregatten wir Zwei.

Wie Blütenfchnee ihr Kleid fo klar,

Ein Blumengarten ihr Strohhut war,

Ein moosgrün Band vom Hute hing,

Wie Wimpelwutf im Winde ging.

Recht wie ein fchwarzer Würdebär

Ging neben der Fee mein Leibrock her.

Wie wunderbar

Der Maitag war!
So frifch, fo hell, fo kühn, fo jung,

Wie Kinderglückserinnerung,
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Und fo voll Liebe und Heiligkeit;

Ach, kranke Welt, wie biß du weit,

Weit von uns fern mit deiner Gier,

Mit deinem Haß, mit deinem Streit,

Wir feltgen, feiigen Kinder wir!

IV.

Und es fenkt fich die Nacht.

Küble Winde, blaße Sterne.

„Du, baß du mich gerne?"

Und fie küßt mich und lacht.

Und wir gehen nach Haus.

Alle Menfchen fcbon fcblafen.

Die Fregatten im Hafen . . .

Und die Lampe löfcht aus.

Komm her und laß dich küffen.

Die Luft iß wie voll Geigen,

Von allen Blütenzweigen

Das weiße Wunder fchneit;

Der Frühling tobt im Blute,

Zu aller}} Uebermute

Iß jetzt die allerbeße Zeit.



Komm her und laß dich küßenf
Du wirfi es dulden müßen,

Daß dich mein Arm ttmfchlingt.

Es geht durch alles Leben

Ein Pochen und ein Beben:

Das rote Blut, es fingt, es fingt.

Letzte Bitte.

Laß mich noch einmal dir ins fchwarze Auge

fiehn,

Laß mich noch einmal tief ins heiße Dunkel

finken

Den trunkenen Blick, dann will ich weitergehn

Und dich vergeßen . . . Nur in harter Zeit,

Wenn fich der Sehnfucht Augen rückwärts

lenken,

Wenn meine Seele nach Vergangenem fchreit.

Dann will ich jenes einen Blicks gedenken,

Des liebeheißerr, gütereichen Blicks,

Der mir im Bann verfügenden Gefihicks

Das Herz zu einem fchmerzentiefen Glück

geweiht.



Die Saite fprang— da -war das

Lied vorbei.

Schönes Kind, ich denk an dich,

Weil die Geigen klingen

Und im Herzen -wunderlich

Stille StinWien fingen.

Schönes Kind, die Geige weiß,

Wie ich dich erfehne,

Darum klingt Jb fchluchzend heiß

Ihre Kantilene.

Schönes Kind, mir bebt das Herz.

Oh, wie ßarrt das Leben.

Und die Liebe iß der Schmerz

Dankbar und befcbeiden.

— .• „Ich hah dich lieb" . .

Ich hör das ß.
Könnt ich es glauben,

War ich wohl froh.

—: „Ich hob dich lieb" . .

Welch holder Ton!

Wie Geig und Flöte . . .

Ich hörte ihn ficbon.



—.• „Ich hob dich lieb"

Sags immer, Kind!

Ich weiß, daß Lügen

Gefchenke find.

Laridah.

{Auf eine altenglifche Melodie zur Zupfgeige

zu fingen.)

Ach, mein Schatz ift durchgegangen,

Laridah !

Erfi wollt ich ihn wiederfangen,

Laridah !

Doch dann hab ich mich befonnen:

Laridah

!

Manch Verloren ift Gewonnen.

Laridah !

Zwar es war ein füßes Mädchen,

Laridah !

Und wir hatten manches Beetchen,

Laridah !

Nicht bloß Veilchen, Tulpen, Rofen,

Laridah !

Auch zwei Stämmchen Aprikojen.

Laridah !
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Und wir wohnten ganz alleine,

Laridah !

Hatten Nachbarinnen keine,

Laridah !

Unfer Nefl war zungenßcher,

Laridah !

Vor Gekeife und Gekicher.

Laridah !

Ach, nun fing ich aü das Holde,

Laridah !

Was ich doch vergejfen wollte.

Laridah !

Nein, das heißt nicht klug gefungen,

Laridah !

Denn der Haß iß entjprungen.

Laridah !

Treue war nicht feine Sache,

Laridah !

Drum ifls heffer, daß ich lache:

Laridah!

Wärs nicht geflern mir gefchehen,

Laridah !

Müßt icb's morgen mich verfehen.

Laridah !



Alß, Herze, fei zufrieden,

Laridah !

Viele Hafen giebts hienieden,

Laridab !

iß der eine dir entlaufen,

Laridah !

Kannß du einen andern kaufen.

Laridah !

Einen fchönen, weichen, weißen,

Laridah !

Mucki-Nucki foll er heißen,

Laridah !

Ach, wie fchlägt das Herz mir fcbneüe,

Laridah !

Springt er über meine Schwelle,

Laridah !

Banger Abend,

Nacht neigt fich auf die Gaßen;

Ich fühl mich fo verlaßen,

Bin nirgendwo zu Haus.

Die Zimmer werden belle;

Mir winkt hier keine Schwelle,

Ich geh zum kleinen Fluße, der zwifchen

Wiefen fließt, hinaus.
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Sein Fließen iß fo leife;

Im weiten Wiejenkreife

Liegt graue Stummheit fchrver.

Ich feh mein Leben fließen:

Flach zwifchen fahlen Wiefen

Verinnt es ohne Klingen müd in ein tiefes,

graues Meer.

Dunkle, fchöne Nacht.

Nicht Mond noch Stern, die Nacht ßeht ßumm
In fchxoerem Schwarze da.

Ein ßilles Glück geht lautlos um,

Iß jedem Herzen nah.

In jedem Herzen füß und facht

Die heilige Stille blüht:

Das iß die tiefe Weihenacht,

In der der Glaube glüht.

Lied in der Nacht.

Straßen hin und Straßen her

Wandr ich in der Nacht;

Bin aus Träumen dumpf und fchxver

Schluchzend aufgewacht.



Thränen,

Sehnen,

Lufl und Schmerz, —
Ach, wohin treibt mich mein Herz?
Ach, wohin treibt mich mein Herz?

Steht ein Haus in Grün gebaut

Draußen vor der Stadt,

Wo der Fluß mit leifim Laut
Sein Geßröme hat.

Blüten

Hüten

Dicht es ein:

Dort macht ich zu Gaße fein,

Dort macht ich zu Gaße fein.

Fröhliche Zuverficht.

Nun iß die Blütenzeit vorbei,

Die grüne Wiefe gilbt [ich fchon.

Vergangen iß der Mai.

Im Bufch ein kleiner Vogel fingt

Ein lautes Lied vom Glück, vom Glück,

Das nun der Sommer bringt:



Die Blütenfrucht, die junge Brut,

Das fliüe Reifen überall,

Des Segens fchwere Flut.

Vom Nacbbarbufch antwortet fein

Das Weibchen feinem Glücksgefang;

Nun fingen fie zu Zwein.

Zu Zvoein zu Zvoein! Das war im Mai,

Da mir das Glück zu Zvoein befcheert.

Schnell ging das Glück vorbei.

Es fchvoand im Blütenüberßhvoang,

Es hallte leije, leife aus,

Wie ferner Mädchenfang.

In meinem Herzen lind und voarm

Verglimmt's wie Äbendjonnenfchein

;

Mein Herz iß ohne Harm.

Mit Lachen flog mir fort das Glück,

Ich aber weiß: im nächßen Mai

Kehrt's lachend mir zurück.

Glaube nur.

Wenn im Sommer der rote Mohn
Wieder glüht im gelben Korn,

Wenn des Finken Jüßer Ton

Wieder lockt im Hagedorn,



Wenn es wieder weit und breit

Feierklar und frttchtflili iß,

Dann erfüllt fich uns die Zeit,

Die mit vollen Maßen mißt,

Dann verebbt, was uns bedroht,

Dann verweht, was uns bedrückt,

Ueber dem Schlangenkopf der Not

iß das Sonnenfchwert gezückt.

Glaube nur! Es wird gefchehn!

Wende nicht den Blick zurück!

Wenn die Sommerwinde wehn,

Werden wir in Rofen gehn,

Und die Sonne lacht uns Glück.

Der Vogel.

Ein Vogel fingt gottlobefam,

Ein Vogel tief in meiner Bruß;

Der Vogel iß die Liebe,

Die Liebe.

Leis iß die Stimme, die er hat,

Und feine Weife iß ganz fchlicht,

Doch fröhlich iß fein Singen,

Sein Singen.
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Gottlobefames leifes Lied,

Du fröhlich Lied in meiner Bruß,

Du hiß mir T^rofi und Glaube,

Und Glaube.

Mai.
Nun aber hebt zu fingen an
Der Mai mit feinen Winden.

Wohl dem, der fuchen gehen kann

Und bunte Blumen finden!

Die Schönheit fieigt millionenfach

Empor aus fchxvarzer Erden;

Manch eingekümmert Weh und Ach

Mag nun vergeffen -werden.

Denn dazu ifi der Mai gemacht,

Daß er uns lachen lehre.

Die Herzen hoch ! Und fortgelacht

Des Grames Miferere!

Erfie Blüten, erfler Mai.

Lange fchlug das Herz mir dumpf
Und in faulen Schlägen,

War ein tangbedeckter Sumpf
Ohne Wellenregen.



Bunte Blumen blühten rings,

Und ich ging vorüber;

Wiffenfchaft, die graue Sphinx,

Gab mir Najenßüber.

Wißenfchaft, die graue Sphinx,

Mag der Teufel holen;

Euch, ihr Blüheblumen rings,

Sei jnein Herz befohlen.

Sonnevoll iß mein Gemüt,

Eine grüne Wiefe,

Drauf es fingt und ß>ringt und blüht,

Wie im Paradiefe.

Eine Geige klingt in mir,

Glockenklar und leife . .

„Oh du aUerfchönfle Zier! . ."

Wunderfame Weiß.

Glück und Glanz und Glorienfchein

Ueber allem Leben,

Und die ganze Welt iß mein,

Mir zu Lehn gegeben.

Und mein Herz haucht Liebe aus,

Alle Not verendet,

Sorge, Sünde, Haß und Graus

Sind in Glück gewendet.



Dumme, holde Träumerei,

Immer kehrfl du wieder:

Erfle Blüten, erßer Mai,

Schwärmerijche Lieder.

Tanzlied.

Es iß ein Reiben gefihlungen,

Ein Reiben auf dem grünen Plan,

Und iß ein Lied gefungen,

Das bebt mit Sehnen an.

Mit Sehnen, alfo fuße,

Daß Weinen fieb mit Lachen paart

:

Hebt, hebt im Tanz die Füße

Auf lenzeliche Art.

Maientanz.

(Herrn Gerhäufer zugeeignet.)

Blütenblätter jagt der Wind
Von den jungen Zweigen,

Die fich nun im erfien Sturm,

Frühlingsßurme neigen.

Rofarote Apfelblüh

Tanzt mit fchneeig weißen

Kirfcbenblüten Ringelreib

Hell in Wirbelkreifen.
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Junge Birken beugen ficb

Jungferngrün im Winde,

Leife wisperts, froh erßaunt,

In der alten Linde.

Heia, erfler Früblingsfiurm,

Blütenblätterfeger,

Sei gegrüßt, Lenzjunker Wind,

Allerliebfler Jäger!

Nicht zum Morde ruft dein Hörn,

Ruft zu Tanz und Leben,

Ueber deinem Huffah-Zug
Schmetterlinge fchweben.

Letztes Winterwehtum treibt

Dein Hallih von hinnen,

Hüte hoch und juhuhu

!

Maitanz foll beginnen!

Wie der Blütenblätterfchnee

Wolln wir Wirbel drehen,

Wie's der alte Maienbaum

Nimmer noch gefehen.

Flöte kichert, Geige fingt,

Und der Baß brummt bieder,

Doch der Lenzwind über uns

Hat die fchönßen Lieder.



Hat die große Melodei,

Helle Stitrmlußweife

;

Nach des Lenzen Pfeife tanzt,

Tanzt die frohen Kreiß/

Ein Vfingfllied.

Den Maien führ ich an meiner Hand,

Ben Degen an der Seiten,

Pßugßjuuker bin ich zubenannt

Und will in das gelobte Land

Auf einem Schimmel reiten.

Auf einem Schimmel blühriefehveiß

Mit feidenen Schabracken.

Der Mai ihn wohl zu führen weiß

Mit einem Apfelblütenreiß.

Stolz trägt er feinen Nacken.

Doch nicht allein ich reiten mag,

Mag nicht aüeiue reiten,

Mich foll durch Tag und Nacht und Tag,

Mich foll durch Feld und Wald und Hag
Ein Mädel jung begleiten.

Ein Mädel jung, das foll mit mir

Auf meinem Schimmel fchacken.

Hui da, du helle Maienzier!

Durchs Grüne galoppieren wir,

Der Wind bläht die Schabracke».
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Nun gehe, Mai, und klopfe an,

Wo liebe Mädel häufen,

Und Jag, ich bin ein rifcher Mann,

Der feinen Schimmel reiten kann

Und im Galoppe faufen.

Führ her zu mir an deiner Hand
Die lieb mich xoiü begleiten.

Der Schimmel fcharrt fchon in den Sand,

Ich muß in das gelobte Land
Mit einer Holden reiten.

Froh undfromm.
Blauer Himmel und weife Blüten,

Ein göttliches Begüten

Liegt über aller Welt;

Es iß ein hhnmlifch Hüten,

Das uns in Armen hält.

Weiß nicht, wohin michs leite,

Weiß nicht, wohin ich fchreite,

Mein Herz iß wohl beßeüt:

Ich wandre in die Weite,

Wohin es Gott gefällt.

Der hat mit taufend Blüten

Mir meinen Weg erhellt.



Das Wunder kommt.

Schwarz iß die Nacht; es kracht das Eis;

Die ganze Welt iß eingefchneit

;

Es ßeht kein Stern am Himmel,

Am Himmel.

Da fieh: es blitzt ein zitternd Licht,

Ein Stern blitzt aus dem Schwarz heraus,

Ein roter Stern von Golde,

Von Golde.

So hat dereinß der Stern geblitzt,

Nach dem die heiligen Drei gereiß

Mit Weihrauch und mit Myrrhen,

Mit Myrrhen.

Den Heiland hat der Stern gebracht;

In dießr Nacht zerbrach das Eis;

Das Wunder kommt: Der Frühling,

Der Frühling.

Das grüne Wunder.

Mein Birkenhain ßand weiß und kahl,

Die dünnen Stämmchen fror,

Da kam April und zauberte

Das Leben grün hervor.

s*



Mit einem Schleier angethan

Steht nun mein Birkenhain;

Das grüne Wunder iß gefihehn,

Nun laßt uns gläubig fein.

Nun laßt uns glauben wiederum,

Daß Leben Schönheit heißt:

Mein Dirkicht iß ein Zauberwald,

In dem das Wunder kreißt.

Das Wunder am Baume.

Ein Wunder ßch begeben hat:

Aus fchwarzem Holz iß grün ein Blatt

Vergangne Nacht gedrungen.

Ein Vogel dann vom ßhWarzen Stamm
Zum grünen Zweig gottlobejam

Das Wunder hat bejungen.

An die Trauerweide.

Trauerweide, erßer Baum,
Der die grünen Wimpel fchwingt,

Dem zuerß die Lebensluß

Frifch aus Aß und Zweige dringt, —



Warum nennen Jie dich jo,

Den die Blätterfüüe biegt,

Der zuerfl im Frühlingswind

Sich im Frühlingstanze wiegt?

Schlecht verflehen fie die Kraft,

Die [ich fpielend niederneigt,

Mit der Hand die Erde koß,

Mit dem Haupt den Himmel zeigt.

Sommer,

Singe, meine liehe Seele,

Denn der Sommer lacht.

Alle Farben find voll Feuer,

Alle Weit iß eine Scheuer,

Alle Frucht iß aufgewacht.

Singe, meine liebe Seele,

Denn das Glück iß da.

Zwifchen Aehren, welch ein Schreiten!

Flimmernd tanzen alle Weiten,

Gott fingt felbß Hallelujah.



Spatfommer.

Wenn das Gras der grünen Wiefen

Zeitig iß zur großen Mahd,

Wenn der Sommer feine Senfe

Singen läßt durch reife Saat:

Dann foü deine Seele Sonne,

Kraft und Frucht und Ernte fein:

Schneide ruhig deine Aehren,

Führe deine Garben ein!

Traumfommernacht.

(Ein Lied für Hans Thoma.)

Sommernacht, Traumfommernacht . . .

Die Brunnen raufchen leife,

Die Trauerweide wiegt fich facht;

Nun ßeigt der Mond in voller Pracht

Empor zur Wolkenreife.

Traum und Frieden . . .

Was hienieden

Unruh voll das Herz verßört,

Senkt fich in des Traumes Tiefen.

Und der Ruhe Geigentone,

Die in Tages Lärme fchwiegen,
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In der beißen Helle fehliefen,

Seelen tiefe, feelenfcböne,

Kommen nun heranfgeßiegen,

Werden nun gebort.

Sommernacht, Traumfommernacht .

Ein Raufchen lieb und leife,

Die Seele wiegt fich jüß und facht

Nach ihrer Geigenweife:

Traum und Frieden . . .

Hingefebieden

Alles was uns traurig macht.

Sterne glimmen,

Wolken fchwimmen,

Und das Märchen iß erwacht.

Im Blatterfallen.

Da nun die Blätter fallen,

Oh weh, wie fahl,

Fühl ich, wie alt ich worden hin.

Das macht mir Qual.

Die Sonne feheint. Ach, Sonne,

Wie hiß du kalt.

Einfi war der Herbß mir auch ein Lied.

Jetzt bin ich alt.



Ein Herbfllied

zur Begleitung des Faßtricbters.

Nun klärt fich im Faße der neue Wein,

Doch draußen wird es trübe,

Nur manchmal tbut der Sonnenjchein,

Als ob er den Nebel hübe;

Das Feld behauptet Jlolz allein

Die brave Zuckerrübe,

Doch auch ihr fibeiut es froßig zu Mute

zu fiein

:

Ach, kochte man bald mich zu Zucker

doch ein!

Ach, wenn man doch balde mich grübe!

King Thanatos ßtzt auß dem Thron

Und übt ßich im Regieren;

Mit Reichsßchxvert, Scepter, Reichsapßel und
Krön

Sieht man ihn emfig jonglieren;

Sonfi würd es des Winters Jelbßeigenen Sohn

An höchßßeine Hände ßrieren;

Blitzblau find ihm Backen und Naß ficbon.

Jetzt iß der Trichter mein Bombardon,

Und ich gehe den Neuen probieren.



Neuvjeinlied.

Das hat Gott Vater gut gemacht,

Daß er zum Herbfl den Wein gebracht,

Den weißen und den roten.

Die Welt wird alt, der Wein iß jung,

Herz bringt und Beine er in Schwung;
Wir tanzen ohne Noten.

Wir tanzen nach dem ältßen Takt,

Nach dem im Paradieße nackt

Die Beiden ßchon fich drehten,

Die unßer Aller Eltern ßnd;
Wir tanzen zum Oktoberwind

Wie trunkene Propheten.

Daß ihr mir nicht dem He}bße glaubt,

Es ßei nun alles abgelaubt,

Und alle Kenne fcbliefn!

Seht unfern Kranz und unßern Tanz

Und unßrer Äugen glühen Glanz:

Es wird was in den Tiefen!

Wie diefer junge Wein im Faß
Sich gährend regt ohn Unterlaß

Bis zu der klaren Stärke,

So braut in uns geßunder Sinn

Durch Winternis und Starre hin

Zu neuem Frühlingswerke.



Die Gläjer alle an den Mund!
Glaubt nicht dem Herbfl! Wir find gefund

Und wollens auch bexveifen:

Der Herrgott hoch! Hats gut gemacht,

Daß er zum Herbfl den Wein gebracht,

Den roten und den weißen.

Winter.

Weg und Wiefe zugedeckt,

Und der Himmel felbfl verhangen,

Alle Berge find verfleckt,

Alle Weiten eingegangen.

jfl
wie eine graue Nacht,

Die fich vor den Tag gefchoben,

Die der Sonne glühe Pracht

Schleierdicht mit Dunfl umwoben.

Oder feid ihr alle tot:

Sonne, Mond und lichte Sterne?

Ruht das wirkende Gebot,

Das euch trieb durch Näh und Ferne?



Leben, lebß du noch ringsum?

Sind verschüttet alle Wege?

Grau und eng die Welt und ßumtn.

Doch mein Herz fchlägt feine Schläge.

Sonntag.

Sonntagsfriede liegt

Heilig über der Stadt;

Ach, wie iß mein Herz
Seiner Wochen fatt.

Quälen, Keuchen, Kampf
Um ein kärglich Brot, —
Ach, wann machß du frei,

Lebensfonntag, — Tod.

Dem Jage.

Breit bangt vom Himmel die Fahne der Freude,

Dunkelblau, unbewegt, fonnendurchprunkt

;

Hurra, die Herzen hoch, hurra dem Heute,

Was auch das mürrifche Morgen uns unkt.

Morgen der Tod, aber heute das Leben,

Leben und Liebe zu allem, das blüht;

Laßt uns die Herzen zur Sonne erheben,

Die wie ein Heilandsherz gütevoll glüht.
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Schielt Tante Mors mit der filbernen Glatze

Heute zur Nacht wieder über die Welt,

Lachen wir ihr in die bleichkalte Fratze,

Denen das Herz Göttin Sonne erhellt.

Stiller Zwiegefang.

Er:

Hinter dem Vorhang am Spiegel vorm Bett

Steht meine Liehfle und ßeckt ßch die Haare,

Steht meine Liebfle und fchmückt ßch für mich.

Komm doch, o komm doch, mein einziges Mädchen,

Oder ich fpringe zu dir in die Kammer;
Komm, o du Liebliche, laß mich nicht warten:

Mit einem Sprunge bin ich im Fenßer

Hinter dem Vorhang am Spiegel vorm Bett.

Sie:

Draußen im Winde am Baum hinterm Zaun

Wartet mein Liebßer mit klopfendem Herzen,

Wartet mein Liebßer mit Küffen auf mich.

Wart noch ein Weilchen am Baum hinterm

Zaune;

Noch eine Roß ins Haar, eine rote,

Will ich mir flecken, für dich eine Rofe:
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Gleich dann, gleich komm ich und küß dich

im Winde,

Draußen im Winde am Baum hinterm Zaun.

Rofen.

{Frau Olga Destr'ee-Bettauer zugeeignet.)

Als ich im kurzen Röckchen ging,

Da -wüßt ich gerne jedes Ding

Und ließ der Mutter keine Ruh

:

Warum} Weshalb? Wiefo? Wozu?
Schwer war es, Antwort fagen

Auf foviel schwere Fragen:

Du Mama, Jag, Mama,
Wozu find denn die Rojen da?

Sprach Mama:
Eifaßt!
Rojen find zum Brechen da.

Nun trag ich fchon ein langes Kleid

Und bin felbfl fürchterlich gefcheidt

Und darf nicht jeden Jleilen : Du,

Warum? Weshalb? Wiefo? Wozu?
Und hab doch viel zu fragen.

Was würde die wohl Jagen,

Frag ich: Du, fag, Mama:
Wozu find denn wir Mädchen da?
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Sprach Mama:
Eifafa!

Mädchen find zum Küjjen da.

Zwei Prhizeffen.

Die Prinzeffin fährt zum Hochzeitsfefl

Vier Schimmel am Wage»,

Mit rotem Kragen

Die Kutfcher und Jilberbetreßt.

Trara!

Hell fchmettem Trompeten und Trompetinen.

Prinzeßlein fitzt da mit fußen Mienen

In Galatoilette und Gloria.

Die Menge verneigt fich und hebt den Hut;

Wie prunkt die Karofiel
Wir fiehn in der Goffe . . .

„Ach Gott, fo eine hats gut . . ."

Trara!

Hell Jchmettem Trompeten und Trompetinen.

Eine Kleine Jagts mit fauren Mienen

Und glänzt doch in Schönheit und Gloria.

Die Prinzeffin hob ich nicht mehr gefehn,

Ich fah nur die feine,

Die liebe Kleine

Im wollenen Röckchen fiehn.

Trara !
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Hell fchmettern Trompeten und Trompetinen,

Doch alles hat golden überfichienen

Der armen Schönheit Gloria.

Im Schlöffe Mirabel.

(Für Hans Richard Weinböppel.)

Der Erzbifchof von Salzburg,

Ein gar ein ßolzer Mann,

Der liebt die jchönen Jungfräulein

Und ßeht fie freundlich an.

Er ßreichelt fie am Kinne,

Thut ihnen gar nit weh,

Es herrficht Frau Venufinne

Im Schloße Mirabel, juchhe,

Im Schloße Mirabel.

Der Erzbifchof von Salzburg,

Ein gar ein firenger Mann,

Der bindet die fichnöden Ketzer

An glühende Oefien an

Und läßt fie weidlich fichwitzen;

Derweil erkühlt am See

Er fich von Liebeshitzen

Im Schloße Mirabel, juchhe,

Im Schloße Mirabel.



Der Erzbifchof von Salzburg,

O wehe, was gefchah,

Traktieret nicht mehr Minne,

Traktiert Dogmatica.

Man fetzte ihn gefangen

Zu feinem großen Weh.

Wie gern war er gegangen

Zum Schloße Mirabel, juchhe,

Zum Schlöffe Mirabel.

Oh Erzbifchof von Salzburg,

Dir iß ganz recht gefchehn!

Es fall ein großer Kleriker

Nicht zu den Mädchen gehn.

Die blühen für die Laien,

Sogar für Ketzer, — weh

!

Ich felbfi erfuhrs im Maien

Im Schloße Mirabel, juchhe,

Im Schlöffe Mirabel.

Maikaterlied.

Maikater fingt die ganze Nacht:

Der Frühling iß erwacht, erwacht,

Der Frühling iß erwacht!

Gleich einem Reif trägt er den Schwanz;

Warn Blätter dran, fo wärs ein Kranz;



Ob holde Mimamaufamei,

Wer dich zu lieben wagt, der fei

Getötet

!

leb ganz alli-alla-allein,

Nur ich darf dein Gefcbpufi fein,

Bis daß es morgenrötet.

Im Mai find alle Blätter grün,

Im Mai find alle Kater kühn

Und alle Jüngelinge.

Und wer ein Herz hat, faßt fich eins,

Und war fich keins faßt, hat auch keins

;

Singe mein Kater, finge!

Rieke im Manöver fingt:

Ulanen, das ifl leichte Waar,

Heut hier und morgen dort,

Kaum haben fie fich fatt geküßt,

Da reiten fie fchon fort.

Ade mein Schatz, trara, ade,

Und wenn ich dich nicht wiederfeb,

Es iß doch fchön gewefen.

6



Die fchweren Reiter, flramm und lang,

Sind alle grade fo,

Heut thun ße hier wie mordsverliebt

Und morgen irgendwo.

:/: Ade mein Schatz . . . :/:

Dragoner und Hufaren gar,

Die find gleich wie der Wind,

Schnell reiten haben ße gelernt

Und küffen auch gefchwind.

:J:
Ade mein Schatz . . . :/:

Die Infantriflen machens grad
So wie die Reiterei;

Vorm Zapfenßreich noch fchnell ein Kuß,
Und morgen ifls vorbei.

:/: Ade mein Schatz . . . :[:

Sogar die fchwere Artillerie

Nimmts mit der Treu nicht fchwer,

Mit Küffen und Kanonen zieht

Im Lande ße umher.

;/: Ade mein Schatz . . . .•/.•

Kurz Alles was im bunten Rock

Läuft, reitet oder fährt,

Von wegen ihrer Treue find

Sie keinen Heller wert.

••/.- Ade mein Schatz . . .
:J:



Und trotzdem iß doch nichts ßo ßchön

Als wie das Militär,

Ich wollte, daß das ganze Jahr

Nichts als Manöver war.

Ade mein Schatz, trara, ade,

Und wenn ich dich nicht wiederßh,

Es iß doch ßchön geweßn.

Der alte Orgelmann fingt

:

Einß in meinen Jugendjahren

Hab ich Liebe viel erßahren,

In der Bei-Etage ßowobl

Wie Soufrain und Entreßol.

Bin ein frecher Fuchs geweßn,

Machte nicht viel Federleßen,

Rupfte hier und rupfte da,

Lina, Laura, Lucia.

Als Student hat man es leichte,

Denn es heißt ßelbfl in der Beichte;

Studioßus fecit id?

Macht ein Roßenkränzlein quitt.

Und ßo lebt man wie die Finken,

Drückt auß rauh und glatte Klinken,

Führn ßie nur zum Kämmerlein,

Wo die lieben Mädchen /ein.

6*



Jetzo bin ich alt geworden

Und im grauen Katerorden

Allerältßer Senior;

Komm mir felber putzig vor.

Von dem ganzen Lie-la-lieben

iß kaum ein Gedicht geblieben,

Das erbärmlich klagt und klingt

Und Erinnerungen fingt.

Traurig dreh ich meine Walze,

Die, belaugt vom Thränenfalze,

Förmlich um Erbarmen fleht,

Weil es mir fo übel geht.

Laß ich meine Walze raflen,

Dreht da drüben ihren Kaflen

Laura, einfi die fchönfle Maid,

Jetzt ein Weib im Lumpenkleid.

Sie auch hat es toll getrieben

Mit dem gottverfluchten Lieben,

Darum, hör es, Publikum,

Dreht ße das Harmonium.

Oh ihr netten jungen Leute,

Liebt mit Maßen und gefcheute,

Bis ihr, tadellos gefund,

Schließet einen Ehebund.



Denn die allerfchlimmße Ehe

Thut noch immer nicht fo wehe,

Wie das Leierkafienfpiel,

Denn dies ifl kein Lebensziel.

Kinderzeugen dahingegen

Macht Vergnügen und bringt Segen,

Wenns geschieht im Ehebett

Standesamtlich und honett.

Das Lied des verläffenen Lehmann.

(Herrn Oskar Straus zugeeignet.)

Ich hab ein fchönes Mädchen

Gehabt;

Das hat mich mit viel Liebe

Gelabt.

Ach Gott, wie war fie niedlich,

Oh Gott, wie war fie nett!

Ich kaufte ihr aus Rofenholz

Ein Himmelbett.

Ich kaufte ihr auch Kleider

Und Schuh j

Die Unterröckchen machten

Frou-frou,



Sie war, beim Himmel, fauber

Und reizend anzufehn,

Es konnte mit ihr jeder Prinz

Zu Tanze gehn.

Da machte mich die Liebe

Verdreht;

Ich ging mit ihr zum Pfarrer,

O bete!

Sie hat mirs nie verziehen,

Daß ich ße Jo verkannt:

Iß mit dem erßeu beßen Kerl

Davon gerannt.

Das iß doch niederträchtig,

Nicht wahr?
Ich raufe mir den Bart und

Das Haar.

Die Röckchen, Höschen, Schühchen

Und auch das Himmelbett

Hat nun der miferable Schuft,

Oh Schwerebrett!

Und alles das von wegen

Dem Ring,

Den ße von mir beim Pfarrer

Empfing.
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Oh, welch ein großer Eßel

War ich und Pavian!

Die Legitimität hat mir

Das angethan.

Und darf ich ße denn fcbelten?

Oh nein.

Es mußte ganz natürlich

So fein.

Sie hatte für die Ehe
Nun einmal kein Talent;

Das Variete der Liebe war
Ihr Element.

Mag ße zum Teufel tanzen,

Ade!

Mir thun davon die Beine

Nicht weh.

Ich fitze im Parkette

Vergnügt voll Spannung da:

Sie hat den fünften Partner fchon

Halleluja !

Ein Lied im Lchnfluhl.

{Herrn Robert Koppel zugeeignet.)

Laßt uns nicht fcbelten und fchmä . . hä . . hen,

Das Leben iß fo wie fo fchlimm {ja fchlimm!)

Laßt Friedenskeime uns fä

.

. . ä .

.

. en,

Begraben den grimmigen Grimm!



Was hilft es, die Fduße zu ha . ..a ... Üen,

Dadurch wird der Böfe nicht gut (Ja gut!)

Und iß ein Schimpfwort gefa . . a . . üen,

Verdoppelt fich hlos feine Wut.

Zähneknirfchen und Augeuro . . o . . llen

Hat gleichfalls gar keinen Sinn (ja Sinn!)

Sie thun ja doch was fie -wo . .0 . . üen,

Gehn ihres Weges dahin.

Dru?n rat ich euch, zündet die Pfei . . ei . .fe

Des Friedens im Lehnßuhle an (ja an!)

Zorn iß eine giftige Sei . . ei . .fe,

Die Unheil anrichten kann.

Landler des Verliebten.

Mein Mädel hälts Bändel,

So lauf ich durchs Ländel

Hurr her und hurr hin;

Verbotene Wege,

Verxoachfene Stege,

Nichts hemmt unfern Sinn,

Und flarren Verhäge:

Hupp drüber und drin!

Mein Mädel hälts Bändel,

Wir laufen durchs Ländel

Hurr her und hurr hin.



Durch Wälder und Wiefen,

Es giebt kein Verdrießen,

Wie fcbön iß die Welt!

leb küß ihr das Händel,

Ich kiiße das Bändel,

An dem fie mich hält.

Das iß ein Getändel,

Wie mir es gefällt.

Durch Wälder und Wiefen,

Es giebt kein Verdrießen,

Wie fcbön iß die Welt!

Mein Mädel hälts Bändel,

Wir tanzen durchs Lände

l

Hurr her und hurr bin;

Sprung, Reihen und Wende!

Oh gütige Hände,

Wie feiig ich hin!

Es klingt bis ans Ende

Der fröhliche Sinn :

Mein Mädel hälts Bändel,

Wir tanzen durchs Läudel

Hurr her und hurr hin.



Gavotte des Verliebten.

Wie ging ich durch mein Lehen hin?

An einem roten Bande;

Dran führte mich meine Königin

Durch lauter feiige Lande.

Bald auf, bald ah, bald quer, bald krumm,

Mal rechtsherum, mal linksherum,

Doch flets am Liebesbande.

So war ich Knecht mein Leben lang?

Der Knecht am roten Bande?

Oh nein: es war ein Königsgang

Durch unterworfene Lande;

Ein Königsgang, ein Königstanz,

In freier Kraft durch Glück und Glanz

Am roten Liebesbande.

Münchner Studentenlied.

Ein Gefchpuß muß ich haben!

Alles wankt, doch das ficht feft.

So ein liebes, kleines Mädchen,

Das /ich gerne haben läßt.

Ein Gefchpuß muß ich haben !



Denn ich bin nun fo gefcbaffen,

Daß ich Mädchen liehen muß;
Nulla dies fine linea

Heißt: kein Tag [ei ohne Kuß;
Denn ich hin nun Jo gefchajfen.

Ach, fo was im Arm zu haben,

Mund an Mund und Braß an Brufl,

Dafür laß ich alle Alten,

Cäfar, Cicero, Saüttß . . .

Ach, fo was im Arm zu haben!

Zwar ich bähe nur ein Zimmer,

Und das Zimmer iß fehr klein,

Doch es können darin Zweie

Ganz unbändig glücklich fein,

In dem einen, kleinen Zimmer.

Älfo komm und laß nicht warten!

Auf dem Tifch ßeht fcbon ein Strauß,

Und das kahle, kleine Zimmer
Sieht heut ganz verwegen aus.

Alfa konwi und laß nicht warten!
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Das Lied von Ferne.

{Frau Dr. Eifer zugeeignet.)

Ich feb die Welt

Als wie ein Feld,

Das hoch im Hahne ßebt.

Die Sichel fingt,

Von Ferne klingt

Ein Lied wie hergewebt.

Nun wird es leer,

Und rundtunher
Garbe an Garbe fleht.

Und immer doch,

Und immer noch

Ein Lied wie hergewebt.

Nun Herbfl und kalt,

Und Winter bald,

Und alles üherjehneet,

Und doch, und doch,

Und immer noch

Ein Lied wie hergeweht.

O reiches Feld,

O reiche Welt,

Durch die mein Leben geht,

Als wie ein Hauch.

Mein Leben auch

Ein Lied wie hergeweht.
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Weilmachtsüed.

(Für Fritz von Uhde.)

Maria lag in großer Not,

Mit Lumpen angethan,

In einem Stall zu Bethlehem

Und fah die Stunde nahn,

Da ße ein Kindlein haben follt.

Der Himmel ßand in lauter Gold;

Da buh ein Singen an:

„Süße Maria, ßei getroß

;

Das um dich iß kein Stall.

Blick um dich, aüerboldße Frau,

Und ßeh die Gäße all,

Die von weither gekommen ßnd,

Dich zu begrüßen und dein Kind
Mit Flöt- und Geigenfehaü."

Und wie Marie ihr Haupt erhob,

Oh Wunder, was ße ßah

:

Es knieten auf der ßchlechten Streu

Drei goldue Könige da,

Und, wie wenns ihr Gefolge war,

Ein Heer von Engeln ßand umher

Und ßang Haüelujah.



Es war ein Liebt und war ein Glanz,

Wie Jie es nie gefebn,

Und vor den Thürn und Fenßern war
Ein Auf- und Niedergebn,

Als ging die ganze Welt vorbei;

Da bort ße einen leifen Schrei:

Da war das Glück gefebehn.

Maria ßrablte wie ein Stent

Und hob das Kind empor;

Das war fo hold und engelfcbön,

Wie nie ein Kind zuvor.

Die Wände fanken, und die Welt,

Die weite Welt war rings erhellt,

Und alles fang im Chor:

„O febt die Blume, die da blüht,

Die Blume weif und rot!

Der Kelch iß von der Lilie,

Ein Herz darinnen lobt.

Nun iß die ganze Erde licht,

Wir fürchten Schmerz und Trauern nicht

Und fürchten nicht den Tod.

Die Blüte leuchtet uns den Tag,

Und es verfank die Nacht,

Und aus der Blüte wird die Frucht,

Die Alle fröhlich macht;



Die Frucht, die Allen Nahrung gicbt,

Der Menfch, der alle Menfchen liebt:

Die Liebe ifl erwacht."

Der Chor verklang. Es fank der Stall

In braune Dunkelheit.

Maria gab dem Kind die Brufi.

Still ward es weit und breit.

Da ward Marien im Herzen bang,

Sie küßt ihr liebes Kindlein lang,

Ihr that ihr Kindlein leid.

Neujahrs- Choral.

{Für Ludwig Thuille.)

Das ifl des Weges Wende!

Nun hebt voll Dank die Hände.

Heil uns, -wir flehn am Thor!

Dahinter ifl es helle,

Es leuchtet auf der Schwelle

Das junge Licht hervor.

Was werden -wir nun fehen,

Wenn [ich die Flügel drehen?

Die immer gleiche Bahn.

Heil uns: das Ziel gewonnen!

Heil uns: aufs neu begonnen!

Der Gang hebt wieder an.



Es geht von Thor zu Tboren,

Und kein Schritt iß verloren,

Gebt nur die Liebe mit.

Wohl dem, den ße begleitet!

Glück iß, wohin er fcbreitet,

Und fröhlich jeder Schritt.

Und mag in Nacht und Tagen

Uns böfes Scbickfal [Magen,
Wir bleiben doch getroß

:

Uns iß zu jeder Stunde,

Uns iß für jede Wunde
Ein Balfam zugeloß.

Die Liebe läßt auf Erden

Nicht müd und irre werden

Und keinen einsam flebn.

Auf Jahr mit Lufi nnd Schmerzen !

Wir wollt: mit reinen Herzen

Durch deine Pforte gehn!



GEDICHTE





EINLEITENDE.

Frühlingszuruf.

Nun fich die Knofpen aus den Zweigen drängen,
Blühende Kräfte morfche Bande fprengen,

'

Wohin du ßehß, wacht alles fröhlich auf —.•

Nun fei in deiner Seele rein und heiter,
Erzengel rechts und links dir als Begleiter,
Nimm in den Morgen fröhlich deinen Lauf!

Die Schwingen ßreifen dich an beiden Seiten,
Um dich der Engel Atem im Geleiten,
Wie muß dein Schritt jetzt frei und kräftig Jein!
Schreit aus und glaube: Dir erklang das Werde!
Schick deine Blicke aus: Die ganze Erde
Blüht dir ans Herz: Was fchön iß, das iß dein!

7*
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Denn der iß König über alle Dinge,

Und den berührt der Engel goldene Schwinge,

Der feine Blicke fo ausfenden kann,

Daß ße wie Adler Beute heimwärts tragen,

Und dem die Morgenßunden leuchtend Jagen:

Du Menßch mit hellen Augen, nimm uns an!

Einem fchonen Madchen unter fein

Bildnis.

Wo ßah ich das doch ßchon einmal?

Dies zart und liebliche Oval,

Die großen Augen tief und klar,

Dies bogenfeine Lippenpaar

Und diefen Strudel Lockenhaar?

Wo, wo? Und plötzlich feh ichs licht:

In Form und Farben ein Gedicht,

Das Botticeüis teure Hand
Gedichtet auf die Leinewand.

Stand lange in Florenz davor,

Mich ganz in Schauern Luß verlor,

Andächtig zu der klaren Kraft,

Die uns in Schönheit Tröflung fchafft.
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Denn aller Schönheit höchfie Huld
iß Troß und Stille und Geduld.

Wer recht zu fehen weiß, der fpürt

Sein Herz von Schwingen angerührt,

Die himmelher und heilig find.

Ihr Wehen iß ß lieb und lind

Wie Mutteratem über der Wiegen;

Du fühlfi dich eingebettet liegen,

Liebeingefriedet wie ein Kind.

Dem Meißer, der fo hohes gab,

Legt ^Dankbarkeit den Kranz aufs Grab;

Der Schönheit, die ins Leben blüht,

Naht fich mit Wünfchen das Gemüt:

Sei nicht bloßSchenkerin—.• Befchenkte auch !

Im eignen Innern wohne dir der Hauch,

Den Schönheit atmet: Friede fei dein Teil!

Du lieb Geficht, halt deine Seele heil!

Im Haufe Thoma.
{Für Frau Thoma.)

Stiller Heiterkeit ein Glanz,

Leifen Glückes leifer Tanz,

Schaffens frohe Kraft,

Heitrer Liebe ßille Hut,

Schalkheit auch, das Kleinod gut,

Und die Meißerfchaft.
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Alles dies in einem Haus;
Keiner ging noch aus ihm aus,

Der das Glück nicht pries,

Das ihn hier in engem Raum
Einen guten klaren Traum
Leibhaft fehen ließ.

Stiller Gang.

Stille geh ich meinen Gang
Wiefen, Wälder, Felder lang.

Was ich höre, was ich [ehe,

Daß mir nichts vorüber -wehe,

Fajfe ichs in Verfe ein,

Und die ganze Welt wird mein.

Sind wohl unfcheinbare Dinge;

Mancher achtet fie geringe,

Und ein Nabob wird man nicht,

Fängt man filche Schmetterlinge.

Aber manches wird Gedicht.

ifi nicht mehr wie Blumen pflücken,

Linde fich ins Grüne bücken,
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iß nicht mehr als wie ein Laufchen,

Grüße mit den Vögeln taufchen,

iß nichts, als befcheiden fein

Mit der Schönheit, mit dem Schein.

Und iß dennoch tiefe Labe,

Dauernde und reiche Habe:

Wer die Schönheit fich erfaßt,

Schenkt der Welt den Refl mit Lachen,

All die plumpen Siebenfachen,

Hat die Götter felbß zu Gaß.

Gebet zwifiben blühenden Kaftanien.

Frühling, oh du füßer Junge!

Deine Beine find fo zärtlich

Schlank und deine fchmalen Lippen

Feucht.

Wie du fchreiteß! Wie die Locken fliegen

Und das blaue Band im blonden Haare!
Wie es duftet, wo dein Mantel wehte!

Frühling, füßer, faßtgebenedeiter

Sieger-Knabe mit den Mädchenbrüßen,
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Hauch mich an mit deinem Blumenatem,

Der ich dich jetzt tiefer kenn und liehe,

Deiner Brünfte voller bin als ehmals.

Neig dich mir, oh füßer Knabe, füßres

Mädchen! Ich vergehe fonft vor Sehnfucht,

Dich zu fühlen.



LANDSCHAFTEN UND

STIMMUNGEN.

Wo laufchen deine Thale?

Land des Friedens mit den roten Herzflamm-

fabnen der Liebe,

Die wie Heerdrauch leife in lauen Winden wellen,

Gelobtes Land, o Kanaan meiner Seele,

Nach dem mein Sehnen feine Sucheaugen

Hinaus läßt leuchten in goldenen Glaubensblicken,

Grünes Friedensland:

Wo laufchen deine Tbale?

In Sommerfinne lachend liegen fie,

Die Vögel ziehen lautlos drüber hin,

Der Himmel iß von Seligkeiten tief;
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Und du und ich,

Ein kleines Haus,

Ein Rofenbufch,

Ein Nelkenbeet,

Und du und ich,

Oh, du und ich ....
Und unfrer Herzen Liebe

Verflammt fich mild

Zur Sonne uns,

Die über unferm Haufe fleht,

Wie einft der goldene Winkeflem
Ueber der Krippe in Nazareth.

Dämmerung.

Dämmerung mit den milden, grauen Augen

Schreitet über die Erde.

Kühl weht ihr Atem,

Weich und kühl,

Milde wie ruhiger Atemzug
Eines fchlummergeküßten,

Backenroten Kindes.

An laujchender Ferne ruhendem Rund
Ein goldenes Glänzen, matt verjcheidend,

Zerrinnend in zarten, grauen Duft . . .
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Ob Rubel Rübe.' Gabe der Seligkeit,

Die du auf Flügeln der Dämmerung linde

Vom Himmel niederfchwebß, gelinde

Das Herz mit warmem Hauche,

Sorgenfcheuchend, rührfl

;

Oh Ruhe, Frieden, Fülle des Seins!

Heut aus grauen Dämmeraugen

Blickfl du mich liebreich an und verheißend,

Und mein Dank fchwiüt auf im Herzen,

Wie im Auge der feiigen Braut
Warme, lachende Thränenflut, —
Aber mein Herz muß an verklungene

Tage höheren Glückes denken,

Da ihm friedevolle Liebe

Gütig fromm entgegenleuchtete

Aus zwei braunen Mädchenaugen,

Sonnen der Liebe.

Nachtgang.

Wir gingen durch die dunkle, milde Nacht,

Dein Arm in meinem,

Dein Auge in meinem;

Der Mond goß ßlbernes Licht

Ueber dein Angefleht;

Wie auf Goldgrund ruhte dein fchönes Haupt,

Und du erfchienfl mir wie eine Heilige: mild,
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Mild und groß und feelenübervoll,

Gütig und rein wie die liebe Sonne.

Und in die Augen

Schwoll mir ein warmer Drang,

Wie Thränenahnung.

Feßer faßt ich dich

Und küßte —
Küßte dich ganz leife, — meine Seele

Weinte.

Abend.

Die grauen Geierfiitiche der Nacht

Raufchen über den See.

In feinen erzenen Fängen hält der Riejenvogel

Die Leiche des Tages.

Ein Blutfpur hinter ihm her

Wellt nach Wefien.

Die ßhwarzen Augen des Waldes

Heben die Nadelwimpern

Und ßarren ßuinm
Dem Fluge des Räubers nach,

Dem eine Sehaar verdt-offener Schatten folgt.

Vom Himmel herunter

In froßigen Winden

Haucht ein Gedanke:



Auf fehWarzen Schwingen

Schxvebt alles Leben

Schweigend

In das Thal des Todes.

Gottesdienß.

{An Hanns von Gumppenherg zur Erinnerung

an Dachau im Mai i8pi.)

Auf ßeiler Höhe fand ich fchauend.

Mein Auge trank in tiefen, großen

Zügen die Schönheit.

Weit in graue, webende Fernen

Schweifte der Blick auf fröhlichen Fittichen,

Holte die fchimmernde Schönheit mir,

Bettete tief fie ins Herz mir ein.

Rotes Moor in fehmalen Strichen,

Lilafarbener Sammt lockerer Frühlingsackererde

Weich dazwifchen gebreitet;

Junges, lachendes - Wießngrün

Wellig hineingefchlungen

:

Freudebanner der jubelnden Hoffnung

In des Keimdrangs bräutlich leuchtender,

Lußiger Farbe.
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Flüffig glitzerbewegtes Silber

Hurtig eilenden Waffers blinkt

In weiten Windungen bogengefchlungen

:

Wie ich dich liebe mit jauchzender Seele,

i Oh du frifche, raufchende, fröhliche,

Tummelnde Freiheit!

Grünbehauchte Weiherfpiegel

Sinnen tiefen, fliüen Traum
Mitten in der übermütigen Farbenheiterkeit.

Dunkle, trotzige Wäldermajfen,

Braun,

Breit,

Brüten gewaltigen Emfl und das dunkle

Geheimnis wipfelumraufchter Einfamkeit.

Zwifchenhinein hellrote Dächer,

Bläulich wirbelnder Rauch daraus;

Blitzende Fenßer von Menfchenhäufern

Leuchten wie lachende Augen.

Aber weit, weit drüber hinweg,

"Weit, in duftiger blauender Ferne,

Weit, oh weit über dem Kleingefpiel,

Starr,

Gewaltig,

Mit riffigen Schroffen,

In Schnee und Eis kryflaüen gehüllt,

Ragen die Alpen.

Stille, Stille über dem Riefenrund.

Ueber mir



Hoch in den Lüften

Schreit ein Falke,

Iangfam kreifend durch das tiefe Lüfteblau.

Stille, Stille .... die fchweigende Schönheit

Atmet leife, voll. — Da fchwebt

Aus der Tiefe der kleinen Stadt

Hell ein Singen empor, es klingt:

„Der Mai iß gekommen" ....
Von Kinderlippen.

In enger Stube fitzen die Kleinen.

Ich fehe im Getfle die frtfchen roten

Mäulerchen fich gleichttiäßig öffnen,

Sehe den Lehrer die Fiedel ßreichen,

Sehe die lufiig mitfingenden Augen, —
Kindheit, Kindheit,

Fröhliche, frifche,

Singende ünfchuld!

In die Ferne noch einen Blick,

Noch einen Blick über die Schönheit hin,

Ueber das Farbenwechfelfpiel

Lebender, atmender, wunderreicher

Schönheit.

Und ich folge dem Kindergefang,

Der durch das fchönheitstrunkene Herz mir

Wie ein Frühlingsdranghauch weht.
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Hinunter fleig ich durch Gaffengewinkel

Immer den langausklingenden Tönen

Laufibend nach,

Gefangen, gezogen ....
Da verfcheidet der Sang.

Vor einem großen, grauen Haufe

Steh ich fiill.

Durch offene Thore

Weht von Weihrauch

Kühl mildharziger Duft. In die Kirche

Tret ich . . .

Da fiarb meiner Schönheit Bild.

Häßliches freches Bunt an den Wänden,

Graufam thörichter Spott mit den Leiden

Eines gewaltigen, liebedurchloderten,

Göttlichen Menfchen.

Kniende Weiber mit dumpfen, blöden,

Aengßlichen Zügen murmeln Gebete.

Klappernd gleitet durch die harten,

Gekrümmten Finger die abgegriffene

Perlenfchnur des knöchernen Rofenkranzes.

Ein dickes Prieflergeßcht aus Speckfiein

Neigt fich und nickt

Und wackelt und wendet fich

Vorn am Altare.

Eine tiefe, fchneidende Bitternis grub

Aetzend fich in mein Herz.



Was der Natur hold beilige Schönheit

Mir gefcbenkt, verdarb vor dem armen

Menfchenkram,

Dem Menfchenbettelvolk,

Das [ich vor fremdem Leid in den Staub

Winfelnd wirft,

Statt freudig hinauf,

Jauchzend freudig mit vollem Herzfchlag,

Hoch hinauf fich zu heben zu feiiger,

Lebender Schönheit.

Sonntagmorgen.

(An Gabriel Max in dankbarer Verehrung.)

Durch den breiten Fenflerbogen

Blick ich hinaus in fiürmijchen Frühling.

Grobgraue Wolken in dicken Flocken

Schieben fich drängend über das bleiige

Blau des Himmels, fchwarze, geballte

Wolkenfdufle drohend voran.

Unten der Sturm faucht in das junge Grün
Wie eine gierige Lbxvenkatze,

Zaufl die bufchigen Wipfel, rauft,

Zerrt in den zitternden Locken des Laubs.

Steinern ßarr, fpitzig fchlank,

Ragt im grünen Sturmgefchveank,



Schnörkelblutig, rankemwiklettert,

Keck in die Höh zu den jagenden Wolken,

Hochaufreckend ein goldenes Kreuz,

Der gotifche Turm.

Und es klingt durch den Sturm
Vom Turm herab,

Dunkeltönig, wellig, breit,

Dumpf, ernft, tief

Kirchengeläute :

„Kommt — kommt, kommt — kommt,

Gott — ruft, Gott — ruft, —
Kommt . .

..'"

Der Sturm flößt weiter, die Glocke verklingt,

Die Wolkenfäufle fpreizen die fchwarzen,

Knolligen Finger: Der Regen träuft.

Da fchxveigt der Sturm.

Ein Nebelgeß>innft, eintönig, grau,

Schwankt vor dem Fenfler.

Leifes Riefelraufchen flirrt,

Frifche Düfte atmenden Lebens

Kühlen herein.

Und ferne, ferne, über dem Mofaik

Des langen Kirchendaches (ein Meßgewand,

Steif golden hangend von Prieflerfchultern)

Thut lachend fm blaues Himmelsauge

Sich heiter auf.

Fröhlichen Lichtes ein kleines, blaues

Flämmlein, blinzelt es liebenswürdig
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Und ein wenig malitiös

Ueher das protzige, fromme Dach,

Lacht und leuchtet, lacht und leuchtet,

Und wird größer im Lachen und Leuchten,

Und unermeßlich groß
— Gottes Auge! —
Wie die dumpfen Kirchenglocken

Heimwärts bimmeln ihre Heerde:

„Geht — geht, geht — geht!

Fromm — fromm, fromm — fromm,
fromm . . .

Heiter milde lacht das große,

Blaue Gottesauge.

Lichtglaube,

{An Karl Henckeü.)

Geßern die Welt in Grau,

Riefelnder Regen troff,

Himmel und Erde erfoff;

Heute der Himmel blau.

Sonnenfchein goldgüfßg träuft,

Ueber die Halme läuft

Wogewind lau.
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Zürnegotts Reich zerfällt!

Heiteres Heidentum

Leuchtet das Leidentum
Froh aus der fröhlichen Welt.

Siegendes Licht zerriß

Hockende Finflernis.

Alles erhellt!

Frühling.

Lachender Himmel. Es ziehen gemächlich

Schaumige Schafchenxvolken darüber,

Sonnenfcheinfchimmer durchflutet die Luft.

Maiengrün, die reine, feine,

Jungfernfarbe der Natur,

Lächelt bräutlich hold und heiter

Von Millionen leife fchwankenden,

Zierlich auf- und niederfchvcebenden

Zarten Blättern.

Frühling!

Welch ein Glanz ruht auf der Wieje.

Oh, du lockendes, leifes Klingen

Ueber der ruhig blühenden Schönheit!

Hoffnung weht mir in die Seele

Friedevoll bewegt.
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Weich umbaucht mich Wärme der Liehe,

Wie der Atem des hebenden Mädchens,

Das den fcklummemden Freund an die wogende,

Heiße fehnfuchtsvolle Bruß,

Leiße fich überbiegend, preßt.

Oh, Fülle! Fülle! Drängende, treibende

Fülle des Glücks!

Eben, eben noch klang die Klage,

Klang die Klage um Heißbegehrtes,

Schönheitsßrahlendes, Großes,

Klang die Klage um das Geheimße,

Herzerfüllende, Heiter-Heilige mir im Herzen.

Nun, im grünen Blätterfchwanken,

Nun, im blauen Himmelslächeln,

Nun, im goldigen Sonnenflrahlen,

Iß mir fchneü das Glück geworden,

Glück im Schönen und im Schauen

Werdender Schönheit.

Jn mein Auge ßrahlte das Glück,

Mir im Herzen hebt es die Flügel.'

Ach, du lachendes, lußiges Ding,

Lufliges, lußiges Ding!

Meine Arme breite ich aus:

Glück ! Glück

!

Könnt ich es allen Menfchen ßchenken,

Allen Menfchen im drückenden Joch,
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Allen Menfchen mit krampfendem Herzen,

Allen denen, die im Hocbßug
ihre Flügel zur goldenen Sonne

Breiten möchten und im Schmutz

Harter Not ßch mühen müßen;
Aber denen, denen zuerft,

Deren Herzen liehemächtig

Selbß in Kümmernis gütevoll, milde,

Still in treuer Neigung fchlagen:

Dir zuerß drum, oh du mein braunes,

Scheues Rehaug.

Oh du Gute, Liehe, Milde!

Oh auch im Herzen das Glück mir lacht,

Lacht und tanzt, das lußige Ding.'

Dein muß ich denken,

Traurig,

Dein und deines gütigen

Wehevollen Blickes.

Farben.

Auf dem Moofe mein Kopf,

In den Himmel mein Blick,

In die Himmelsbläue durch Blättergrün,

In die klare, flille, unendliche Welt

Der leuchtenden Luft.



Wie im Märchen, gebannt

Zu fchweigendem Schlaf,

Starr flehen die Bäume.

Kein Wipfel raufcht,

Es fchaukelt kein Blatt,

Kein Vogel hüpft

Von Zweig zu Zweig,

Von keinem Zweige

Klingt Vogelgefang.

Dem fcbönheitsoffenen Auge allein

Gehort dieje flumme, lebendige Welt.

Des Himmels Blau,

Der Blätter Grün,

Der Stämme und Aefle Schwarz-Grau-Braun:

Sie leuchten ein Lied in den laufchenden Blick,

Wohl lautlos, ßiü, doch voll Harmonie

Und lebenden Glückes voll, das fefl

Im Herzen haftet, wie ein Gejang,

Der leife fpäter aus Herzensgrund

Erinnerungsmelodien herauf

In flatterndem Schwellen erklingen läßt.

Du finnfl und fragfl: Wo kamen fie her'i

Wo klangen fie einfi fich

Ins Herz mir einj

Und laufchß dem Lied aus der eigenen Britft,

Und tauchfl hinab in des Glückes Tiefen,

Aus denen geheimnisdämmerweich

Der fußen Töne Erinnerung quillt . . .
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Wo klang fo voll und zart in Eins

Das Himmelsblau,

Das Blättergrün,

Von wechjelndem Grau dumpf untertont*

Die ßumtne, leuchtende Melodie

Drangt tief ins Herz:
Ich fühle, einß

Klingt fie herauf

In farbenleerer, dunkler Zeit.

Mein Auge, trinke, trinke die tonende, leuchtende

Flut,

Sauge, fauge fie ein, oh Herz,

Waffne, rufe mit Schönheit dich

Gegen die Finfiemis!

Sonnenblicke.

Leifes Blätterraufchen rings,

Traumhaft, wie im Märchenwalde . . .

Vogelßngen von den Zweigen,

Schmelzend bald in langgezogenen,

Schluchzenden Tonen, bald in lautem,

Hochaufjchmettemden Jubelruf. —
Leije der Wind weht . . . Leife die Düfte
Ferner Blumen fchwanken im Winde.
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Schweigend kreiden Blüten und Blätter

Langfam nieder — frühgewelkte;

Milde blickt mit taufend blauen

Augen durchs Geäß der Himmel . . .

Blaue, milde, fchöne Augen,

Feucht erglänzend in fraulicher Güte,

Haben mir tief in die Seele geleuchtet —
Sonnenblicke, Sonnenblicke . . .

Trüb und dumpf, von Qual und Zweifel

Aufgeßachelt und niedergedrückt,

Schwankte mein Herz in öder Leere.

Sebnfucht, Sehnfucht breitete aus,

Schloß und breitete wiederum

Ihre dürren Arme aus . . .

Träume, nur Träume kamen und fchauerten

Holde Bilder in meine Seele,

Schönheitsvolle glückfelige Bilder,

Buntgeßaltige, fchön in Liebe, —
Aber mit rauhem Griffe zerriß

Graufa?n kalt die unerbittliche,

Grelle Wirklichkeit die fchimmerndtn,

Und mein thränenlofes Auge

Sah in die Welt zu klar, zu klar. —
Drinnen, tief im leeren Innern,

Ewige Nebelnacht der Seele,

Kalt und Jchweigend,

Einfam,

Todt — .-

Unkrautüberwucherter Friedhof
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Hingeflorbener Gefühle.

Gräßliche Ruhe. Ruhe des Scheintods;

Stummes Krämpfen, jäh unterbrochen

Schmerzlich von zuckenden, heulenden Stößen

Wühlenden Verzweiflungsflurms.

Milde glanzvoll, feucht erfchimmernd,

Sonnenflrahlenklar und wärmend
Drang in diefes flumme Dunkel

Zweier Augen feiiges Licht.

Helle wards. Und heiter weitete

Sich das Herz im freundlichen Schimmer

Diefer Menfchen-Sonnenblicke,

Und es keimte, fchweüte, wuchs,

Drangvoll, frühlingsgläubig, feiig

In dem milden, warmen Lichte

Hoch empor die Blüte der Liebe.

Vmfcblag.

Sturm iß dem Frühling gefolgt

Und grauer Regen.

Wie ein niederes Bleidach fleht der Himmel.

Sonne, wo biß du, flammende Sonne des

Frühlings !
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Alle Hoffnung webte der Sturm hinweg,

Jagte fie fort wie das tiefe, leuchtende

Blau des Himmels, auf dem verliebte

Schäfchenwolken in engem Reihern

Heiter wandelten.

Grau, grau, grau . . .

Siebe jein Riefenpanier

Pflanzte der Tod in den Lenz.

Träge fchwankt, breit über die Erde hin,

Dein gewaltiges Banner, Verderber,

Hüllt in kalte Schatten uns ein.

Leife und dicht über mein Herz
Zieht fich der Flor des Grams.

Schlafen, fchlafen, träumen von finnigem Blau

Träumen vom feiigen, fchönen Lenz,

Träumen von zwei braunen,

Seligmachenden Augen!

Rabenflug.

Mattheller Wintertag. Wie goldene Bronce

Liegt auf dem Schnee der Sonne fchwacher Schein.

Das Leben fchläft in träumender Agonie.

War Frühling einfl? In diefer grauen Luft

Hat farbiges Falterfchwingenfpiel geweht

Und Blumendüften'? Wo das kalte Weif



Starr liegt und eben, wogte Maiengrün,

Von buntem Blumenflernenjchmelz durchflockt?
Wie iß es fiill geworden, todesahnungsjtili . .

Det; Park iß offen. Niemand trat durchs Thor.

So einfam ißs, als wärs die Toteninfel.

Die Marmorgötter auf den hohen Sockeln,

Von Schnee behaubt, ßehn da wie Gräbermale

;

Die Tannaüee, frhnurgrad hinausgezogen

Vom weißen Schloß bis an die Mauertürme,

iß eine fchwarze, ßeife Leichengarde,

In Reih und Glied zum Trauern kommandiert.

Von jedem Schritte knißert, wie in Schmerz,

der Schnee,

Mein Hauch dampft aus in grauen Nebelwölckchen

;

Bin ich allein das Leben in de?n Tod?

Mein warmes Herz, du nimmer müder Quell

Voll roten, heißen Lebensweines, flröme

Die Purpurwogen voller Liebe aus,

Gieß aus durch meinen Leib die Flut der Liebe,

Denn leben will ich, heiß in Liebe leben!

Wo iß die Bank, da die Syringentrauben

Gefchämig blau aus dunklem Laube winkten ?

Im hellen Lindgezweig, das drüber dachte,

Barg fich ein Finkenpaar im kleinen Neß,

Ein Marmorfaun auf rotem Porphyrfitze

Ließ fich die Liebe einer kleinen Nymphe,

Die eng fich fchmiegte feinem feißen Leib.

Mit Grinfen wohlthun . . . Suchend geh ich

fchneüer



Und finde meine Laube. — Armer Faun

!

Die kalte Flockenmütze fitzt ib?n fcbief,

Sein armes Nymphchen iß ihm fcbier verdeckt,

Ihr Schmiegen fieht mir gar nicht mehr wie

Liehe,

Ach fieht nur noch wie bittres Frieren aus.

Das Finkenpaar? Ein alter Rabe fitzt

Im krummen Knorrgedfl der kahlen Linde

Und preßt die Flügel an den kalten Balg.

Du fibwarzer Leichenbitter, kannfl du fagen,

Wo jetzt die Liebe weilt? Er bebt die Flügel,

Und krächzend, fchwanken Fluges, fchwebt er

fort

Und fliegt zur Stadt. — Schnell bin ich nach-

gegangen

Der Richtung feines Flugs. Und follt mans
glauben ?

Ich fand auf diefes alten Raben Weg
Ein kleines Haus, darin die Liebe wohnt.

Sonne.

Nach langen Nebelwochen voll kaltem Schattengrau

Heute der erfie Tag,

Da fich der Himmel hellt,

Die Sonne wieder Jcheint,

Das heilige Licht des Lebens.
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Ich erkenne dich, gütige Gottheit,

Und meine Augen beten dich an

Mit hellen Blicken,

Im Lichte beten fie das warme Leben an

Und fangen feine gütigen, goldenen Strahlen

Mit Kindes WoUufl ein,

Das an der Mutterbrufl

Nahrung aus heiligem Leibe faugt.

Alfo trink ich mit flrahlenden Augen den

Gnadenfirom

Unerfcböpflicber Werdenskräfte mit Lufl,

Der von der Sonne, dem heiligen,

Liebeflammenden Leibe kommt.

Lebensglut-fchürender Feuerwein find die

Goldenen Strahlen der Sonne, und der begnadete,

Betende Trinker taumelt im Herzen begeiferten

Tanz,

Ob auch fein Fuß bedächtig hin

Ueber der Erde rauhen Rücken geht,

Denn feine Seele ifl auf der Sonne,

Denn feine Seele brennt in den Glitten

Lebenfchenkender Güte.

In der feiigfien Liebesbrunß brennt fie,

Tanzgewirbelt ein fläubender Funken
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In dem rießgen Sonnenfeuer,

Sie, auch ße ein jauchzendes Flackerteilchen

Der großen Liebeslohe, die in die heißende

Dunkelheit

Ihre lebenanfachenden Fackeln reckt.

Metamorphofen.

Winterkrank war meine Seele,

Und ße kroch wie eine faule Kröte

Zwißchen kalten Steinen.

An den leeren Stunden klebte ße
Wie eine müde Fliege am angelaußenen,

Undurchßchtigen Fenßerglas.

Sonß war meine Seele ein Schmetterling,

Ein leichter, ßeiner, blütenverliebter Schmetterling,

Der ßch im Sonnenßcheine von weichen Winden
Gerne tragen ließ, wie ein Blumenblatt

;

Und er ßeckte fein Saugrüßelchen gerne in alle

Süßigkeit,

Und er beraußchte ßch gerne am Taußendblumen-

geiß>
Und im offenen, famenßaubduftigen Schöße üp-

piger,
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Buttergelber Rofen fchlief er gerne,

Der jorgenlofe, leichtfinnige,

Frei fehwebende Schmetterling meiner Seele.

Weißt du noch, meine Seele, wie du zum
letztenmal

Schmetterling warft?

Das war ein heller, herber Tag,

Hell wie ein braunes Mädchenauge,

In dem der Spott lacht:

„Liebe, — was iß denn das?"

Solch ein Tag wars: Herbflbeginn.

Da flogfl du, meine leichtgläubige Seele,

Durch die kalte Helligkeit und fiichtefi Blüten;

Aber fallende Rajchelblätter,

Niederzitternd in zagender Schwäche,

Störten deinen Flug, und du wurdefl verzagt

Und frorfl in diefir leeren Helle.

Da wurdefl du ein kriechendes Thier, meine Seele,

Und du hafl dich verkrochen vor dem lieblofen

Winter

Und dumpf gefchlafen.

Ohne Seele,

Ohne Liebe,

Ohne Raufch und Taumel ging ich



Durch diefen Winter, ein verdroßencr Krüppel,

Und fah ich die Sonne, fo fragte mein Auge:

„Was foü dieje blinde, angelaufene Scheibe?"

Ein einziges, großes Elend war mir diefer Winter.

Da, mitten in der Nacht,

Geßern,

Wachte meine Seele auf, und ich fühlte es hell:

Sie hob Flügel wieder, meine Seele,

Und fie iß wieder Schmetterling.

Und ich weiß: Zwei blaue, leuchtende Blumen

Sucht ße, und nie noch koßete fie folche

Süßigkeit, wie in diefen beiden

Blauen Blumen iß.

Winter.

Der alte Säemann geht übers Land;

Sein grauer Sack iß voll und wird nicht leer,

So viele Hampfein auch die Hand verßreut.

Und alles iß ihm Feld: Wald, Wiefe, Berg;

Allüberallhin fdt er feine Saat,

Die niemals aufgeht. Schweigend thut er fo.
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Ich feh ihm zu. Mich überfebüttet weiß

Der kalte Segen feiner toten Saat.

Und wie ein Baum, aus dem der Lebensfaft

Sieb in die Erde fchlug, fo ßeb icb ßarr

Und fühle innerlichß mich felbfl vergeh».

Und Schlaf und Tod iß mir nur noch ein Gott.

Alexandriner.

Dort lag der See gewellt, ein blauer Schimmerplan,

Wie weiße Möven draufmanch fchneller Segelkahn ;

Das Ufer drüben bell, der Himmel drüber klar,

Wie das doch wunderfam, gar heilig heiter war!

Es tufchte noch der Herbß mit feiner Künßlerhand

In Sammetbraun und -Rot Wald, Wiefe, Berg

und Land.

Unendlich weit der Blick, und umrißreinlich, fein,

Fiel Alles, fern und nah, dem fatten Auge ein.

Die Zacken des Gebirgsfcharf vor dem Himmelsblau,

Ich fah der Schroffen Grat, der Schrunde Spalt

genau,

Und wenn zur Dd?nmerzeit der Mondkahn drüber

fchwamm,
War ß-lberüberblitzt der blaue Höhenkamm.



Der fernflen Dächer Rot, der weißen Wälder

Braun,

Ich [ab, wie weit es war, und könnt es nahefchaun,

Selbfl kleinßer Bäche Band, wie Silber eingeflickt

Dem Samtnetdunkelrot, hab deutlich ich erblickt.

Und heute. Eingebannt bin ich in kleinem Raum,
Das nahe Dorfgehölz fleh ich als Schleier kaum.

Es fällt ein flchneüer Schnee, breitflockig, dicht

gedrängt,

Und hat in leeres Grau mich drückend eingeengt.

Wo ifl der See, der Wald, der blaue Höhenkamm,

Daraufder Silberkahn des halben Mondesflehwamm ?

Wie bin ich plötzlich arm. Ein König im Exil,

Dem über Nacht vom Haupt die goldene Krone fiel.

Er legt von fleh den Prunk, die Pracht, die

Macht, den Tand,

Und in fleh flelbfl entdeckt er tief ein neues Land,

Das nie er noch gefchaut, das, unveräußerlich,

Ein reiches Königreich : flaunend entdeckt er—fleh.

Mein Auge ward beraubt, mein Herz ward reich

befchenkt,

Das in fleh Jelber fleh mit flHier Kraft verfenkt.

,-.*
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Frühlingsanfang.

Qtiaßmodogeniti

:

Der Lenz, der Lenz, der Lenz iß hie!

Maienkätzchen baumeln im Winde,

Schon überfproßt es Birke und Linde,

Grün -weht es über Bußch und Baum.

Der Winter war ein dummer Traum

!

Daß Schnee geweßen und Frofl und Eis

— Herr Gott, brennt ßchon die Sonne beiß-

Man glaubt es kaum.

Zwar Alm und Berg iß noch beßchneit;

Dort ßtzt der Winter in Einßamkeit,

Der thronverfloßene Alte;

Zorngrüße findet er, kalte.

Jagt Graupelßchauer herunter ins Thal,

Möchte gar zu gerne noch einmal

Aufi Stürmen geritten kommen.

Mag ihm aber doch nichts ßrommen.

Zu feß ßtzt ßchon der Lenz im Land,

Und fieine liebe, linde Hand
Ruht fegenßcher über den Fluren,

Die fieines Hauches Glück erfuhren.

Schon Jprießt die jutige Saat heraus;
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Auf jedem Tifib ehi Frühlingsßrauß

Erzählt vom bunten Werden.

Es iß kein Traum, das Heil gefcbah,

Der Lenz, der Lenz, der Lenz iß da
Und neues Leben auf Erden !

Frühlingsabend.

Das junge Feld vor mir. Es roächfl in ihn,

Die Säfte feigen fietig auf zum Halm,
Kein Wind bewegt die ßiüe, grüne Kraft.

Der Wald dahinter. Starr der Wipfel Wuchs;
Es zeichnet jich ihr Zackenrand am Himmel,

Tiefdunkel, j'chxvarzgrün vor gefläbltem Blau.

Ein rofagelbcr Streifen, lang und Jchmal,

Ruht fegnend drüber, eine Heilandshand.

Das ifl der Friede. Fruchten lebt in ihm.

Ein einziger Vogel fingt im tiefen Wald.



Die Matter entlang.

Die Mauer entlang,

Wo das Wäjferchen rinnt,

Wo die Rojablüte des Apfelbaums

Das ernfle, dunkle Baumgrün grüßt,

Da flehen die fchönflen Blumen.

Von jeglicher Art,

Vielfarbenheü,

Leis duftgexviegt und fchattengefchützt

Lachen fie her aus grünem Gras;

Ach, wollen fie flerben im Frühlingsglanz?

Ich breche die flammglüh rote.

Dir, Liebe, geb ich fie, die du flill

Im fchxoarzen Kleide traut ig gehfi

Zvoifchen Lautenfchlag und blühender Pracht

An deiner Brufl aufpran^e fie hell,

In dein Herz lohe ihr Lebensrot,

Dir finge ihr Duft aus tiefem Kelch:

Sieh, dir auch lacht die Au!



Die Birke.

Die junge Frühlingsfonne

Mit zarten Strahleufädchen

Flirrt um die Jungfer Birke

Mattgoldenes Filigran.

Wie eine Braut im Schmucke,

So fcbämig fchön, jungfräulich,

Steht zwifchen fibWarzen Tannen

Die fchlanke junge Birke.

Könnt ich ein Bildchen malen

Mit zartgehauchten Farben,

Ich malte meine Birke

In junger Frühlingsfonne.

Der Himmel foüte jie küjfen,

Der heiter helle Himmel,

Und eine weiße Wolke

Schwömme über fie hin.

Das Gras zu ihren Füßen,

Halb hoch im Halm, durcbflockt ich

Mit zarten Rofakelchen

Und blaffen Margeriten.



Die ßllten ßill wie Kinder

Aufblicken mit bellen Augen

Zur holden Jungfer Birke

In junger Frühliugsjb.ine.

11.

Birke, wie warf du fchön,

Als du im grünen Kleid,

Zierliche Jungfrau, ßandß
Und dir der Frühlingswind

Leife durchs zage Gezweig

Strich, wie des Bräutigams Hand
Zärtlich der Braut durch die Schimmernden

Locken ßreicht.

Birke, wie hiß du fcbön,

Die du im goldnen Kleid,

Schöne Matrone, fiebß.

Ruhig in klarer Luft

Hängt nun das fahle Gezweig,

Wie die Arme der Frau

Läffig herab im ermüdeten Schooße ruhn.

Sommergl'ücksmufik.

(Für Richard Debmel.)

Oh Mond der Ernte des goldenen Korns!

Oh Sichelraufchen durch reife Frucht!

Oh Segenfang des Senfenfchwungs

!



Sonne fpielt in fchweren, falten

Farben ein Strahlenlied der Macht,

Goldkorngarbenüberdach t

Sitzt der große Fan im Schatten.

Gelb iß des Liedes Tiefton; breit

Flutet es unter dem Klanggervelle;

Fanfaren in Rot; das Blau fchalmeit;

Ein lußiges Grün fchxviüt flötenhelle.

Mit dem Haupt dem hörnerfcbvperen,

Nickt den Takt der große Pan:

Langfam kommt die Zeit heran,

Da die Götter wiederkehren.

Oh Mond der Ernte des goldenen Korns!

Oh Sicheh aufchen durch reife Frucht!

Oh Segenfang des Senfenfchxvungs !

Sßatfommer.

Hellfler, grellfler Sommertag,

Sonnenglutdurchfchxvelte Luft,

Schwüler, fchvoerer Blumenduft,

Müd verhaltener Finkenfchlag.



Satte Reife weit und breit,

Leis fcbon übergilbt der Wald;

Bunt in Herbfl verrafcbelt bald

Sommertraumstrofieinfamkeit.

Nacht überm Meere.

Sommermondnacht. Wie mit drängenden Brufen

Wirft das Meer ßcb über das dunkle Land;

Nebelgrau filiert Horizont und Küflen;

Lind ein Blinzellicht vom nnfichtbaren Strand.

Wie der Schlange Schuppen fchiüern die breiten

Wogen;

Steigen die phosphorglühen Tiefen des Meers empor?

Aufden Wogenkänimen kommt ein Glanz gezogen,

Den die Sonne an die Nacht verlor.

Sonnenaufgang.

Rauch über Acker und Moor;

Ueber das ganze Land
iß, aus Nebeln gerafft,

Riefig ein Netz gefpannt.



Wird Lev'tathan gejagt,

Da er entfliegen dem Meer?

Hui, wie tobt er im Netz,

Schleppt es und fchleift es umher

Sieh! Da blendets im Oft:

Offen der Himmel, es fthießt

Goldene Speere der Tag,

Und der Wurm zerfließt.

Hoch feinen goldenen Schild

Ueber den Wolkenwall

Hebt der flegende Tag;

Licht lacht über das All.

Tiefe Stunde.

Die Sonne ift gegangen.

Ein letzter roter Schein

Liegt auf den höchflen Gipfeln,

Die glühen wie von Wein.

Die Luft ift voller Bangen.

Auf leicht bewegten Wipfeln

Schlafen die Vögel ein,

Die eben noch aus voller Kehle fangen.



Wie tief iß diefe Stunde!

Aus unßchtbarem Munde

Trifft mich ein filtjam Wort:
Gegeben und genommen,

Gegangen und gekommen,

Wo iß dein Hier, dein Dort?

Ein Schweben in der Runde —
Dein Leben gebt zu Grunde
Und lebt doch fort und fort.

Nun in den Wipfeln — Ruhe,

Auf allen Gipfeln — Dunkelheit.

Auf thttt ßch fchwarz und weit

Die ungeheure Truhe:

Nacht und Vergeßenheit.



KLEINE IRRGARTENGAENGE
MIT VERSCHIEDENEN.

Fund.

Was das doch warf In einem alten

Notizbuch windig hingekt itzelt fand ich

Dies fchnurrige Versvolk:

„Im gelben Schlafrock mit roten Quaflen

Kommt mir entgegen die Kleine mit Würde.

Und ße klappert mit blauen Pantoffelchen,

Die mit Silber und Golde geflickt find.

Aber trotz diefer höchfl koßßueligen

Ausflattung und trotz meines fchäbigen

Exterieurs fällt mir um den Hals gleich

Dieje feidene' Schönheitskönigin."

Die Verje find fo verzweifelt fchlecht,

Daß es mir fcheint: das Ding iß echt.

Was es nur war . . .?



Alter Glückszettel.

Zwifchen Hetzen und Haflen,

In Lärmen und Laßen,

Von Zeit zu Zeit

Mag gerne ich raflen

In Nachdenklichkeit.

Fliege, fliege, mein Denken, zurück,

Suche, fuche: in heimlichen Ecken

Dämmerbrauner Vergangenheit

Mag vpohl von verkluugenem Glück

Blinkend ein Blättchen flecken.

Und ich fuche in meinem Andenkenkaflen.

Zwifchen Bändern und Briefen,

Die lange fcbliefen,

Aus trockenen Blumen und blaffen Schleifen

Will ich mir was Liebes greifen.

Da fand einen Zettel ich, bleifliftbefchrieben,

Der hat mir die Wärme ins Herz getrieben.

Was fland denn da?

Von meiner Hand:
Imag Di gern leiden; Du: Magfl Du mi aal,

In fchmächtigen Zügen darunter fand:
Ja.
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In Lärm und Laß,

In zager Zeit

War mir ein Gaß
Aus Glückseligkeit

Dies kleine Ja der Vergangenheit.

Ich freue mich auf morgen.

Gell ja, alfo morgen ? . .

— „Ja freili, wenn S' aufßehn."

Aber natürlich tverd ich auf/lehn!

Punkt fechs wirds klopfen

:

„I geh . .!«

Und heraus aus dem Bette

Mit einem Geroaltfprung,

Und hinein in die Kleider

Mit heftiger Begeiferung,

Und hinaus und hinunter

Ans Thor zu dem Mädel,

Und fort, fort, fort,

In den Ta<r hinein,

In den blühenden Tag,

Zu Zxvein, zu Zxoein!

Ich freue mich auf morgen.
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Was eigentlich die Kleine will,

Das mag der Teufel voijjen

!

Bald guckt ße mich gar glühend an,

Als xvär ße hingerißen.

Wovon? Wozu? Ich ahn es nicht;

Der Teufel mag es wiffen.

Dann aber wieder macht ße mir
Ein Lärvchen, furchtbar fauer,

Daß mirs durchs ganze Rückenmark
Hinfährt wie kalter Schauer.

Weshalb? Warum? Ich weiß es nicht,

Bin immer gleich befliffen.

Was eigentlich die Kleine will:

Der Teufel mag es wiffen.

Wartelohn.

Morgenjunge Herrlichkeit,

Hell die Welt und frifch der Wind,

Wartend klopft mein Herz gefchwind

Eine Minute fchon über der Zeit!

Ach, wie oft fchon fagt ichs, Kind:

Pünktlichkeit!

Und ich fpähe augenweit,

Und ich fchaue faß mich blind,

Iß das Mädel nicht gefcheidt?
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Zehn Minuten fchon über der Zeh!

Soll ich eine Ewigkeit

Warten und fehnen !? — Langfiim rinnt

Der Minuten Folge, breit

Wie ein Tbeerßromm. — Zeit, oh Zeit!

Deine Minuten wie Stunden find! . . .

Sieh, da flattert ihr blaues Kleid,

Flattert im Wind!
Alles Warten iß verwunden,

Hat fich Mund auf Mund gefunden,

Blick in Blick fich eingefenkt.

Dehnten jetzt fich die Sekunden
Aus zu langen Dämmerfiunden,

Wärs kein ümßand, der uns kränkt,

Da der Wind mit leifem Neigen

Ein Panier aus Frühlin<rszweigen

Ueber unfren Küßen jehwenkt.

Trab!

Gern wohl möchte mich die Braune.

Doch ich foll erfi karreffieren,

Redebutterbrode fchmieren ;

Dazu hab ich keine Laune.



Komm und küß und fei vernünftig,

Spiel nicht lange erß die Spröde!

Schönfle Scbmeicbelbiitterbröde

Und noch mehr bekommfl du künftig.

Ketzerküjfe.

Grün deine Federn am Hut, mein Kind,

Blau deine Augen im Kopfe find:
Wie kannft du fo was wagen!?

Grün paßt nicht zu blau,

Wird dir prompt und genau

Ein jeder Profjfor Jagen.

Was? Dir ifl das ganz einerlei?

Du fagfi, daß es dir — fchnuppe fei,

Was Profeßoren jagen ?

Mein Kind, mein Kind, dein Sinn iß fchlimm
Ich aber will ad Interim

Es dennoch mit dir wagen.

Verwegen zwar, ich fühl es, iß

Mein Thun, doch wenn du gnädig biß,

Wird mirs zum Heil ausfchlagen:

Komm, gieb mir deinen roten Mund
Und laß uns küjfen und lachen und
Kein' Menfchen darum fragen.
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Sankt Heinrich.

(M. P.)

Hinter Wipfelgrün am See

Liegt das Dorf des heiligen Heinrich

;

Zwifchen Wiefe, Wald und Feldern

Ruht es mollig eingebettet

;

Leife geht des Lebens Atem
Hinter Wipfelgrün am See.

Hinter Wipfelgrün am See,

In dem weißen Wallfahrtskirchlein,

Liegt der heilige Heinrich jeiber

Mit dein knorrigen Eichenknüppel.

Ruht fich aus von feinen Tugenden

Hinter Wipfelgrün am See.

Hinter Wipfelgrün am See,

Wo Henricut mit dem Knüppel

Schläft den Schlaf gerechter Seelen,

Schafft ein allerliebjies Mädel,

Tugendhaft wie Sankt Henricus,

Hinter Wipfelgrün am See.

Hinter Wipfelgrün am See,

In der kleinen Wirtshausßube,

Zwifchen weißen Abomtifchen,

Zxvifchen dunklen Epheuranken

Weht Mariens weiße Schürze,

Hinter Wipfelgrün am See.



Hinter Wipfelgrün am See

Hab ich um den heiligen Heinrich

Und des heiligen Heinrichs Tugenden

Mich h'öchfl wenig nur gekümmert,

Aber feiig war ich dennoch

Hinter Wipfelgrün am See.

Hinter Wipfelgrün am See

War höcbfl feiig mir zu Mute,

Sah ich in das Aug Marieen,

Drückte ich die Hand Marieen,

Küßte ich den Mund Marieen,

Hinter Wipfelgrün am See.

Hinter Wipfelgrün am See,

Wo des Lebens Atem leife

Weht und Sankt Henricus fchlummert,

Träumt ich mir ein Friedensmärchen,

Sonnt ich mich in Märchenaugen,

Hinter Wipfelgrün am See.

Hinter Wipfelgrün am See

Liegt das Land, das herzverheißene,

Voller Blumen, voller Düfte,

Voller Lieder, voller Träume,

Meines Herzens Kanaan,
Hinter Wipfelgrün am See.



Hinter Wipfelgrün am See . . .

Aus dem Paradies getrieben

Bin ich nun mit meinen Träumen.

Eichenkuüppelheiliger Heinrieb,

Dieb beneid ich und dein Schlummern
Hinter Wipfelgrün am See.

Tanz auf der Tenne.

(Skt. Heinrich.)

Es kreiße die Senfe mit fcharfem Schwungs
Es feien die Halme, es fank das Gras,

Und die Sonne lachte der Ernte.

Der Himmel war blau, und die Luft war heiß,

Und die Schnitterin febnitt und lachte dazu:

Oh, du Sonne, du Sonne, du gute!

Nun iß es gefammelt, das goldene Korn,

Und das duftige Heu liegt wölkenfcb wer

Im Haus, unterm Dach : Nun find wir dich los,

Frau Sorge!

Nun klingen die Glocken zum Erntefeß,

Nun wollen wir tanzen zwifchen dem Heu,

Wo unfere Schlegel dem Kornertanz

Laut fchlugen den Takt:

Auf der Tenne.



Nun Schnitterin komm und reich mir die Hand,

Nun -will ich mal fehn, du fröhliche Dim,
Ob deine Beine so lußig ßnd,

So voll Kraft und voll Schwung,
Wie die Arme.

Und die Geige fingt,

Und der Brummbaß brummt,

Und die Pfeifen kichern und kullern wie toll,

Und wir drehen uns wild

Rundum, rundum
Zwifchen duftendem Heu auf der Tenne.

Warm fühl ich mir nah deine Frühlingsbruß,

Du flinkes Mädel; ich halte dich fefl,

Ich feh in dein Auge, es jauchzt mein Herz:

Oh, du Sonne, du Sonne, du gute!

Ernfle Malmung.

Deine lachenden Augen ruhen auf mir

Sonncnfcheinwarm und trößen mein Herz;

Dein kleines Grübchen der rechten Wange
Macht lußig mein Herz, denk ich blos feiner;

Dein rafeber Schritt belebt mein Auge

Und (pendet Flügel meinen Gedanken;



Dein Schehnenkinn dünkt mich fo witzig

Wie zehn franzöfifcbe Komödien

Und dreißigtaufend urgervianifcbe;

Deiner Lippen gefcbxvungener Liebesbogen

Jagt Kußwild auf in meinein Herzen

(leb denke du findefl das Bildeben zierlich!)

Und wenn du jprichfl, fchwillt auf mein Fühlen;

Dann bin ich feiig ganz, ganz feiig,

Die Engel im Himmel dann hör ich ja fingen

!

Aber nur eins, mein Mauferl, bitte,

Eins vermeide — es macht nervös mich —

,

Sprich mir nicht das Hauptwort „Heirat".

Diefes Hauptwort klingt fo ledern.

Wie ein ganzer Leitartikel,

Und ich baffe fehr dergleichen.

Fafcbmg.

Introduktion.

Buntes Gewühl, es wirbeln und flirren

Taufend Farben in tollem Gemenge,

Taumelnde, jauchzende Töne fehwirren,

Suchende glühende Blicke irren

Durch das Gedränge.

In alP dem Trubel — ich fuche nur eine:



Reizender Racker, was lätifß du Jo fchneUe ?

Kaum, daß ich wieder zu haben fie meine,

iß fie veifchxvunden, die zierliche, kleine

Poüichineüe.

Nebenbei.

Mit dem Fächer fyielen,

Mit den Augen zielen,

Jede kann die Kunfl famos;
Jede lernt das fchnett,

Die kleinfle Nähmamfcü
iß auf diefem Gebiete groß.

Walzer.

Ein Walzer hebt fich fäufehd an
Mit hüpfendem Bogen(pringen,

In breitem, raufcbendem Striche dann
Beginnt er fein lockendes Singen.

Er fchmeichelt in das Herz fich ein

Den zart bcfchroippßen Mädchen,
Nun iß die Ruhe bittre Pein

Elektrifierten Wädchen.

Frei und geheim iß hier die Wahl;
Such, Freund, dir irgend eine

Und fchwenke fie rundum im Saal,

Stehfi fefi du noch auf dem Beine.



Intermezzo des Jammers.

Himmel und Hölle! Was muß ich da feben!

Meine kleine PoUicbinelle,

— Himmel und Hölle! —
Hingefchmiegt in luftigem Drehen

An die breite Brufl eines langen

Ruffen, mit lauter Pißolen bebangen

.
.'. Hol ihn der Teufel!

Redouten-Ritorneue.

1.

Beßheidenes Veilchen !

— Na freilich, mein Schatz, wir trinken fchon

Sekt,

Aber wart noch ein Weilchen.

IL

Tulpenglocke

!

— (Sie wohnt in der Kauf.ugerßraße 3,

Hinten, im dritten Stocke.)

in.

Schimmernde Roß

!

— Sie ißt mich arm in Kalbsfilet

Mit Jaurer Sahnenfauce.

IV.

Schwermütige Lotosblüte!

— Von Leibe iß fie dürftig zwar,

Aber üppig von Getnüte.



V.

Mein Gänfeblünicben !

— Ich bin zufrieden, giebfl du mir nur
Von deiner Liebe ein Krümchen.

VI.

Strohgelbe Aßer!
— Auf dein Maskenfeße ßjröde fein

iß ein abfeheuliches Laßer.

VII.

DuftvoUe Syringe!

— Hätt ich Geld im Sack, ich wettete mit.

Daß ich nach Haufe dich bringe.

Polka.

En% ihr an die Brufl gepreßt,

Halt ich fie fefi, halt ich fie feß,
Drehe mich wild ringsum, ringsum:

Mädel, Mädel, du hübfehe, gute,

In meinem Blute

Dreht fieb ein Tanz:

Dein bin ich ganz!

Mädel du, Mädel du, magfl du mich leiden?

Wir zwei beiden

Paffen zufammen,

Unferer Herzen jauchzende Flamme»
Geben wunderfanun Glanz.



Dir aus den Augen fcbimmem fie prächtig,

Mir in den Adern fcb wellen fie mächtig,

Rajen fich taumeltoll tanzend entgegen

Jubelnd, verwegen,

Schwellend im Glühen,

Im Lodern, im Sprühen

Höllijchen, bimmlifchen Brands!

Kehraus.

Kehraus. Vorbei der tolle Schwärm.

Wir gehen friedlich Arm in Arm,

Die Meine und ich, nach Haufe.

Nach Haufe.

Iß nicht die Welt gar wunderfibön!

Sieh, wie die Sterne am Himmel fiebtt,

Wie fie freundlich blinken.

Dir in die Augen muß ich fehn,

In dir vergebn,

In unfäglicber Luß ertrinken.

Ein Menuett.

Neßwarmweicbe Lagerßätte,

Himmelblaues Himmelbette,



Seidenkiffen, Spitzenzier,

Rofawolken, mullgebaufchte,

Hinter denen Amor laiifcbte,

Unfrer Liebe, dir und mir,

Krättfelte der Tapezier.

Aus der Ampel quillt in hellen

Morgenrötenrofen wellen

Schmeichelweiches Liebeslicht.

Wie in einem Rofenhaine,

Roß [eiber, ruht die Meine,

Und von Rofen ein Gedicht

Ihres Büfetts Heben Jpricht.

Leifi, lei/e, ihren roten

Lippen Morgengrüß geboten.

Augen auf. Bon jour Madatti
17

Zweier Sonnen hell Erwachen,

Zweier Sonnen feiig Lachen . . .

Als ich in den Arm fie nahm,

Amor aus der Wolke kam.

Ringelreime.

Es war im März der erße Tag,

Da hob fich erfies Frühlin^swehn

Und erfler lauter Amfeljchlag.



Es war im März der erfle Tag,

Der Schnee noch auf den Bergen lag.

Da hab zuerfl ich dich gefehn.

Es -war im März der erfie Tag,

Da hob ßch erßes Frühlingswehn.

In meinem Herzen war es Mai
Voll buntem Blütenüberfchwang.

Der Winter, rief es, ifl vorbei!

In meinem Herzen war es Mai.

Es fang die Liebe tandaradei,

Und Vers an Vers in Knofyen drang.

In meinem Herzen war es Mai
Voll buntem Blütenüberfchwang.

Da kam der Mai mit Sang und Blufi,

Der laute, bunte Erdenmai

Und aller Kreaturen Lufl,

Da kam der Mai mit Sang und Blufi.

Da wandft du dich von meiner Brufl

Und fchnittfi der Liebe Band entzwei.

Da kam der Mai mit Sang und Blufi .

Da war der Frühling mir vorbei.



Meine Sonne a. D,

Als es Winter war, hatt ich nur einen

Sonnenfchein, — dich,

XJnd du warß mir eine ferne Sonne mit feltenen

Strahlen.

Aber xoie waren fie warm und freundlich,

Und wie war ich glücklich!

Nun iß es Frühling geworden über die Erde,

Und die Vögel rufen Jich von fchwanken Kno(pen-
zweigen,

Und der Himmel iß blau wie Erfüllung aller

Seligkeit.

Aber wo iß denn meine Sonne?

Schau da, wie fcbön: von chinagelber Seide

Das Kleid, bnrgunderrot der Gürtelreif,

Und alle Blumen des Frühlings auf dem weißen

Hute,

Geht meine Sonne dort auf
Vor dem römifchen Rot der Arkaden.

Sounenßeg! Die gelbe Seide

Surrt mit fälbelndem Saum
Ueber den roten Fließ,

Und jeder ihrer Schritte iß ein Kuß der bc'

glückten Erde.

Das iß meint Sonnet



Ach, wie ße doch im Winter fo weich

Und fraulich war und lieb.

Nun iß ße ßolz geworden, und wie ein Komet
Zieht ße einen zitternden Schweif von Verehrern

nach und läßt

Die dümmßen Monde in ihre Nähe, wenn ße
von Silber find.

Sonne, dein Sieg gefällt mir nicht.

Hailoh!

Ich geh auf die Sternenßtche!

Trennung.

(M. M.)

Es liegt in mir wie eine Wolke

Der düßre Abend, der uns fchied.

Es fland kein Stern am grauen Himmel
Und von den Zweigen klang kein Lied.

Verdroßene Menfchen gingen eilig

Im feuchten Dunkel uns vorbei.

Auf naßer Bank Verfehlungen faßen
Wortlos und herzensbang wir zwei.

Es fah der Mond durch dürre Aefle.

Auf deinem Antlitz lag fein Schein

So düßer-tot, — mein heimgegangnes

Gluck hüllte er in Strahlen ein.
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Und wenn dein Blick, dein feelenvoüer,

Sich zu mir hob, in Schmerzen mild,

Aus bleichem Mondeußrablenglanze,

Da fah ich meines Schick]als Bild:

Das Schöne, das ich ßiü erdichtet

Und rein im Herzen aufaeflellt,

Wie es vor meinem heißen Wunfchen

Fliehend in Schmerz zusammenfällt.

Eine Erinnerung.

Frühling xvars; ich war auf einem Kirchhof

Saß auf einem Grab ein blondes Mädchen,

Hatte blaue träumerifche Augen;

Einen Fliederzweig hielt ße in Händen,

ihre At«ren gingen in den Himmel,

Und es leuchteten die blauen Augen.

Irgendwo einmal fchon fah ich diefe

Wunderfchönen träumerifchen Augen,

Und ich finne: wo?
Da hör ichs klingen

Wie Klavier in einem Tingeltangel.

Und ich fehe auf dem Gauklerbrette,

Seh im kurzen Kleid ein Mädchen tanzen,

Und ße fingt dazu mit dünnem Stimmchen

Schrill ein Lied: Nur einmal blüht im Jahr der

Mai.



War jo blond, blauäugig jene Tänzerin

Wie das Mädchen mit dem Fliederzweige

Aber ihre Wangen trugen Schminke,

Und es lagen wie geduckte Schlangen

Schwarze Ringe um die blauen Augen.

Jenes Mädchen ftarh in meinen Armen,

Krank und elend, aller Lüfte müde,

ihre Lippen preßten fich im Schmerze,

Die jo heiß geküßt und füß gelächelt.

Aber als ße ftarb, da gingen ihre

Blauen Augen leuchtend in den Himmel,
Und ich dankte tief in meinem Herzen
Ihrem Heiland Tod, daß er ße löfte.

Sieh, das Mädchen mit dem Fliederzweige

Ift gegangen.

Dank für die Erinnerung,

Die mir deiner blauen Augen Leuchten

Gütig fchenkte!

Durch die Trauerweide

Geht ein Wehn: Nur einmal blüht im Jahr der

Mai.



Rofenopfer.

Kind, das Bette iß bereit,

Lege dich nun nieder

Und thu ab dein ßchvoarzes Kleid,

Rock und Hemd und Mieder.

Eva, Eva, Evalein,

Laße dich befcbauen

!

iß das wirklich Alles mein?

Darf ich michs getrauen?

Pßf Sie fpielt die Schlaferin.

heiße und verßohlen

Schleich ich mich zur Vafe hin,

Roßen herzuholen.

Und ich überßchütte fie,

Brufl und Leib und Lenden,

Und ich finke in die Knie

Mit erhobnen Händen.

Der noch nie ich am Altar

Eines Gottes kniete,

Meine Roßen bring ich dar

Dir, oh Aphrodite.

Gottlos ließ ich kreuz und quer

Mit beßchxoerten Sinnen

Hinter leeren Schatten her,

„Wahrheit" zu gewinnen



Nichts gewarnt ich und verlor

Meine beßen Tage,

Denn fie raunten mir im Ohr
Immer neue Frage.

Oh die Schatten! Hin und her!

Die vervpünfchten Spinnen:

Doch ich folge nun nicht mehr
DieJen Fragerinnen.

Dir, die keine Fragen weiß,

Die nur lacht: ich gehe!,

Dir flrömt meine Andacht heiß:

Schönheit, ßeh, ich lebe!

Liebliche, oh nimm mich hin,

Daß ich neu erxvarme;

Aphrodite, Schenkerin,

Nimm mich in die Arme.

Und mein füßes Mädchen lacht

Roßndiiftetrunken

.

In der fchönßen Brüße Pracht

Bin ich bingefunken.



Wunderfames Abenteuer in einem

Omnibus und einem Hausflur,

Ach wie J'chön ße iß, meine Nachbarin!

Blaue Augen hat ße und ein Grübchenkinn,

Blonde Haare fleigen ihr vom Nacken an,

Und ich bitte, jeht doch, wie ße lachen kann,

iß wie eine Säule rund und wohlgeßalt,

Und ich fchätze hochßens ße auf neunzehn alt.

Eine Augenweide iß ße, ein Genuß!

„Neue Friedrichflraße!" Hält der Omnibus.

iß ße aufgeßanden, will ße gehn; nanu?

Wirft ein Feuetrad ße mir zwei Blicke zu,

Raufcht an mir vorüber; ach wie fehön ße geht,

Und ein Rüchlein Roß aus dem Kleid ihr weht.

Und ich bin gefangen, tappe hinterdrein,

In die Neue Grüne Straße biegt ße ein.

Wo die runde Neune überm Haufe fleht,

Hat ße fich mit Lächeln nach mir umgedreht,

iß hineingegangen, und im dunklen Flur

Fühlte ich zwei Lippen und zwei Arme nur,

Stand in einer Rofen-Wolke ; die war heiß;

Doch es find die Hitzen hold im Paradeis.

Na? Und wie gehts weiter? Weiter gehts nicht

mehr.

Mehr hier zu verlangen unbeßheiden war.



Geßüfler im Gange.

,Wer' . . . „Still, ich; geh nicht vorbei" .

,Laß mich' . . . „Mädel;" . . . ,Laß mich frei* .

„Du, du fchreiß, Jb fei doch fliü" . . .

,Laß mich, wenn ich doch nicht will' . .

„Komm, komm mit" . . . ,Nein doch, ach, nein'

„Wirß du wohl gleich ßille fein?" . . .

,Pfl, die Thüre ging, wenn wer' . . .

„Komm doch, Mädel, komm doch her!

Einen Kuß bloß, — oh du, du!
Und nun leife, aus die Schuh" . ! .

,Neiu, ach' . . . „So, jetzt trag ich dich,

Du mein Kätzchen Leifefchlich."

Heißes Atmen, Küf]e, Stille.

Stets gefchieht des Kleineu Wille.

Pßngflonmibus.

Zwei dicke ifabellen,

Die ziehn das Räderhaus,

Darinnen fleht's von hellen

Pfingftkleidem luftig aus.
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Der Kutfcber auf dem Bocke

Sitzt zwijchen Zweigen grün,

Wunder! An [einem Rocke

Zwei Fliederbüjche blühn.

Die Peitfibe läßt er wehen

Wie linden Wimpelfchwung,

Die dicken Gelben geben

Heut wie zwei Fohlen jung.

Als wenn fie heut zu Ehren

Dem Frühlingsfeiertag

Silberbefchlagen wären,

Klingt ihrer Hufe Schlag.

In bellen Refonnanzen

Tönts wider der Asphalt,

Klipp-klapp von Liebe und Tanzen

Ein Lied empor mir fchaüt:

Ein lieber Junge ifi der Mai,

Er fitzt mit grünem Kranze

Auf einer bufchigen Linde frei

Und Jpielt uns auf zum Tanze.

Hat Augen grade fo wie du,

Die wie zwei Sonnen fcheinen,

Er fpielt und fchwingt den Takt dazu

Mit feinen nackten Beinen.



Komm, Mädel, gieb mir deine Hand,
Wir wollen einen drehen,

Wie ihn der Mai, der Mußkant,
Sein Lebtag nicht gefehen.

Nicht nach der Ueberzarten Art

Wolln wir im Kreiß ßhleichen,

Wir tanzen heute Himmelßahrt

Und nach des Maien Geigen.

Drum faßen wir uns feft und warm
Und wirbeln uns verwegen,

Hopp, Mädel, komm/ In meinen Arm
Kannß du dich ruhig legen.

So hoch des Maien Geige ßngt,

So hoch will ich dich heben:

Wer tanzend in die Liebe fpringt,

Der ß>ringt ins ewige Leben.

Hilf, heiliger Sankt Florian,

Einer roten Straußenfeder

Sagt ich eben Guten Abend;

Heilger Florian, da dacht ich

Dein und deiner roten Fahne.
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Dacht auch deines Waßerkübels

Und der großen roten Flamme,

Die du löfchfi mit kaltem Strahle,

Und ich betete bedächtig:

Löfche, löjche, Floriane,

Diefe rote Straußenfeder

!

Denn ße brennt mir fchon im Herzen,

Und das giebt ein Schadenfeuer

!

Hoher Befuch.

(Der fchönen Unbekannten.)

Brandrot das Haar, ein violetter Hut
Mit ßhtvarzem Schleier und orangenen Rufeben,

Braun das Jackett, die Boa: gelber Fuchs,

Der Rock marineblaues Tuch mit Schwarz.

Ich finke in die Ktiiee: „Herzogin!

Tritt über meinen Nacken in mein Haus!

All meine Vers-Dämonen blafen Tufch,

Und auf dem Tifch von Palifanderholz

Harrt feiner Herrin ein Carton „Marquis"

Der beßen parfümierten Pralines."



— Schnabunkel! fagt ße, zieht das Ohr mir
lang,

Küßt mich (wie riecht ße frifcb !) haftig und

Jchnell

Und fetzt fich in das gelbe Kanapee.

— Bonbons.' befiehlt ße. „Hier!" Den Schleier

hoch,

Und in die braune Schokolade fenkt

Sich weiß das allerjchneeigße Gebiß.

„Und was befiehlt die rote Herzogin?'*

— Sie wünfcht geliebt zu fein.

„Sofort Madam?"

— Sofort und fehr. Man küjfe mich enorm

!

„Belieben Eure Hoheit nicht erß das Jackett . . .?"

Ich wünfche im Jackett geliebt zu fein.

„Doch wenigfiens den Schleier ab, Madam . . .?

— Genehmigt/

Das Gegitter auf den Tifch.

Wir küffen uns. Sie drückt mich feß an fich,

Der gelbe Fuchs umkitzelt meinen Hals.

— Ich bin fehr gnädig heute, findß du nicht

?

„Ich finde, daß Ihr immer huldreich feid ."

— Ich bin zu gut für diefe Welt. Sag mal:

Weißt du denn, wer ich bin? „I, keine Spur!"
— Und wiüft es auch nicht wiffen? — „Pfui,

wer wird,



Neugierig Jein, wenn er im Glücke fitzt!?

Du biß mir meine rote Herzogin,

Denn deine Grazie, dein Wuchs, dein Gang,

Die Art, wie du die Handfchuh von den Fingern

ßreiffi,

Wie du den Kopf zurückbeugfl, küß ich dich,

Wie du Bonbons ißß, lächelß, dir den Schleier

fieckfl,

Und, ach, die Art, wie du mich küßfl, Madam,
iß herzoglich, — ich fagte königlich,

War mir dies Wort für dich nicht zu ver-

braucht.

Und nun zu denken, daß dein Mann vielleicht

Banauier iß, Rechtsanwalt, Profeffor, Arzt,

Major, Regierungsrat, Großbrauer, Maler,

Kurz irgend was, dem man begegnen kann,

Im Trambahnwagen, auf der Straße, im Cafe —
Entfetzlich! Nein, du biß die Herzogin.

Dein Mann (ße lächelt fehfam) wohnt im Schloß,

iß alt und gnädig, geißreich, tolerant,

Irägt Escarpins, Jabots, fagt ma cherie,

Regiert ein Volk, das fehr zufrieden iß,

Pflegt das Ballet, liebt altes Porzellan,

Bläß etwas Flöte, hüßelt in die Hand,

Hat hie und da ein bischen Podagra

Und lächelt etwas fchmerzlich, wenn er hört,

Die Liebe ßi ein göttliches Pläfier,

Kurz, Sereniffimus iß comme il faut
Und hat nicht viel dagegen einzuwenden,
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Daß Serenifßma den Dichter küßt,

Der fchon manch Carmen ihm zu Ehren fang
Und am orange-grünen Band das Kreuz

Vom weißen Papageienorden trägt."

— Oh mein Schnabunkel, welch ein Narr du biß!

In deinem gelben Kanapee vergeß ich

Sehr viel, — vergeß ich mich und bin ein Kind,

Leichtfinnig, treulos, hingegeben, — gut.

Nein, du follfi nie erfahren, wer ich bin.

Wir wollen hier in diefem kleinen Haus
Verßecken fpielen vor uns felbfi; nicht wahr,

Und glücklich fein, weil wir bloß Menfchen find,

Nicht der und der und die und die — bloß ich

und du.

Auch fei nicht Treue hier gefchworen, und
Kein Band geknüpft; das Heute iß uns hold,

Das Morgen mög es fein; was fpäter kommt,

Das mag die Götter kümmern, die es walten;

Uns wächß kein graues Haar um dies Vielleicht.

Küß mich, Schnabunkel! Serenifßma

iß küßedutßig und fo fehr verliebt

In diefen Herrn vom gelben Kanapee,

Daß fie nichts hat, was nicht auch ihm gehörte.

Sie lebt nur hier; was draußen iß, iß Tod;

Ein Vers von dir, ihr in das Herz gehaucht,

Iß Lebens mehr, als alle ihre Welt.

Hier iß ihr Traum, und fie genießt ihn ganz,

Sieht alles glänzend, wies im Traumland xß,



Fühlt alles hundertfach, weil ße es träumt.

Du biß mein Page, reizend und verrucht,

Ich fchlich zu dir, die Nacht war warm und

feucht,

Aus meinem Bette in den Pavillon,

Die Sterne blinzeln, und die Nachtigall

Schluchzt Liebe aus der Laube von Jasmin.

Das Leben iß ein Abenteurer(piel,

Gefahr giebt heiße Süße dem Genuß,

Die Sünde iß ein wunderbarer Troß

Im Leben, das fo troßlos grade geht.

Ich habe keine Kunfi : was Sünde heißt,

Leb ich als meine Kunß. Verßehß du mich*

„Ich fehe, daß dein Mund ein Leuchten hat

Wie Rofenblätter, und dein Auge ßhwimmt
In Woüuß; alles iß fo fcbön erregt,

Daß ich empfinde, wie du glücklich biß.

Und ßeh, mir iß, du wärfl von mir ein Lied,

Das mir in heitrer Unbewußtheit kam,

Ich fag mirs immer, immer wieder vor

Und wundre mich beglückt. Das kam von mir?

Oh du mein ßhönes Lied, gefchenktes Glück,

Du Leben, Traum, Gleichklang und Wiederklang:

Daß du mir kamß, zeigt mir, daß Götter find,

Die Gnaden für mich haben und mich führen.

Aus Ketten haben ße mich frei gemacht,

Wie einen Vogel machten ße mich leicht



Una gaben auch den leichten Sinn ins Herz,

Der nicht bedenkt und fragt, nur nimmt und
singt.

Die rote Herzogin lacht wie ein Kind

Und nimmt den Hut ab: — ,,Hilf mir aus der

Jacke !"

Aus allem helf ich ihr, was fie beengt.

ihr rotes Haar iß nun ihr einzig Kleid.

Und ich erhebe fie zur Kaiferin.

Portr'ätßudie.

Liftig Hebe blaue Kinderaugen,

Müde, müde, müd ein wenig:

Ganz tief drin luftiger Trotz.

Feim, bogen(bitze, Jchmale Lippen;

Dunkel kirfchenrot brennt drin

Küßeglut.

Aber es lächelt auch

In den Winkeln des zierlichen Scbnörkelfchwungs

Neckende Redekunft.

Drunter weich,

Weich und keck,

Springt heraus der lebendige Santint

Des Grübchenkinns.



Nach oben ein wenig,

Ein ganz klein wenig nach oben fcbnubbert

Laufchend ein höchß fideles Naschen.

Ueber dem lußigen Augenpaar

Schwingen fich voll, zwei goldene Bogen,

Feine Brauen; fie weifen kokett

Mit ihren letzten, flaumigen Spitzchen

Hin auf die roßg-roten Mufcheln

Zweier wunderkleiner Oehrchen.

Aufwärts in elegantem Schwünge
Von dem weichen, weißen Nacken

(Nur ein braunes Fleckchen drauf)

Schwingt fich wellenweich das Blondhaar,

Strudelt fich oben fidel und lacht,

Luflig ein wenig vornüber geneigt,

Ueber die kleine, klare Stirn,

Der es zum Schutze

Flirrender, goldener Fäden ein Bsefeinetz

Fröhlich überbreitet.

Unter dem Ganzen

Gehen fittig auf und nieder

Warme, weiche, kleine Brüße. . . .



Mit trockenen Blumen.

Hojpungsxoimpel im Lenze,

Bamer des Todes nun.

Gern wären es Liebeskränze,

Die hier wie Leichen ruhn.

. . . Der Herbfl bats getban,

Sterben bebt an. . . .

Irüß Gott, grüß Gott, du Mann mit der

Senfe !



BILDER UND TRAEUME.

Andacht zu meiner Welt.

In einem Haus, verßeckt in Linden,

Durch die das Liebt grüngolden fällt,

Will ich vergeben und verfchwinden

Vor dem Gelärme dießr Welt.

Aus die/er Welt der Wutgrimajfen,

In der der Zaum die Blöden hält,

Im Lieben dumpf und flau im Haffen,

Aus dießr lauten, leeren Welt.

Ich will mir eine andre bauen,

Von innerlichem Licht erbellt,

Und will in Andacht ßill befchauen

Die von mir ßlber iß, die Welt.
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Segenfchwerer Traum.

Mein Acker wogt, mein Weizen blüht . .

Die Sonne Jcheint mir ins Gemüt . . .

In Ballen flieht der Sorgen Qualm . . .

Gedichte Jprießen Hahn an Halm . . .

Es wellt der Hoffnung Wiefengrün . . .

Der Liebe Sphinxenaugen glühn . . .

Ein fchmerzlich Glück, duftvoolkenfcbwer,

Drängt dunkelfammtenblau ßch her

Und droht mir fchwülend ins Gemüt . .

Mein Acker wogt, mein Weizen blüht . .

Freundliche Vißon.

Nicht im Schlafe hob ich das geträumt,

Hell am Tag fah ichs fchön vor mir:

Eine Wieß voller Margeritten;

Tief ein weißes Haus in grünen Büfchen;

Götterbilder leuchten aus dem Laube.

Und ich geh mit Einer, die mich lieb hat

Ruhigen Gemütes in die Kühle

Diefes weißen Haufes, in den Frieden,

Der voll Schönheit wartet, daß wir kommen.
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Allegorie.

Schwarze Blumen blühten mir im Traume,

Kronenfehwere, die ßch nicht bewegen,

Ob der Wind auch über ihnen wandert.

Ihre jämmerlichen Düfte fliegen

Wie der Wärme Wellen auf zum Himmel,

Aber Winter war es um die Blumen.

Und es kam von ungefähr ein Mädchen,

Flora kam, die mit dem Blumenhome,

Und ße nahm die Blumen an die Brüfle.

Sieh : da wurden bunt die fchwarzen Blumen,

Rot und gelb und blau, violenfarben,

Da ße flarben an des Mädchens Brüflen.

Ich erkannte nicht des Traums Bedeuten.

Aber, als ich wach ward, fah ich leuchten

Brauner Augen zwei, in deren Scheine

Meine Selbjlfucht flarb und Liebe wurde.

Traum-Exegefe.

Mir träumte, daß ich Adat?t war,

Adam im Paradiefe,

Ich grübelte fo für mich her

Auf einer bunten Wiefe.



Da unter einem Apfelbaum,

Sah meine Frau ich liegen;

Sie fchlief, und über ihre?» Traum
Thät ßch die Schlange wiegen.

Die fprach, mit Schrecken hört ichs : iß!

iß doch vom Apfelbaume

!

Drauf: Wenn michs lüflet, ei gewiß

!

Sprach meine Frau im Traume.

Die Schlange, lauernd: Aber Er,

Er hat es euch verboten . .

Und meine Frau: Verboten? Wer?
Mach, hol mir einen roten!

Die Schlange wandßch fchneü hinauf,

Watf einen roten runter.

Da that mein Lieb die Augen auf,

Biß in den Apfel munter.

Um Gott! rief ich, nun iß es aus,

Wir werden ausgewiefen!

Undfah auch fchon im fchneüßen Braus

Herab den Engel fchießen.

Er fland in großer Gloria

Wie ein Kürißerpofien

Vor meiner Frau; wie die ihn fah,

Lacht fie: Du, wiüß du koßen?



Nein, jprach der Engel Gabriel,

Ich bin nicht da zum Elfen;
Ob liebe Frau, du leichte Seel!

Haß du denn ganz vergejfen ? . .

Und wieder lachend meine Frau:
Mein guter Gottesbote,

Nur keine Angfl! Ich weiß genau
Die göttlichen Verbote.

„Und dennoch?! Ach, was foll ich ihm
Von foviel Trotze fagen,

Um den die taujend Seraphim
Die goldnett Flügel fchlagen ? !"

,Sag unfirm flrengeguten Herrn,

Ich thät ihn herzlich lieben

Und war im Paradiefe gern,

Von Herzen gern geblieben.

Doch dürfte nichts verboten fein.

Das war ein graufilm Spielen,

Sollt ewig ich tagaus tagein

Nach Gottes Aepfeln fchielen.

Hab lieber drum gegejfen fchnell

Und warte des Gerichtes.'

Abflog der Engel Gabriel

Mißmutigen Gefichtes.



Kaum, daß ich: Aber Frau! gebarmt,

Kam er in fanftem Schweben

Zurück, hat flügelnd fie umarmt,
Ihr einen Kuß gegeben.

Und hoch vom Himmel fang es hell,

Gar lieblich anzuhören,

Zu Flöte, Geig und ViolonceU

In heitren Engelschörens

Weil du fo gut das Paradies

Und Gottes Herz verßanden,

Gefchahs, daß er dich küffen ließ

Durch Jemen Abgefandten.

Ich aber ward mit manchem Hieb

Getrieben vor die Pforte,

Darüber flammenzügig fchrieb

Herr Gabriel die Worte:

Wer immer macht und nimmer wagt,

Schnell herzhaft zu genießen,

Sei feierlich davon gejagt

Aus Gottes Paradiefen.
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Der Vögel Vorgeßcht.

{Herrn Wilhelm Weigernd zugeeignet.}

Auf einem Baume, träumt ich, faßen drei

Ganz kleine Vögel, rot und grau und grün,

Mit febsvarzen Schnäbeln, und fie zxvitfcherten.

Ich fand am Stamm des Baums und horte zu,

Und ich verfland genau den Sinn des Sangs.

Und in mir blieb der Sinn.

Der Rote fang:

Katüh ! Katüh ! Es blaßt der Sommer fchon

;

Ich feh ein flammig rotes, grelles Licht;

Und alle fchönen Vögel fliegen fort.

Katüh! O weh! Katüh!

Der Graue fang:

Tjo—it! Tjo—it! Die Flamme jinkt; es raucht;

Und unterm Rauche rajfelts laut im Takt;

Nichts Buntes feh ich, und es klingt kein Lied.

Tjo—it! Oh weh! Tjo—it!

Der Grüne Jang!

Tjütoh! Tjütoh! Die Luft iß wieder klar

Aus grünen Aeckern ßeigt das freie Lied;

Und voller Blumen fleht das ganze Land.

Tjütoh! Tjütoh! Tjütoh!



Und alle drei

Vereinten fich im Gleichfang, und es klang,

Als kam von Zukunftschören diefes Lied:

Aus Blut und Rauch und leerem Lärm
Hebt fich im Glanz ein neuer Tag,

Und mit dem reinen Morgen kommt
Von allen Seiten bunt gefchwärmt

Der fchönen Vögel lichtes Volk.

Wie wenn ihr Lied fie in den Himmel höbe,

So flogen die drei kleinen Vögel auf.

Hoch, immer höher, flogen fie, bis fchwarz
Die Nacht fich über meinem Scheitel wölbte.

Die kleinen Vögel aber, rot und grau und grün,

Als Sterne [landen fie und leuchteten.

Van an die Sterne.

Heut in der Nacht riß der Sturm ein Loch,

ein großes zackenzinkiges Loch in den Himmel.

Schwefelgelb wars und grell geädert mit

ultramarinblauen Streifen. Ich fah wie hinter

einem Netzgeflechte direkt in den endlos gurgeln-

den Raum der Welt.



Was ßah ich?

Nun :

' Sämtliche Sterne rollten im Polkatakt, hottel-

titteltei! hotteltitteltei! immer im Kreiß V«?/;,

immer im Kreiß 'rum mit viel Gefühl und Jo-

viel Temperament, daß es mir fehlen, ße hätten

zuviel vom fußen Weltenweine geßjfen.

Aber in der Mitte faß auf aller Sonnen Sonne

der große Pan gemächlich. Auf feinen kreuz-

weis untergefchlagenen , haarigen, ßhr haarigen

Bocksbeinen faß er und ßummte im Hotteltittcl-

takte ein Lied:

Rundherum, rundherum,

Nur nicht ßiügeßanden !

Diefes iß das Regellied

Den Sonnen und Trabanten.

Bleibt im Takte, bleibt im Takt,

Gräßlich thuts mir wehe,

Wenn ich einen Stolperßern

Im Gewoge fehe.

Immer um mein Centrum 'ruttt

Im gebotenen Kreiß/

Urgefetz iß Harmonie

Wohlgefügter Gleiß.



Alles könnt ihr, was ihr wollt,

Lieben und gebären,

Aber haltet meinen Takt

Innerlichß in Ehren.

Denn der Rhythmus iß die Welt,

Stilleßehn iß Sterben,

Wer im Takte nicht mehr tanzt,

Splittert hin in Scherben.

Rundherum, rundherum,

Nur nicht ßiügeßanden !

Dießs iß das Regellied

Den Sonnen und Trabanten.

Ekflafe.

Gott, deine Himmel find mir aufgethan,

Und deine Wunder liegen vor mir da

Wie Maienwiefen, drauf die Sonne fiheint.

Du biß die Sonne, Gott, ich bin von dir,

Ich fih mich ßlber in den Himmel gehn,

Es brauß das Licht in mir wie ein Choral.

Da breit ich Wandrer meine Arme aus,

Und in das Licht verweh ich wie die Nacht,

Die in die Morgenrötenblufl vergeht.
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Maeftro Tod.

Auf einem Tanze war ich diefe Nacht;

Die Röcke flogen, und die Luft war beiß,

Die Brüfie wogten, und es flackerten

Die Augen wie das Feuer im Kamin,

Wenn durch den Schornflein niederfährt der Wind.

„Oh du, oh du, dich will ich! Tanz mit mir

!

Horch wie der Walzer weht!! Wie Südwind
weht!!

Horch, was die Geige heiße Worte fingt!
Wie Flammen fliegen ihre Töne hell,

So heiß, fo heiß! Oh, wie der Walzer brennt!

Komm! In die Flammen tanzen wir hinein!'1

Da fchwieg die Geige. Vom Orchefler fiel,

So wie ein Stein in fumpfig Wa/Jer fällt,

Daß träge Ringe wellenflach zergehn,

Fiel dumpf ein Ton, wie eine Wolke grau,

Ein Ton, wir wußten nicht, von wem er kam,

Breit, langfam, Jcbwer in unfer Tanzgewühl.

Das gelbe Gaslicht löfchte zitternd aus.

Ein najfer Eiswind fegte durch den Saal.

Wir blickten auf: In Phosphorlichte fland
Der nackte Tod am Dirigentenpult.

Er fland verfchränkten Arms und lächelte.
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Dann brach behutfam eine Rippe er

Aus feinem Brußkorb, klopfte leife auf
Und dirigierte, hingegeben ganz

Den Tönen, die nur er vernahm, entzückt.

In feinen Hüftenknochen wiegte er fich

Und nahm das Tempo langfam bald, bald fchneü,

Rief bald die unßchtbaren Bläfer an,

Bald winkte er den Geigern. Hob und fenkte Jich

Auf feinen Knochenbeinen, zierlich, ganz Mußk.

Wir alle fanden aufgewandten Kopfs,

Vor Schrecken ßarr, und fahn nur ihn, nur ihn.

Denn um uns her war aller Nächte Schwarz.

Dann aber fuhr in uns des Walzers Geiß,

Des unhörbaren, und wir wirbelten

Im Tanze durch den kalten, finßern Saal

Und wiegten uns und drehten uns verzückt,

Und drückten Brufl an Brufi uns, flüßerten

Von Sehnfucht und von Liebe, lächelten

Und küßten uns im Tanz.

Maeflro Tod,

Im Phosphorlicht am Dirigentenpult,

Schwang feine Rippe. Tonlos tanzten wir.

Es war ein Tanz fo ßhön, wie nie vordem

Wir einen noch getanzt. Wir kofleten

Die Seligkeit des Blattes, das vom Baum
In fchwanken Kreifen herbßlich niederweht.



«-^ 1S8 --^,<j>

Himndifches Abenteuer.

Heut Nacht war ich ein Reiter

Und ritt Galopp, bujpib,

Taufend Meilen und noch weiter,

Als ich ein Wunder fah.

Was fah ich? Eine Leiter,

Die fand im freien Felde da
Und ging bis in den Himmel.

Vo?n Pferd berabgefcbwungen

Und Sproff auf Sproffe hinauf.

Vom Himmel bats gelungen:

Komm fcbnett, komm, komm! Herauf!
Da bah ich übersprungen

Viel Sproffen fcbnett im heißen Lauf
Und Jiieg bis in den Himmel.

Da, auf der böcbßen Sprojfen,

Im blauen Blumenkleid,

Von lauter Liebt umgoffen,

Ein Engel fand bereit.

Den hob ich unverdroffen

Geküßt die halbe Ewigkeit.

Es küßt ftcb gut im Himmel.

Da kam ein plötzlich Lachen

Von meines Engels Mund:
„üb, ob, was heiße Sachen!

Er treibt es mir zu bunt!"
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Es thät die Leiter krachen,

Und ich faß unten auf dem Grund

Und war nicht mehr im Himmel.

Doch neben mir zur Seite

Der liebe Engel fand
Im blauen Blumenkleide

Und gab mir Jane Hand.

Oh fuße Augenweide

:

Da hob ich fie erkannt

Und war erß recht im Himmel.

Von Engeln ein Gewimmel
Hat hell mich ausgelacht,

Gekicher und Gebimmel —
Ihr Engel, gute Nacht.

Wir hdm auf einem Schimmel,

Kuß, htiffa, Kuß, uns aufgemacht

Direkt in unfern Himmel.

Dame Glück.

Nackt mit offenen Armen fand
Einen Augenblick das Glück

Dicht vor mir.
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Et, was eine fchöne Bruft,

Weiche Brufi, volle Bruß
Hat die Dame Glück, es find
Rofenknojpcn zweie drauf:

Wunderjcbön !

Und wie küßt die Dame Glück!

Heißer Kuß, drängender Kuß,
Und man macht die Augen zu,

Küßt das Glück.

Auf die Schultern legte ße mir
Ihrer Arme fuße Laß,

Weiche Laß, warme Laß,

Während ße mich küßte, lind.

Ach, was biß du wunderhold,

Dame Glück.

Und ich that die Augen auf,

Wollte tief ihr einmal febn

In das finnige Augenpaar, —
Ach, ach, ach — .*

Ausgelofchen war das Licht,

Leere Höhlen grinßen mich an,

Eine dürre Vettel ßand
Dicht vor mir.
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Rippenhart die runzlige Bruß,

Lippenlos ein geifernder Mund,

Spitz der Arm und knöcherig.

Pfui, Madame! iß das ein Scherz,

Iß er nicht nach meinem Gefchmack.

Als Verxoandlungskünßlerin

Haben Sie vielleicht Erfolg

Im Theätre-Variete,

Nicht bei mir.

Und die Dame drehte ßch
Langfam um und ging hinaus,

Durch die andre Thüre kam
Meine Frau herein. — Ich Thor!

Mir gefchieht ganz recht: Warum
Gab ich mich mit Weibern ah.

Künftig will ich treuer fein!

Licht.

Ich lag in Trübfinns Klammer
In dicht verfchlojfner Kammer,
Nacht xvar es um mich her.

Nur auf der Fenßerfcbxvelle

Lag breit ein Streifen Helle,

Als war von Lichte draußen groß ein Meer.



Da fyracb eine Stimme:

Das Liebt liegt auf der Schwelle,

Da draußen iß es belle,

SolTs bei dir dunkel fein ?

Mach auf mach auf den Laden,

Und fieb, in Schwall und Schwaden
Fließt dir das Licht in Aug und Seele ein.

Da fchloß ich die Augen.

Ich will das Licht nicht haben,

leb fühle mich begraben

In eine tiefe Nacht;

Was ich genoß im Lichte,

Das ward in mir zunichte,

Mir hat ein Schmerz die Seele blind gemacht.

Da fprang der Laden auf

Rot drangs durch meine Lider,

In alle meine Glieder

Floß es wie heißer Wein.

Soll ich es wirklich wagen,

Die Augen aufzufchlagen?
Soll ich dem Licht noch einmal gläubig fein?

Da gingen mir die Augen auf:

Die mir im Herzen faßen,

Trubfinn und Gram, zerblafen



Wie Nebel vor dem Wind,

Verwebten vor der Helle;

Der Sonne fandt ich fchneüe

Kußhände lachend wie ein frohes Kind.

Brautführer Tod.

Der Bräutigam :

Ich lefe Lieder aus fremden Seelen, aber

alle Lieder künden mir nur dich und deine

Seele.

Und über Wiejen fchati ich und taufende

Blumen, aber überall feb ich nur dich und die

Blume deiner Schönheit.

Komm, o komm, du meiner Seele lebendiges

Gedicht, du meiner Seele atmende Blume, komm!
Komm, du mein Leben!

Wie du fo bebfl ! Gieb, gieb mir deine Hand!
Ich habe mich fo [ehr nach dir gefehnt, und
wie du kamfl, bin ich erfchrocken.

Die Braut:

leb habe mich nach dir fo bang gefehnt;

nun bin ich froh.

Mir wars, mich führte Wer zu dir, und
Einer fpräche leis an meinem Ohr: Geh bin,



geh hin, heut überfchattet dich an feiner Bntß
das tiefe, tiefe Glück, in dem der Sonne Auf-
gang iß und Niedergang!

Und mir war bange, da ich zu dir ging-

Nun bin ich froh.

Der Brautführer:

Sterne führ ich einander zu im Kreis-

lauf geketteter Ewigkeiten und bin im Anein-

anderflügeln des Mückentanzes.

Von meinem Atem getragen fliegen die Samen-

ßiubcben aus Blütennarben in Blütenkelche, und
was ich raune, bebt im Herzen der Braut und

läßt die Brufi des Bräutigams drängend gehn.

Wohin ichführe, braucht ihr nicht zu fragen.

Fühlt euch, fo fühlt ihr mich.

Ich fegne euch.

Nacbnvandel zum Glück.

Schwül war die Frühlingsnacht, es fang

Die Sehnfucht aus der Nachtigall;

Des Mondes Scheibe, groß und gelb,

Stand über dem Kaßanienbufch

Und fog der Erde Atem auf;

Im Wildbach kollerte vom Berg

Gekiefel, unterm Waffer klangs

Wie Glockenläuten. Sonß wars ßiä.
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Ich weiß nicht, ob ich fchlief; mir war,

Da draußen winkte eine Hand:
Steh leife auf und komm heraus,

Verlaß die Enge, die dich hält,

Geh frifch den hellen Weg der Nacht,

Geh grade aus: es gilt dein Glück.

Es drängte dich fchon lange, fiel):

Jetzt zieht es dich. Du mußt! Du mußt!
Mit offenen Armen ßeht es da.

So . !. Leife . . .leife . . . komm . . . komm . ,.fo!

Das Gartenthor iß aufgeklinkt . . .

Nun geh! . . .

Und ich ging durch Wief und Wald,

Lief ins Ungefähre;

Sah ein Schloß ich liegen bald

Hinter Mauernweh se.

War die Thüre leider zu;

Ließ ich michs erfrechen,

In des alten Gartens Ruh
Kletternd einzubrechen.

Standen fchwarze Tannen rings,

Alte Paladine,

Treppenhoch lag eine Sphinx

Mit verdroffener Miene.

13*



War verdroßen, weil ihr Bug,

Ungewohnt, zu tragen,

Einen frechen Reiter trug,

Herrifch und verschlagen:

Amor wars; er zauße ße
Keck am linken Ohre.

Es vertragen Sphinxe nie

Solcherlei Humore.

Und mir fchien, der Knabe Gott

Sei hier nicht am Platze.

Hüte dich! Dein nackter Spott

Spürt die Löwentatze !

Hüte dich ! In dießem Haus

iß kein Ort zum Necken.

Schweres Leiden ßchläft hier aus;

Hüte dich, 's zu wecken.'

So dem kleinen Gotte Jehr

Ins Gewißen redend,

Ging ich würdevoll umher,

Langfam näher tretend.

Dachte mir: Sprang ich einmal

Ueber Thür und Mauer,

Seh ich auch in Flur und Saal

Mich noch um genauer.



Stieg die Tappe drum hinan,

Wagte mich zum Thore

;

War ein Löwenkopf daran;

Nahm ich den am Ohre.

Klopfte. Bum, bum, hum, bum, bttm.

Hört es innen hallen.

Horch: Gefchlürfe und Gebrumm,

Dumpfes ThürenfaUen.

Kommt wer? . . . Nein. Rief da nicht wer?
Wie? „Die Thür iß offen!"

Wie? „Bloß drücken!" Danke febr!

Und ich ßeh betroffen:

War ein langer, dunkler Gang,

Gobelinverhangen ;

War mir auch ein wenig bang,

Bin ich doch gegangen.

Rechts und links in Blau und Grau,

Teppicheingewoben,

Rittersmann und Rittersfrau;

An der Decke oben

Braun Gebälke tief und fchwer;
Nirgends eine Tbure;

Niemand da; aü-aües leer;

Niemand, der mich führe.
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iß das ein Gejpenßerhaus ?

Ward mir ängfllich enge.

Ungemütlich ! Schnell hinaus !

Hebt fich das Gehänge:

Eine Thüre thut fich auf
Wie von Geißerbänden,

Eine Treppe führt hinauf

Zarijcben bunten Wänden.

Rot und grün und gelb und blau,

Alle Farben fangen;

Rittersinann und Rittersfrau

Reigenketten fchwangen.

Eine Falkenjagd dabei;

Vom Dekanierone

Manche gute Märe frei;

Amor auf dem Throne.

Neben ihm ein junges Kind

In der Schönheit Kleide;

Gottfeid.mk, ich bin nicht blind

Solcher Augenweide.

Nacktheit iß mir kein Verdruß,

Danke dem Gefchicke,

Daß ich nicht erröten muß
Vor der Schönheit Blicke.



Alfo: An dem Throne ßand
Neben Amors Gnaden
Nackt ein Fräulein, und das wand
Einen roten Faden

Linde fich wie einen Ring
Um den linken kleinen

Finger. Acb, das fuße Ding!
Ihrer Augen Scheinen

Ging mir fo lebendig tief

In mein befles Leben,

Daß ich einen Namen rief,

Der mir Glück gegeben.

Sieh: da hebt ein Teppich fich,
Und es kommt gegangen,

Die in goldene Ketten mich
Lange fchon gefangen.

Doch mir wars, ich fiibe fie
Heut zum erßenmale;

Sank verliebt vor ihr aufs Knie
In dem bunten Saale.

Ach, wie fchon fie vor mir fand
In der gelben Seide;

Lange küßt ich ihre Hand,
Und wir lachten beide.
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Sprach ich: Alles fällt von mir,

Was an mir gehangen,

Seit ich heute her zu dir

Wie im Traum gegangen.

Komm aus einer grauen Welt

Voller Spinne wehen,

Und nun feh ich luferhellt

In ein buntes Lehen.

Sprach ße: Denke nicht zurück

An die grauen Tage,

Küß von meinem Mund das Glück,

Das ich in mir trage.

Denn für dich wards mir gefchenkt

Von der hohen Güte,

Die zu mir dich hergelenkt.

Dein iß meine Blüte.

Und es fank um uns die Nacht,

Duftgeivobene Flore,

Aus den alten Bildern facht

Sangen Jüße Chöre,

Wie zwei Kinder fchliefen wir

In das Land der Träume,

Hand in Hand durchliefen wir

Alle Wcltenräutm.
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Wanderten von Stern zu Stern,

Sahn in alle Weiten,

Sahen felber Gott den Herrn

Durch die Himmel fchreiten.

Wanderten von Kuß zu Kuß
Mitten durchs Gebraufe

Allen Seins. Zum guten Schluß

Waren wir zukaufe.

Wie wir morgens aufgewacht,

Hand in Hand gejchlungen,

Hat ße hell mich angelacht

Und ein Lied gefingen

:

„Ich weiß im tiefen Walde, ja Walde,

Ein ururaltes Schloß,

Dahin, da will ich reiten

Auf einem weißen Roß.

Komm, fpring du in den Sattel, ja Sattel,

Und heb mich hinter dich,

Allein will ich nicht reiten,

Im Walde furcht ich mich.

Das Schloß iß mein und deine, ja deine,

Und es iß garnicht weit,

Zwei Stunden hinter Mitternacht,

Wo die Schleiereule fchreit.
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Ach Gott, wo iß der Schimmel? Ja,Schimmel?

Der iß am Anger drauß.

So laß den Schimmel weiden,

Und wir, wir bleib '» zuhaus."

Und die Sonne übergoß

Sie mit goldenem Schimmer,

Schöner als das alte Schloß

Schien mir da mein Zimmer.

Ich verfland des Traumes Hand
Und fein weißes Führen,

Daß ich, was ich hatte, ßand
Hinter fremden Thüren.

Herbßvißte.

Ein Geß>räch.

Ich:

— .• Die erßen Trauben und Nüße dabei — ;

Meine Thüre iß offen, komm herein, wer es ßei:

Will niemanden heut von der Schwelle weißen;

Soll Trauben zerdrücken und Nüße zerbeißen.

Der mit der Senße (im Eintreten):

„Das nenn ich höflich. Ich bin jo frei."

— : Willkommen, Gevatter! und fetz dich her!



Anmutig ßcheinß du mir zwar nicht ßehr^

Doch hoff ich von deinen Knochenbacken,

Sie werden mir helfen, die Nüffe zu knacken.

Du ßehfl ja aus wie das ewige Gähnen.

„Ich renommiere gern mit den Zähnen.

Eine kleine Schwäche und Eitelkeit . . .

Doch ä propos: Biß du fo weit?"

— : So weit? Wie weit?

„Dich einzuhenkeln

In meinen Arm ..."
— .• An dürren Schenkeln

Mocht ich mir nie gerne meine reiben.

Auch hab ich noch große Luß, hier zu bleiben

Bei Trauben und Nüflen und ßonß guten Sachen,

Die mir das Leben vergnüglich machen,

Zum Beiß)iel . . .

„Geßatte, daß ich verzichte;

Ich kenne ße fchon, die Schleckergerichte:

Die Liebe, die Schönheit, die Kunjl undßo weiter.

Eigentlich hielt ich dich für geßcheiter.

Das alles, du weißt es ßo gut wie ich,

Iß bloß Zuckerglaßur und äußerlich;

Inwendig, der Kern: puh, bitter und böße.

Geßatte, mein Freund, daß ich ßchneü dich er-

löße."

— .• Sehr liebenswürdig. Indes . . . ich glaube . . .

Ach, fteh nur: Wie voll iß dieß Traube!



Und beb nur: Wie fcbwer! Und denke: Der

Wein !

Der Heurige wird recht trinkbar fein.

„Kein Raufcb iß wie der meine tief."

— : leb wachte noch immer gern auf, wenn ich

fchlief.

„Dann bin ich in dem Haus zu früh."

— .• Nimm deine Senfe, Jpar deine Müh.

„War keine Mühe, war eine Vißte."

— : Geh nicht im Aerger, Gevatter, bitte.

Du ßebfi mir fo verdrojfen aus . . .

„leb gebe nicht gerne leer aus dem Haus."

— .• So nimm eine Handvoll Nußfcbalen mit,

Denn dein iß die Schale,

„Einß ßnd wir quitt."

Geficht.

Ich fah das Kreuz, daran der Heiland hing;

Nacht wars, und Mondenfchein; doch bleiern fahl

War diefes Licht; ein Riefenfcbmetterling

Saß auf des blutumronnenen Hauptes Qual.
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Der Falter rührte fline fcbwarzen Schwingen leis,

Als wie von Seide waren fie fiarr und kalt;

Nicht eine Stimme klang im weiten Kreis;

Es ward mein Herz von diefem Anblick alt.

Mir wars, als hinge ich felber am Marterpfahl,

Und Todesfrofl durchkröche meinen Leib;

Da kam herauf aus einem Frühlingsthal

Zum Berg der Nacht ein jugendliches Weib.

Weiß war ihr Kleid, doch ihre Wangen rot.

Hell war ihr Auge, adelig ihr Gang;

Der Schmetterling flog auf, von Gold umloht

Gleißte der Stamm, als ihn das Weib umfchlang.

Doch nur ein Augenblick wars. Schwarz und
kalt

Fiel Finßemis auf Kreuz und Weib und Land,

Und grüne Schlangen kamen taufendfalt,

Die hornigen Schädel auf das Kreuz gewandt.

Liebe und Tod.

Zwifchen Rojenranken fleht der kleine Gott,

Nackt im Fleifche feiner ßiflen Lufi

Vor dem Haus, dem er flein Glück befchert.

Kommt die Todesgöttin, grünlich weiß

Ueberfchleiert, lakeneingehüllt,

Hebt den Arm zum Thor und will hinein.
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„Ach, in meine Rofen fckreite nicht!"

Wehrt der Gott, „ich rankte ße ums Haus,

Denn es heimt jungheiße Liebe drin."

Doch die Göttin mit geßenktem Haupt
Hebt den ßarken Arm . . . Die Thüre kreißcht,

Und die Roßen, eben aufgeblüht,

Fallen ab vom Stamm.
Die Stille klagt.

In die nackten Roßenranken weint der Gott.

Die Norme.

In einer Nacht, ßchwülheiß, da ich ßchließ,

Da meine Seele nach Liebe rieß

In Träumen,

Da iß einer gekommen;

Hat mich bei der Hand genommen

Und iß ßort mit mir gangen:

Zwißhen Jchxoarzen Bäumen
Tieß

In einen Wald voller Raußchen und Banken.

Ich ßah ihn nicht an

Den fremden Mann,
Mußte an ihm hangen,

Als xvie im Bann
Und mit ihm gehn.



Er war ganz fiumm.

Aber Flußern ringsum

Und in den Büfcben ein fcbaurig Webn

Und Stimmengefunim.

Unter einer Linden im Walde tiefinnen,

Da blieb er fiebn und ließ mich los.

Da jab ich zwei Thränen groß

ihm aus den Äugen rinnen.

Und Jäh, wie Jein Antlitz war.

Das war wie der Tag jo klar,

Aber voll Trauern.

Und es kam ein Erßcbauern

Ueber mich kalt,

Und in mir eine Gewalt

Zwang mich in die Kniee

Vor dem ßummen Mann:
„Herr, Herr, fiebe.

Siehe mich an, — ;

Was iß dein Webe?"

Da fühl ich feine Hand
Und (ehe,

IndejJ'en ER verfchwand,

Leuchten die heiligen Wunden.
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Und habe IHN erkannt,

Und habe mich heimgefunden

Aus Wald und Welt,

Darinnen Begehren rief,

In einen Frieden tief,

Von IHM erhellt.

Gott zeigt Adam das Paradies.

Führt der giitefliüe Herr der Welten,

Ewig jung in feinem blonden Barte,

Vor das Blüheland der jungen Erde

Adam hin, den nackten braunen Knaben.

Zeigt ihm all die moosblühbunten Steine,

All die fchönen Vogel, flillcn Tiere,

All die weiten faftiggrünen Wiejen,

Berg und Thal und Bufch und Baum und Wajfer.

Alles liegt in frifcher, keufcher Reine

Unterm ßlbergrauen hohen Himmel.

Und er fpricht mit leifen Deuteworten,

Wie der Vater Jpricht zum kleinen Kinde,

Und er legt den Vaterarm um Adam.

Aengfllich vor dem Reichtum fleht der Knabe,

Halbgebeugt vor diefer fchönen Erde.



Hielt ihn nicht der Gottesarm, der linde,

Sank er nieder auf den Schooß der Keime.

Ahnung fenkte ihm ins Herz der Vater.

Aus der Herrgottsperfpektive.

(Meinem lieben Kaineraden Frau Anna

Croijfant-Rufl, zugeeignet.)

Jüngfl trieb michs auf eine Kirchturmplatte,

Weil ich genug des Winkelwerks hatte

Da unten in den ßaubigcn Straßen.

Genug für Aug und Ohr und Naflen.

Ich wollte t/iirs mal von oben befehn,

Wo frei und rein die Winde wehn.

Auch heißt es, man fei dort oben näher

Dem Herrgott, dem flammen Herunterßpäher,

Und wunderlich blicke fichs in die Tiefe

Aus der himmlißhen Herrgottsperfpektive.

So macht ich mich ans Steigen keck,

Hub wacker die fladtmüden Füße vom Fleck,

Und flieg und flieg.

Nicht eben lang:

Es mündete der Wendelgang

In ein Gemach, ßo nett und rein,

Als keimte drin ein Mädel fein,

Deß zarte Patfehhand froh und frifch

Gern regt den Federflederwißch.



Blank Tifcb und Diele, weiß das Bett,

Ein Epheußock am Fenßerbrett;

Von dem kroch friedfam das Gerank

Um einen Wandubrkafien ßhlank,

Aus de?n es feierlich tick tackte.

Auf der Kommode die gezackte

Schneeweiße Decke fonder Tadel

Verriet die fleif.'ige Häkelnadel.

Auch Vafen viel und bunte Gläßer.

Darinnen graue Rafchelgräfer

Aus Feldblumßräußen, längß verdorrten;

Nippfäcbelcben von allen Sorten,

In einem Glasfibrank fch'ön plaziert;

Ein Bücherbrettchen, braun poliert;

Die Bücher drauf in Goldfchnitt fein; —
Macht wohl „Die deutfcbe Jungfrau" fein,

Kochbücher auch und auch Traktätchen.

Sag eins: was wohnt hier für ein Mädchen?

Ich Jah mich um: Kam niemand her,

War, wie wenns ausgeßorben war
Und war doch jemand in der Nähe.

Und wie ich durch die Thüre ßpähe,

Die in ein Nebcnßübchen führt,

Werd ich von hinten angerührt;

Und bis zum Tod vergeß ich nicht

Des alten Jüugferchens Geßcht,

Das plötzlich in der Stube ßund.
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Ein wenig fchmerzlich fehlen der Mund,

So fäuerlich und lippenfchmal;

Stand drauf gefchrieben manche Qual,

Doch Liebe auch und Gütigkeit.

Zur Naß wars ein wenig weit,

Schien mirs, von diefem Lippcnbogen.

Streng war und länglich fie gezogen

Von einer Stirne groß und klar.

Still, wie ein graues Taubenpaar,

Die Augen unter dünnen Brauen.

Sie träumten in gelaffenem Schauen,

Ah laben fie nichts um ßch her.

Als Jähen weiter ße und mehr — .-

Ein reiches Land voll Friedensglanz.

Vom Scheitel fiel, ein lofer Kranz,

Ajchblondes Haar zur Schulter weich.

Die Kleidung war nicht arm, nicht reich.

Aus keiner Mode kam ße her,

Wie wenn aus keiner Zeit fie war.

Ganz wunderlich! Antik beinah,

Wie eine Gürteltunika,

Doch ärmellang und gar zu glatt.

Von Farbe war fie bläulich matt,

Wie ausgewafchen.

Wortelos

Stand ich und fchaute, fchaute bloß.

Gewöhnlich alles, ganz und gar,

Und doch im Tiefßen — Wunder war.
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Ein zarter Glanz, ein dünner Duft
Lag wie vibrierend in der Luft,

Und aus dem leeren Weben höre

Aus alter Zeit ich leife Chöre,

Uralt, urfern und urvertraut . . .

Da hat Jie groß mich angefchaut,

Als fragte fie: Was wilitu hier,

Du Menfch von unten, im Revier

Der hohen Stille . . ? . . Doch ihr Mund
That Frage nicht und Deutung kund.

Als war er flumm. — Mir wurde bang.

Da, plötzlich, von den Lippen klang

Es lind: „Der Vater kommt." Und, weif
Von Haar und Bart, fand ßiü ein Greis

Im Thürgevierte. — Wunderfam:
Mich wieder Staunen überkam.

Mir wars, als kennt ich lange ihn,

Als hätt ich einfl auf feinen Knien

Gefeßen in der Kindheit Jahren,

Gezaufi ihn in den weißen Haaren,

Indes er tiefe Worte ß>rach.

Die klangen lang im Herzen nach,

Bis Gaffenlärm fie draus vertrieb;

Oh, Worte heimlich, heilig, lieb ...'..

Kannt ich den Türmer? Wie ich fann,

Kam näher her, gebückt, der Mann
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Und fragte mich, was mein Begehr

Und meines Kommens Urfitctf war.

„Von oben fäh ich gern die Stadt,

Der ich in innrer Seele fatt!"

Sprach ich. Da lächelte er eigen:

„„Ich will dir alles, alles zeigen.

Doch hiß du auch von Schwindel frei?«"

„Meint nicht, daß gar ß hoch ich fei."

Erwidert ich. „„Nun, eben gnung;

Es hüben fchnell dich Beine jung.

Ich brauchte viele taufend Jahr,

Bis ich hier angekommen war.

Altherrgottsruh heißt dießr Turm,

Hoch fleht er über Staub und Sturm,

Hoch ßeht er ßeinem aufgeriebt,

Die Menfchen fehn den Türmer nicht.

Sie haben hier zu guterletzt

Hubfeh hoch und weit mich weggefetzt,

Dieweil ße meiner überdrüfßg;

Auch war ich wirklich überßüßfig;

Und ßchließlich, grad wie du, mein Sohn,

Recht fatt hatt
1

ich den Trubel fchon.

Von oben läßt fichs noch befehn,

Muß man nicht mitten drinnen flehn.""

Da faßte mich ein Ahnen an:

„Wer bifl du denn, du alter Mann?«

„„Ich? Oh, nichts, das der Frage wert,

Ein weißes Haupt, höchfl ungeehrt.
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Wie jagt Ihr doch ..?... Na . . . ein Rentier

Mit Sorgenßuhl und Kanapee

Und einer alten Wärterin,

(Er ßrich dem Jungferchen das Kinn)

Im Austragsßüberl recht gemütlich,

Und thu mir an Erinnrung gütlich.

Still, meine gute Gabriele,

Du liebe, letztgetreue Seele '"'

Das alte Mädchen nickte leis

Und beugte tief ihr Haupt dem Greis,

Der feine Hände auf ße legte.

Mir wars, als ob ßchs fachte regte

An ihrer Schulter zitterzart

Wie Flügelfchlag verborgener Art.

Dann fah er fchaif mir ins Geßcht:

„Du, höre Sohn, verrat mich nicht!

Daß ße mich nicht noch einmal ßören,

Mit Opfrdünßen, Bittechören

In ihrer neuen Qual und Not:

Ich bin unauferß ehlich tot!"

Jetzt war fein Auge ßurmesgrau.

Und feine Worte klangen rauh,

Und ich erfchrak im Herzen tief,

Und xoußte, wer die Worte rief,

Und wollte gehn und wandte mich;

Da klang es wieder fänftiqlicb:



„„Bleib nur, mein Sohn, und fieh die Stadt,

An der dein junges Herz fchon fatt;

Bleib nur bei mir ganz ohne Scheu.

Ich bin euch Deutfchen heut noch treu,

Wenn ihr auch derb mir zugesetzt

Und furchtbar gründlich mich gehetzt

Durch eure graue Philofophie.

Die wilde Jagd vergeß ich nie!""

Er fchob mich fanft zur Thiir hinaus.

Still war und hell die Luft da drauf.

Hoch über uns die fibWarze Leere,

Zu Füßen tieffi die Sternenheere.

„Wo iß der Turm denn fefgefetzt?"

„„Mein Seel! Der Deutfche fragt noch jetzt.'

Könnt ihr denn nie da* Fragen laßen ?

Du wirf den ganzen Blick verpaffen.

Paß auf! Schau dort: im rechten Eck,

Siehß du den gelben Flaimneßeck'!"*'

Er deutet aus. Ich folge: „Wohl!"
„„Siehß du! Lateinifch heißt ihrs Sol;

Die Sonne das. Es (pritzt herum
Wie Bienenfehwarm mit Bienenfumm
Bunt eine Funkenglitzerherde

;

Das weiße Glitzchen nennt ihr Erde.

Du foliji fie dir genau befebn,

Wir wollen etwas näher gebn.""
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Und wie im Fahrßuhl Janken wir

Gemächlich durch das Weltrevier,

Von Surrejiwim aüwegs begleitet,

Bis unten fich die Erde breitet.

Die Erde?

Meine Blicke (pähten

Und fahen einen Fetzen Tuch,

Den bunte Flicken überjdten.

Und fpöttijch Jprach der Alte: „„Such,

Such deine Stadt, an der du fatt,

Was ße für eine Farbe hat

In dießr bunten Narrenjacke.

Denn wiße: Eine reine Schlacke

iß jeder Stern; der Menßchen Hand
Wirft über ße das Buntgewand

Und meint, ße mache damit Staat

Im großen Weltenhohenrat.

Koketterie und Mummenfchanz
iß dießr ganze Tummeltanz.

Mir wenigßens wiüs alfo feheinen,

Wenn ich einmal herunter feh

Auf diefes bunte Zeug von meinem

Blaßblaugeblü??iten Kanapee. "

"

Er lachte, ßieß mich in die Seite:

„„Was meinfi du von dem Erdenkleide,

Mein Staunekindchen? Schau nur, fchau.
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Hier fchwarz, hier grün, hier rot, hier grau,

Hier weiß, hier gelb, hier blau, hier braun;

iß das nicht lußig anzufchaun?

Nur bitt ich: Schau mir nicht hinein,

Sonß ßiegt davon der fcböne Schein,

Und eine Wahrheit liegt am Grund,

Die für euch Menßchen nicht gefund.""

Ich hörte nicht des Alten Spruch.

Ich fah aufs bunte Erdentuch.

Oh blutig Rot, wie Flammenwut

!

Ob g'ftig gelbe Giereglut.

'

Oh kaltes Weiß.' Oh Gramesgrau!

Oh Schwarz, wie ßeiniger Acker rauh!

Das Blau verblaßt, das Grün verdrängt,

Von böfen Farben eingeengt . . .

Da ward mein Blick mir müd und matt.

Der Alte nur gelächelt hat

Und fchob mir unter feinen Ar?n

Und führte mich in die Stube warm
Und fah mir emßbaft ins Geficht:

„ „Du höre, Sohn, verrat mich nicht!

Ich fah dem Ding zu lange zu,

Nun will ich endlich meine Ruh.

Doch du, wenn du herunterßeigß,

Daß du mir nun nicht Wehmut geigfl,
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Weil du gefebn die Narrenjacke

:

Nein, Junge, hoch das Herz und packe

Die Flinte fcfi und gehe kühn

Ins Zeug fürs arme Blau und Grün;

Und geht dirs bös in diefem Kampfe,

So denke Jiill im Pulverdampfe

An Herrgottsruh und den Rentier

Im blaugeblümten Kanapee.""

Fans Flucht.

{Herrn Felix Mottl zugeeignet.)

Grün umbujcht und bunt umblüht,

Mittagsjonnenüberglüht,

Infelheckenßcher fitzt

Pan und fchnitzt.

Schnitzt aus Fliederholze fich

Eine Flöte meiflerlich

;

Und er fetzt fie an den Bart

Fliederzart.

Zierlich, facht,

Und er lacht:

Blas ich damit auf dem See

In der Nacht,

Wird den voackern Dichtem weh

In der Nacht.



Blas ich damit ßüß am Tage,

Ach!

Weck ich ihnen Dichterklage,

Ach!

Wehe, weh mir armem Pan,

Was ich thu iß mißgethan,

Denn, dieweil ich ßchlicß, indejfen

Haben fie es ganz vergeben,

Wie ßchs lacht.

heiße flötet er. Das klingt,

Wie wenn zwißchen frißchem Mooße

Ueber Kießel, glatte große,

Eine helle Quelle (pringt.

Wie des blauen Flieders Duflt

Schwebt dies Tonen durch die Laßt,

Voll und lind.

Und die Flöte hört ein Kind,

Das im Bußche Blumen brach.

Und es geht dem Klange nach,

Herzgeßchwind.

Dachte hier fich ganz allein,

Und nun flötet Einer,

Wer mag diefler Flöter jein ?

So wie der kanns Keiner,

Keiner, den fie je gehört;

Ach, fie iß ganz tonbethört,

Und ihr Herz ßchlägt ßchnelle.
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Sicher, gar ein jchöner Mann
iß, der aljb flöten kann,

Und ein junger Gefelle.

Und ße fcbürzt fich hoch den Rock,

Folgt dem Klange immer zu,

Bufch durch über Stein und Stock;

Nein doch, hu!:

Der da flötet iß ein Bock

!

Himmel, ach, wie ßeht der aus!

Braune Haare, dick und kraus,

Um und um;
Und die Naß, und die Beine,

Die find krumm!
Hat ein Wackelfchwänzchen gar

Und zwei Hörner, wunderbar!

Aber Kleider keine.

Und ße lacht und lacht und lacht,

Bis ihr Thränen rinnen.

Pan iß aus dem Lied erwacht,

Und er flieht von hinnen.

Flieht in tiefße Einfamkeit,

Menfchenficher, menfchenweit.
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Golgatha.

Eine Schneefläche unabfehbar weit;
Der graue Nebel darüber wie eine Laß
Von dumpfem Haß.

Ißs Tag? Ißs Abend?
Ich [ehe kein Geßirn.

Ob die Sonne noch lebt?

Ueber die eifige Fläche fchleppt fich müde mein

Schritt.
Mir iß, als föge der giftige Nebel aus allen

titeinen Poren
Das Leben und zöge mich fort
In ein langJames Sterben.

Seine Finger find naß, fchlaff, kalt.

Oh, ihr rofig fonnendurchglühten Finger
Des Frühlingsmorgens, die ihr ins Leben weckt,
Wo feid ihr?

Und ein hüpfender Wind der Erinnerung
Geht durch mein Herz bin wie ein leifer Tanz
Voll feidencm Raufchen.
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Da
Eine Stimme hinter mir.

Hart wie froßberßendes Eis.

„Du da!"

Wie in den Boden gerammt, fleh ich erfchrocken.

„Was erfchrickft du! Ich bin nicht der Tod.

Ich bin nicht der Tod. . . .

Ach!"

Eine Wolke umballt meine Sinne. In kalte

Leichenkammem entflieht meine Seele.

Dann taucht fie heraus

In eine große Helligkeit,

Und neben einem greifen Manne fchreit ich

Durch ein fonnenheißes Land.

Greüweiße Felfen und dürres Gelb

Sterbender Reife rechts und links.

„Hebe dein Haupt!

Sieh! Da iß Golgatha!"

Chriflus!

Im glühenden Sonnenbrand,

Tief niedergefunken das Haupt.

Am Kreuz.
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Ich fehe in feinem blonden Haar
Den Dornenkränz, die Schmerzensgloriole.

Sein Leib iß dürr und voller Blutrunß.

Oh, Cbrißus!

„Komm!"

Oh, laß mich beten am heiligen Martcrßamm!
Hier laß mich beten lernen!

„Komm! Siehe die Leute an, die beten."

Er führt mich fort.

Und wieder flieht meine Seele.

Durch vetternden Sturm flieht fie und Waffen-

geklirr

Und Feuersbruuß

Und Sterbeklagen.

Und in ein mittleres Licht taucht ße auf.

Auf glattem Asphalte fchreiten wir

Durch eine große Stadt,

„Hebe dein Haupt! Sieh, da iß Golgatha!"

Gott! Gott! Entfet'zlich, da —

:

Mitten im fchiebenden Gewirre der Stadt,

Da,

Mitten auf großem Platz,

Zwifchcn Theatern und Kirchen und Parlamenten :

Das Kreuz !
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Chrißus daran,

Blutend,

Gerenkten Hauptes,
' Und keiner achtet fein.

Regimentsmujik, Wagengera(fei, Gedröhn,

Lachen und Schreien.

Chrißus! Chrißus ! Blutender Heiland!

Chrißus! —
Er hebt das Haupt,

Oeffnet die Lippen:

„Mich durßet!"

Keiner achtet fein.

ihm finkt das Haupt.

„Komm!"

Und es wird ßill.

Ich höre Vogelfingen.

Die Luft iß lau.

Im Korne geht die Senfe.

Friede! Friede!

Ein unermeßliches Feld,

Ein fegenfehweres Meer von windbeveegten golde-

nen Halmen.

Taufend Sichler mähen im Schwung.
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„Hebe dein Haupt! Sieb, da iß Golgatha!"

Mitten aus goldenem Garbenberg das Kreuz.

Ein ßumpffinßerer Mann,

Eine Peitfcbe in Händen,

Daran geleimt.

Sein Blick

Mußert über die gebückten Rücken der Mäher.

Und über ihm der gepeinigte Leib der Liebe.

Chrißus!

Da feh ich [ein Auge,

Schmerzdurchßiert,

Dunkelbraun,

Weit offen,

Hoffnungsleer.

Und feine Lippen öffnen fich.

Schwarzes Blut entquillt dem Munde und ein

Wort:

Haß!

„Wiüß du noch beten?"

Schnee knirfcht wieder unter meinem Schritt,

Und wieder [äugt mein Leben der Nebel.

„Wiüß du noch beten?



Viele Beter

Sahß du!"

Wer biß du, alter Mann?

Und, langsam ferner werdend, nebelverfcbluckt,

Weben die Worte zu mir:

„Vor meiner Thiire fank er unter?» Kreuz.

Ich hob ihn nicht.

Wer bebt Verbrecher auf?

Ich betete Dank, daß meine Seele nicht fo frech,

wie feine.

Da hob in feinem Herzen ßcb die Wahrheit:

Der Haß von Menfcb zu Menfch.

So ßarb er.

Mir aber fluchte feine bittere Erkenntnis,

Daß ich fein Erbe fei und endelos erkenne:

Golgatha überall und Hammerfchlag am Kreuz!

Sein Tod iß ewig,

Seine Liebe iß tot.

Ich lebe und lerne den Haß.

Könnt ich ihn lehren!" .•

Golgatha überall und Hammerfchlag am Kreuz . .

.
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Vifion des Geißlers,

Mit Singen und mit Beten

Hin zum Altar getreten

Qualfreudige Afketen.

Wir flehn vor Grabesthoren,

Wir find dem Tod geboren,

Das Leben ifi verloren.

Hört, wie die Heiden fingen!

Wie ihre Becken klingen!

Seht, wie die Nackten jpringen!

Sie tanzen in der Sonnen

Um einen grünen Bronnen,

Draus kommt rot Wein geronnen.

Der rote Wein vergoren,

Die rote Lufl genoffen,

Mit Stöhnen wild befehlojjen.

Blut flrömt am Himmelsrande,

Sie liegen tot im Sande,

ihr Leichentuch die Schande.

Wir fehreiten auf den Leichen,

Wir Seligen, wir Reichen,

Blut flrömt von unfern Streichen.
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Die heiligen drei Könige des Elends.

üeber einem Häufet, ganz weiß befchneet,

Golden ein flimmernder Funkelflern fleht.

Weiß alle Wege, die Bäume alle weiß,

Milde des goldenen Sternes Gegleiß.

Gell? aus dem Fenfler ein Lichtjchein fchräg

Ueber das Gärtchen, über den Weg.

Sieh, da über den Feldweg quer

Stakt ein fleingrauer Alter her;

Ganz in Lumpen und Flicken getan,

Und hält vor dem Haufe an.

Haucht in die Hände und fleht fleh um,

Blickt zum Sterne und wartet flumm.

Kommt von der andern Seite an

Wieder ein alter zerlumpter Mann.

Geben fleh beide flumm die Hand,

Starren zum Sterne unverwandt.

Kommt ein dritter und grüßt die zwei,

Raunen und tufcheln und deuten die drei.



Blicken zum Sterne, blicken zur Thür;
Tritt ein bärtiger Mann herfür:

„Kamt in Mühen und Sehnen weit;
Geht nach Haufe! Es iß nicht die Zeit

Senken die Köpfe die drei und gehit
Müde fort. Es hebt /ich ein Wehn,

Hebt fich ein Stürmen, Wirbeln, Gebraus,
Und der goldene Stern löfcht aus.

Chrißoph, Rupprecht, Nikolaus.

(Herrn Siegmund von Hausegger zugeeignet.)

Ich kenn drei gute, detttfche Gefelln
Mit großen Händen und Beinen fchneün;
Mit dicken Säcken auf breitem Buckel
Stampfen fte eilig durchs Land mit Gehuckcl;
Haben Eis im Bart
Und grimmige Art,

Aber Augen gar milde;

FUbrn Aepfel und Nüfe und Kuchen im Schilde
Und Jchleppen und fchleppen im Huckepack
Himmeltaufendfchöne Sachen im Sack.



All drei find früher Heiden geweßn.

Der erfl beißt Cbrißoph : Auserlefen

Hat er in einer eisgrimmigen Nacht

Das Chrifikindel übers Wildwafer gebracht.

Rupprecht der zweite iß genannt:

Der fuhr voreinßen übers Land

Tief nachten in Geßenfiergraus

Als Heidengott. Den Nikolaus,

Als wie der dritte iß geheißen,
_

Thät man als einen Bifcbof pfeifen.

Das iß nun all Legend und Mär.

Ich übernehme nicht Gwähr,^

Daß jufi genau es fo geweßn.

Habs nicht gefehn, habs nur gelefen.

Auf Schildereien jedermann

Die dreie freilich fehen kann.

Da iß der Rupprecht dick befchneet

Und derb geßiefelt fürder geht.

Drei Aepfel trägt der Nikolaus,

Sieht väterlich und emßhaft aus.

Und Chrißophor im langen Bart

Jß heidenmäßig dick behaart,

Hat einen roten Mantel an

Und iß anfonß ein nackter Mann.

Die dreie nun, daß ihr es wißt,

Verehre ich als Menfch und Chriß.
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Sie ßnd fo lieb und ungefchlacht
Und ganz aus deutfcbem Mark gemacht.
Mildherzig raub, kratzhaarig Und,
Des deutfchen Gottes Ingeßnd.

Die guten Knechte, reichen Herrn!
Sie dienen gern und fchenken gern,
Wolln keinen Dank, wollu keinen Lohn,
Sind in fich felbft bedanklobnt fibon.

Grüß Gott ihr dreie miteinand
Im lieben weiten deutfchen Land!
Chrißoph, Rnpprecht, Nikolaus >

Schüttet eure Säcke aus,

Schüttet fie mit Lachen,
Blickt mit hellen Augen drein
Und laßt wohl geßegnet fein
Eure Siebenfachen.

i

i

Des Teufels Nahfaden.

Oer Teufel näht in den Sack der Nacht,
n den graußeif'leinenen weiten Sack
~>ie Erde ein.
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Seht da, wie er bockt überm Kirchturmkreuz,

Daran er fein Nähwachs, den Mond, gefpießt;

Hui, wie er den Faden darüber zieht

Mit feiner krummen Klaue, und wie er prüft

Ob er feß und gefchmeidig.

Wo hat der Teufel den Faden her,

Den Sackleinfaden, mit dem er näht?

Er hat ihn gedreht aus den Seelen der Hämifchen,

Aus den Seelen der lauernden Nörgler hat er

Den Faden gezwirnt;

Drum iß er fo grau

Und zäh und knotig.

Blickt aber die Sonne darauf, die gütige,

Reißt er in Fafern grau aus und feucht,

Und auf den Morgenwinden fliegen,

Angeleuchtet vom jungen Tage,

Ausgedröfelt die Sackleinfetzen.

Und der Teufel rauft ficb die ßarren

Haare und flucht: Nichtsnutzige Seelen!

Nicht mal Säcke kann man mit ihnen

Dauerhaft nähen. Hol fie der Kuckuck!



Die Nacht.

Nun will es Abend werden;

Der rote Himmelsjlricb,

Ben Eros mit dem Pfeilgefieder

Gemalt zu haben fehlen, verblich.

Es überbräunt fich leis der Wald;
Die zarten Birkenflänimchen blinken

Nur graulieb filbern noch; es ließ

Der Tag die goldene Krone finken.

Schnell hebt die neidijehe Nacht fie auf;
Doch ihre kalten Hände eifen

Das Gold zu Silber; durch das Schwarz
Endlojen Raums hebts an, zu gleißen

Da raufcht fe feuchtefchwer heran.

Von fihwarzem Riefenfchwange(pann

Wird durch das Luftmeer fie getragen.

Sie lehnt in breitem Mufchelwagen.

Erfi hält fie, ftill,
' am Horizont,

Der purpurglüh fich ausgefonnt.

Dann breitet feinen Fittich weit

Der fchwarze Schwan, fchwimmflugbereit.

Und ihre Arme hebt die Nacht . . .

Das All iß dunkelüberdacht.
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Nur noch das Schwancnßittichwehn,

Das Brüßeaußundniedergehn

Der flummen Rießn hört die Welt,

Die müdehang den Atem hält.

Die Herberge.

(Für meinen liehen George Hoßnger.)

Du kaltes Haus voll müder Dunkelheit . . .

Spinnwebenüberßchleiert ßchläßt in dir die Zeit;

Auf weichen Socken fchleicht in dir der Tod;

Stets um dich Dämmerung; das Morgenrot

Trifft deine Schindeln nicht, die bleich wie Blei;

In weiten Kreißen hangt das Lehen dir vorbei.

Ich aber ging hinein und Jaß in dir zu Gaß . .

.

Oh wie du mich ßo lieb und lind umßangen haß!

Ich lehnte meinen Kopß an deine graue Wand,

Mir ßreichelte das Kinn des Hausherrn harte

Hand.
Sein Auge lud mich ein zu weißer Lagerßatt,

Da ßank ich ßederntieß, von weichem Wehe matt.

Der Krankenwärter Tod ßang in den Schlaß

mich ein,

Da ward das ßille Glück, das . . . ßille . . .

Glück ward mein.



Es bauchte um mich her ein Atem moderbang,

Und eine Stimme dumpf aus Weltenweiten fing:
„Hinüber Seele nun, fpann deine Flügel weit,

Schwimm fchwanenßttichßill in blaue Ewigkeit.

Horfi du den leifen Ton? Das iß der letzte

Schlag

Vom Turm der Erdennacht, nun goldet dir der

Tag,

Der nie fein Blut vergießt ins Abendröten-

meer . . ."

Da hob ich mich in Angfi von meinem Pfühle

fchwer.

Fort! Fort! Von hier hinaus! Hinaus ins helle

Licht!

Noch einmal fah ich in des Hausherrn bleich

Geficht.

Das lächelte. Mir war: Dies Lächeln legte ßch
Ins Herz mir wie ein Wort, kalt: Unabänder-

lich!

Ich fchritt auf fchwankem Fuß, ich taumelte

hinaus,

Ich wandte meinen Blick: Verfunken war das

Haus.

Und eine Grube lag an feiner Stelle, tief . . .

Mir wars , als obs aus ihr leis meinen Nameti

rief.



Abend und Nachu

Die Sonne fcbickt den goldenen Scheidegruß,

Des Lichtmeers letzten, leifen Wogenwurf
Der müden Welt. Ein Schattenfchleier fchwebt

Engwafcbig über alles Leben her;

Aus feinen Falten fcbüttelt er den Schlaf,

Den Sorgenlöfer, der Vergeffen giebt.

Langfam verßnkt in flummes Glück die Welt.

Die Vögel zirpen letztes Neßgefchwätz,

Vom fernen Hofe bellt ein lauter Hund,

Ein letzter Wind raufcht durch das hohe Gras.

Dann alles ßiü . . . Den Atem hält die Welt.

Nun übergraut den Himmel dichter Flor,

Nun deckt ßch alle Farbe müde zu,

Nun weichen alle Formen in die Nacht.

Und alles leer und fchwarz, und alles hohl und
kalt,

Und endlos alles Raum, und alles, alles Flucht,

In unermeßues Nichts ein Schweben ohne Laut.

Der Tod ßellt feinen fcbwarzen Spiegel auf,

Deß Bilder keines Lebenden Auge fchaut.

Doch wenn dein letzter Atem dir entfloh,

Stellt eine dürre, kalte Hand dich leis

Vor feinen Plan. Und fiehe: du erkennß

Zum erßenmale dich . . .

Drum bebt dein Herz,

Wenn ßch infchwarze Nacht dein Blick verliert.



Mythologie.

Schwand der Frühlingstag, der frifche Ttimmel-

Junge,

Floh zum grauen Meer hin über die blauen Berge;

Hei, wie flatterten ihm die grünen Rajchelkränze

Hell im Haar, wie wehten die lichten Locken

!

Schau, da fchwindet der Saum, der rote, ge-

wirkt mit Golde,

Den feine kräftige Hand hob im braufenden Lauf.

Kommt die milde Magd, der bleiche Frühlings'

Abend,

Kommt mit leifen Schritten über die Maienwieß,

Hat das Köpfchen weich links überfchulter geneigt.

Afchblond iß ihr Haar, wie überßätibt von

Flocken

Junger Frühlingsblüten, es fließt ihr über den

Rücken

Bis zur Beuge des Kniees, fchmiegeweich wellt

es hinab.

ihre Augen fuchen, ihre grauen Augen,

Die fo furchtfam blicken wie der Rehkuh Lichter,

Auf der Maienwiefe die Spur des flüchtigen

Tages.

Suchen, fuchen, fuchen, die milden, grauen Augen,

Aber Dunkel webt, wohin die Arme fchreitet



Längß verjchwand der golddurch wirktefonnenrOtt

Saum des Frühlingstags am überflorten Himmel.

Und es blinkt der erße blaffe Stern am Himmel,

Blinzelt mitleidgütig auf die Stichebange.

Immer dunkler wirds, es kommen taufend Sterne.

Alles fiill. Kein Wind. Kein Atemwehen.

Alles tot. Die Sterne blicken kalt.

Tief ins Dunkel getaucht der Nacht, der ßummen
Gebietrin,

Schwand die juchende Magd. Silbern erhebt fich

der Mond.

Ein Traum.

{Herrn Eugene Demolder zugeeignet.)

Kommt her und feht, was in der Nacht ich fah,

Kommt und erlebt, was mir im Traum gejchah :

Ich fand an einem weiten, grauen See;

Feucht war die Luft und blaß des Himmels Blau,

Wie fiüffig Blei das Waffer. Und ein Kahn
Lag unbewegt am Ufer, das ganz leer,

Wie eine Wüfle war. Kein Bujch, kein Baum,
Kein Schilf, kein Gras, nur knirfchend grauer

Sand.



Da, leife, ging aus mir ich feiler fort.

Ich [ah mich aus mir jelber gehn. Leb wohl!

Rief ich mir zu, ich, der ich fcbaucnd fand,

Leb wohl, rief ich mir zu, ich, der ich ging.

Der Schreiter, ich, das war ein junger Mann,

Er wiegte in den Hüften ßch und warf
Die Arme rußig bin und her, fein Gang
Sprach: Leben! Leben! Doch der Bleibende,

Ich, der am Ufer fand, war matt und alt.

Und auf den Boden Jank er, ich, und ßarb.

Nun war ich rijch im Kahn und ruderte

Und fchnitt die Wellen mit dem fibWarzen Kiel

Und Jcboß durchs Grau des unbewegten Sees.

Voran ! Voran ! denn ich bin jung und flark,

Ich fühle meine Kraft, ich freue mich

Der Muskeln, wie jie mir gehorfam find,

Wie alles feß mir in den Händen ruht,

Wie meiner Lungen Gleichmaß jaugt und ßößt,

Wie meine Blicke in die Weite gehn.

Doch nichts als Grau um mich und über mir.

Der Himmel auch hat ßch in Grau gethan,

Und grauer Hauch weht von mir in die Luft.
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Da werd ich mählich matt und willenlos.

Die Ruder laß ich, lautlos ßnken ße
Rechts, links ins Waffer, und ich lege mich,

Wie eine Leiche lege ich mich lang,

Als ob ein Sarg er wäre, in den Kahn.

Wer bin ich denn? Bin ich der Tote nun,

Der dorten in den Sand fank, bin ich nicht

Der junge Schreit r mehr ?

Es treibt der Kahn

Lautlos, doch fchnell, ich fühls. Ich wage nicht

Die Augen aufzuthun. Ich bin wohl tot.

Da, durch die Lider rötets mir: um Gott!

Ein zißchender Eißenklumpen außgrauem Ambos,

ruht

Die Sonne auß Wolkenballen in dunkelroter Glut.

Langßam, von Rießußäußen gehalten, ein Hammer
droht,

Eine Krone aus ihr zu ßchmieden, eine Krone

blutglührot.

Eine Krone . . . und ich hebe hoch mich auf

Und greiße in den Himmel, und herab

Hol ich die Krone mir und ßetze fie

Außs Haupt mir. Hei, ein Strahlenzucken fährt

Von meinem Haupt ringsum, und alles iß,

Was mich umgiebt, erhellt und ßeierlich.
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Und vorn am Buge meines Kaiferfchiffs

Steh ich und fahre ein ins Himmelreich.

Das liegt vor mir in lauter Schönheit da,

So weit gedehnt, wie nie mein Blick vordem

Etwas gejehn. Doch flill und leer und tot

iß diefes Land, und wie mein Silberkiel

Auf feines Hafens goldne Kiefel knirfcht,

Iß tiefe, fchauerkalte Nacht um mich.

Nur ferne blinzt ein zages Zitterlicht,

Und ferne klingt ein zager Glockenton,

Und ferne, dort, weiß ich, ißs wann und gut.

Ich geh zum Licht, ich geh zum Ton, ich geh

Dahin, wo mein ein Herd, wo mein ein Herz

Warm wartet. Ach, wie meilen-, meilenweit

iß Licht und Ton und Herz und Herd! Ich geh

Viel viele Jahre lang, und ßets in Nacht.

Da endlich lichtet ßchs, fo wie im Mai

Es morgenrötet über jungem Grün,

Und zwifchen Fliederbüfchen wirbelt blau

Herdrauch aus rotem Schornßein, und ein Haus,

Ein kleines Bauernhaus mit mooßgem Dach

Seh ich, und an der Thür:

. . . Du, du, oh du!

Ein altes Weiblein in fchlohweißem Haar
Kommt auf mich zu mit leifen Schrittelchen



24.1

Und legt mir an die Bruß das alte Haupt
Und blickt zu mir mit braunem Auge auf.

Ojj tiefes Glück: das iß der alte Blick,

Der Kinderblick, der aus dem Herzen kommt,

Und, oh, das iß die liebe Stimme auch,

Die glockenleife : Komm, du, komm, du, komm;
So lange, lang: fort! . . Da feb ich erfl

Im blauen Wafferfpiegel, daß mir weiß

So Haar und Bart. Und zweißim, Arm in Arm,

Gehn wir ins kleine Haus. Die Tbüre fällt

Leis zu . . .

Barocke Bilder.

(An Otto Erich Hartleben für den

Pierrot lunaire.)

I.

Die Sonne ging unter, der Mond ßeigt auf,

Sonngoldenes Rot Weßtvolken berändert,

Drüben in geißerleißm Lauf
Mondfilberhufcheßrahl fchlendert.

Sterbeverzuckendes, riefelndes Rot;

Sonne, das Heldenherz bricht im Tod,

Das flammende Leben verßnkt.



Schau, wie die -wimmernde Nacht, die kältet

Eiferfüchtige Alte,

Das dampfende Herzblut trinkt.

II.

Die goldene Wärme fchwand in die Nacht,

Nun iß der kalte Spott erwacht,

Der ficb ins tiefße Erdenloch

Vor der febenkenden Güte verkroch.

Es glitzert frech,

Ein Schild von Blech,

Der leere Mond über des Tages Leiche.

Seine Strahlen find Seelen vom Schattenreiche.

III.

Der Mond wirft feinen Silberfpeer

Nach dein Herzen der Erde,

Daß fie wie er

Ein (pukender Leichenßcrn werde.

Seit Jahrmillionen ohn Unterlaß

Will er fie töten,

Aber fein Haß
Muß fiiehn,

Sieht er am Himmel ziehn

Das Purpurlebensmeer der Morgenröten.

Noch fchlägt das Herz der Erde heiß

In Lieben und Gebären,

Noch dreht der alte Wandelkreis:

16«
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Samen, Blüten, Aehren —
Zeugen, Geburt und Tod,

Wann -wird es falle?

Wo glüht das Urgebot,

Wo wacht der Wille?

Die Juli-Hexen.

{Der kleinen Sibylla Blei zum Lefen, wenn
ße größer iß.)

,Der Mond trinkt an der Erde,

Komm heraus in die helle Nacht!'

„Wohin wollen wir gehen?"

,Auf die Waldxviefe

!

Auf die Waldxviefe !'

„Was wollen wir denn dort machen?"

,Tanzen ! Tanzen !'

„Mit wem den?"

,Mit uns filber! Mit uns felber!'

„Wenn aber der Waldteufel kommt? "

,Soll er mit tanzsn! Soll er mit tanzen'.'

„Aber wenn er nicht will?"

,Muß muffen! Muß muffen!'

„Kennt ihr ihn denn?"

,Freilich ! Freilich !'

„Wie fieht er denn aus?"

,Ganz voller Haare!

Ganz voller Haare!'



„Und weiter nichts?"

,Ob ja: Bocksbeine! Und eine krumme Na—afe!1

„Hu! Wird er euch nicht beißen?"

,Fallt ihm net ein! Fallt ihm net ein!

Hat die kleinen Mädeln fo gerne und Jpielt

Auf der Flöte!1

„Was denn?"

,Lauter Jchöne Lieder zum Lachen!*

„Und fingt er auch?"

,Ja, wenn er heiße Augen hat.*

„Was denn?"

,Das dürfen wir nicht Jagen!

Oh nein! Oh nein!'

„iß es denn fchlimm?"
,Oh nein! Oh nein!

Aber zu Jcbön zum Jagen.

So . . . jo . . . Jo . . Jcbön . . .!'

„Was kichert ihr denn!"

,Weil du dumm biß, weil du dumm biß,

Weil du dumm biß und denkfl,

Wir fagen dir, was der Waldteufel fingt.'

„Werd ich mirs Jelber hören!"

,Du? Du? Du. mit deinem Barte?

Dir fingt er nicht,

Dich frißt er!'

„Ich kirr ihn mir Jchon!"
,Hörß du ihn?

Höre, höre, hör wie der Waldteufel lacht!

Wir kommen! Wir kommen!



In fcblooweißen Hemdin.

Wir ko— —mmen !'

„Langfamer ! Langjamer !

Springt nicht fo fcbneüe !

Wo feid ihr! Wo feid ihr!"

,Kleh du im Bette!

Wir tanzen fchon!'

Traum im Walde

Ein lichter, grüner Schleier über mir,

Und um mich her ein lichter grüner Schleier . .

Es fingt und klingt aus weiter, weiter Ferne

Mujik, vergehend, weich . . .

Durch die Majcben des Schleiers flirrt und blinkt

Ein goldiger Schein.

Der malt [ich in Kringeln,

In tanzenden, hufcbenden, bebenden Tupfen

Hell aufs dunkelgrüne Moos.

Was fingt das ferne, ferne Lied . . .?

Laufeben will ich . . .

Holde, weiche Frauenfximme,

Leife, leife . . . Wiegenliedfang . . .:

Schlage die Augen auf, glückliches Kind;
Siehe, liebreich febimmern zwei gütige

Sterne der wachenden Liebe nieder,
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Schlafe, fchlafe du glückliches Kind,

Umjungen vom Liede der Mutterliebe . . .

Wehend teilt [ich der grüne Schleier:

Wie eine Wolke umhüllt er ein Weib.

Das naht mit fchwebend langsamem Schritt.

Biß du das Glück, Weib, biß du die Liebe?

Selige Milde flrömt aus den blauen,

Himmlifch gütigen Augen mir

Löfind ins Herz . . .

Biß du die Liebe, Weib ? . . .

Wie es klingt und duftet . . .

Was hebt mich empor?

Ein Quillen und Schwellen in mir:

Süßes Singen,

Ferne, nahe;

Geigen fchxoirren, lang ausfäufelnd

;

Blüten fchaukeln herab durch warme,

Wogende Düfte, — ah, der Atem

Der Frau mir nahe.

Ihre Blicke ßrömen wie heiße Fluten

Glühend mir ins Herz, —
Ein Kuß
Auf meinen bebenden Lippen . . .

Biß du die Liebe, Weib?

Da klingts wie Wiegenliedfang fo weich,

Beruhigend, feiiger Wehmut voll



Von den Lippen der Frau:
„Vergehe im Traum,

Schlaf ein im Tod, unruhiges Kind:
Schlafe, fchlafe, mein Kind im Tod,

Siehe die Liebe lebt."

Ernte.

(Für meinen lieben Liliencron.)

Sonnengießen durch den Tag,

Wellenhoch im fröhlichen Schlag

Geht mein Herz, es fchaukelt leife

Eine Wiener Walzerweife.

Senfenfchwung und Sichelfchnitt,

Grün und gelb fällt Gras und Aehre,

Meine Freude erntet mit:

Segenfeh xvere ! Segenfeh ivere !

Unter einem Lindenbaum,

Auf des weißen Kirchleins Hügel,

Ruht ich aus; da hub mein Traum
Surrend die Libeüenßügel

:

Steht ein Feld im Korne fchwer,

Schwankt in goldnem Ueberfchwange,

Früchtefroh und reifebange,

Trocken raufchend hin und her.
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An des Segens goldnem Rand,

Wo des Himmels Blau ßch breitet,

Eine Senfe in der Hand,
Eine Bauerndirne Jchreitet.

Weit aus, wuchtig iß ihr Schritt,

Ueberhäupten ihr der Stahl

Lacht in buchig hellem Glitzen;

Schnell im Schwung mit einemmal

Seh ichs durch die Bläue blitzen,

Und die Magd beginnt den Schnitt.

Bogenhalb dreht [ich ihr Leib,

Bogenweit greift aus das Eifen,

Näher, näher kommt das Weib

Hinter breitem Mefferkreifen.

Langsam rührt mit ßetcr Kraft

Sie der fchweren Senfe Schaft.

Brach fchon dehnt ßch Stoppelleere.

Wo raufchgolden ßch die Aehre

In des Windes Wehn gewiegt,

Sterbeßarr das Leben liegt.

Näher, näher kommt ße her,

Auf die Seele fällt mirs fchwer.

Augen zu. Ich höre den Schnitt,

Und ein Klagen hör ich mit

Von Millionen Sterbequalen.

Stille dann. Scheu fchau ich hin:

Ruhend ßeht die Schnitterin
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Unter Ahendfonmnflrahlen.

Von des vollen Goldes Rot

Einen Augenschein utnloht,

Dann im letzten, hellen Licht,

Umrißfichwarz . . . Biß du der Tod!?

Klar blickt ße mir ins Geficht,

Gütig, groß und mütterlich,

Wendet in die Helle fich

;

Geht. Sie überwachfi den Schein,

Dunkel bricht von ihr herein.

Wo raufichgolden fich die Aehre

In des Windes Wehn gewiegt,

Sterbeßarr das Leben liegt.

Allbin dehnt fich Stoppelleere.

Schwerer Traum,

Ich lag an einem Birkenßamm

Und fiah durchs grüne Schleierlicht,

Wie eine weiße Wolke fichwamm
Im hohen Blau. Und ein Gedicht

Ward in mir. Leifie fang michs ein;

Ich fichliefi und lebte einen Traum:

Mir wars, ich war ein Kind, und klein

Stand neben mir der Birkenbaum.



So fchmächtig zart; ich griff ein Blatt

Und blies darauf, da führte mich

Ein Sturm in eine große Stadt

Voll Lärm und Stöhnen fürchterlich.

Ein glühend Ungeheuer fand
Auf weitem Markt, und Dampf und Rauch

Spie aus fein Mund, und feine Hand
Riß alles her und riß mich auch.

Fraß alles Leben in Jich ein,

Und alles Leben drängte fich

Zu ihm mit jammergellem Schrein;

So flarb mit allem Leben ich.

Das war, den ich geträumt, der Traum.

Die weiße Wolke war nicht mehr,

Und über meinem Birkenbaum

Kroch wolkengrau ein Wetter her.

Fieberlied.

{Für Johannes Schlaf)

Diefes Lebens Jammerthal

Steht voll fchvoarzer Schmerzensrofen,

Die an grauem Dornenßrauche,

Zwifchen fcharfgezackten dunkel-

Grünen Blättern bluhn.



Große, ßcbwarze Schmerzensroßn

Nicken über meinem Haupte

Und entfehütten ihrer» Schooße

Giftig gelben Samenßaub.

Dicker, dumpfer Duft umfcbxoiUt mich

Sicbtbarlich in fammetblauer

Schwüler, feuchter Wetterwolke,

Und von ferne hör ich Geigen.

Geigen hör ich ein wildes Lied.

Schj}ierzensfchrill und voller Wolluß,

Voller Gier und greller Helle,

Und im Takte meines Herzfchlags,

Stoßweis wechfelnd, klingt das Lied.

Lullt mich ein zu Schlaf und fchreckt mich

In ein atemloßs Wachen,

Drückt die Lider mir wie Bleilaß,

Reißt mein rot entzündet Auge

Auf in eine blutige Sonne — —
Und die fchwarzen Schmerzensrofen

Nicken über mir . . .

Innocentia.

{Nach Franz Stucks Gemälde; dem

Meißer gewidmet.}

Der klare Blick gradaus, weit in Welt,

Und eine Welt in diefem klaren Blicke:



Da ruht die Liebe und der Schmerz im Traum,

Und Schönheit jchlägt die Wogen drüber her

Wie Frühlingswind. Der Jchlanke Lilienßengel

In weißer Hand ragt unbewegt und heilig.

Die Augen Jchloß ich, und dasfelbe Bild

Sah meine Seele, ganz denfelben Blick,

So voller Reinheit, Schöne und voll Liebe,

Doch ßatt des Lilienßengeis ruht im Arm
Ein ßchlafendes Bambino. Mutterunfchuld!

Die Welt jchien mir an diejem Tage jchön.

Der fchwarze Ritter.

{Nach einem Thomaßchen Bilde.)

Im Thale unten die blaue Tiefe,

Grau am Himmel jagende Wolken;

Langjam reitet,

Die Lanze im Arm,

Auf braunem Roße ein fchwarzer Ritter;

Rote Eberefchentrauben

Leuchten aus dunklem Grün heraus

Wie offene Wunden . . .



Alter Wein undjunges Blut.

(Zu Böcklins Altrömijcber Weinfchänke.)

Alter Wein und junges Blut

Tanzen durcheinander.

Blumenmädchen, wirf die Rojen,

Wirf die Rojen aus dein Schurze,

Wirf die Rofen auf den Weg!
Sieh, wir taumeln in gefchienten

Gliedern mit dem blauen, fchweren

Stahlhelm, taumeln wie am hohen

Himmel die betrunkenen grauen

Wolken. (Oder find es Schlauche?)

Pfui, wer wird hier ßiüe ßehn?

Zwar, dort in den Rhododendren

Lauern niederträchtige Dornen,

Und es jeheint mir, hopla, Mädchen,

Hinter ihnen jehnarcht der Tod.

Pfl! Kommt/ Auf den Zehenjpitzen

Schlüpfen leis wir in den Keller!

Wo im Sand die tyitzen Krüge

Mit den dicken Bäuchen flehn.

Kommt, wir machen eine Kette!

Erfi zwei flahlbefchiente Beine,

Dann zwei nackte, jchlanke, weiche,

Und jo nach der Regel weiter,

Die Ovid befchrieben hat.
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Laßt den Tod im Bufcbe jchnarcben!

Wenn die jehr betrunknen Wolken

Sich auf Jovis Knieen lagern,

Legen wir uns neben ihn.

Bildchen.

Der Frühling naht dem Sommer zu,

Ein leichter Wind wiegt über dem Gras,

Hell leuchten die Blüten im Bufche.

Die Blumen im Gräfe nicken leis,

Es klingt der kleine, klare Bach

Aus Jchattigem Dunkel Jcbüchtern heraus,

Als kam er vom Reiche der Träume.

Vom Reiche der Träume, in dem fie weilt,

Das braune Mädel mit flatterndem Haar,

Die junge kräftige Bauerndirn.

Zwifchen Frühling und Sommer webt ihr Traum,

Zwtfchen Blüte und Frucht, zwijchen Hoffen

und Glück,

Und die Augen gehen ihr über.



Drei trunkene Lieder zur Harfe.

(Für Paul Scheerbart.)

I.

Tonnen flehen im dunklen Keller,

Breite, braune, bauchige Tonnen,

Und zwifchen ihnen taumelt meine Jagd
Nach einem Somtenflrahl,

Den ich im vorigen Sommer flah.

Sicher, in einer diefler Tonnen fleckt er:

Napoli oder Caro vigno, ihr goldenen,

Wer von euch hat ihn?

An einem See wars vor dem großen Gebirge,

Und Jilbergraue Libellen flogen im rafihelnden

Röhricht

Des dürr grünen Schilfes.

Aus den klingenden, kleinen Wellen tönte filbern

die Frage:

„Wo lebt die Eine mit dem liebegütigen Herzen,

Das deiner Sehnflucht vorbeflimmt iß als weiches

Bett? 1'

Und ein heifler, goldener Strahl kam von der

großen Sonne,

Der über die Wellen fuhr wie kriegjehlichtender

Schwertftreich.

Seid mir Liebesorakel, ihrJonneflchwangeren Tonnen

!
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Die Welt iß reich, wie das Auge eines fch'önen

Mädchens.

Tiefes Dunkel iß drin voll füßer und fchauriger

Rätfei,

Und die Seligkeit iß in ihr, die glitzernd

Ueher die Oberfläche des feuchten Augapfels hufcht.

Und das Herz diefer Welt voller Keime und
heißer Fluten —

Wie das Herz eines verliebten Mädchens iß es,

das unbewußt
Sich nach Umarmung fehnt und jchmerzlich

feiigem Gebären.

Feuerfirableuder Gott, der du die Wolkenvor-

hänge zerreißeß,

Die Erde in ihrer Nacktheit zu fchauen,

Heißblickender Mann, Held Helios, gieße

Deine Lebensflröme in den beiß wartenden Schooß

der Erde!

III.

Da noch Blut in meinen Adern iß

Und Kraftjpannen in meinen Muskeln,

Will ich lieben, — lieben wie ein feiiger Gott

und ein gefundes Tier.



2jS ^SO

Die faule Furcht der Menfcbheit blas ich hinweg

Mit meinem Odem voll rafender Sehnfucht.

Meine drängende Brufl hebt fich nach den bebenden

Vollen Brüflen unendlicher Hingabe.

Zwingen will ich den ausweichenden Blick

Sehnender Weichheit.

Her zu mir alle, ihr Liebeskräftigen,

Ich will euch umarmen.

Wer aber liebesfeige iß, der gehe hin und er-

fäufe fich

In veilchenfarbener Tinte.

Seinem Tode will ich ein Tanzlied fingen.

Sela.

Groteske.

{An Hermann Bahr.)

Ich fah im Trauine eine Abendröte,

Die war wie wellendes, dampfendes Blut,

Tief dunkel.



Faul, breit, quoll fie molkig,

Schwappend am leeren Horizonte lang gedehnt.

Schwer lag fie: leuchtender Schlamm.

War das die Sonne, die da hinten fank?

Mir jchien, und ich glaubt es im Traum,

Glaubt es mit krampfendem Lachen: ein himm-

lifcher Riefe,

Irgend einer der Wandler da oben,

Die fich Wolkenfetzen um die Schenkel fchlagen,

Warf eine faulige Blutorange ins Meer;

Die klatfcht

Stinkend auseinander.

Bravo, haariger Lümmel!

Aber da!? . . .

Ein goldiges Zittern zuckt durch die Röte,

Zerfafert die molkige Maße in Helle.

Phosphorleuchten, perlmutterig Blinken,

Jagende, tanzende, feckende Lichter.

Himmel, Himmel! Die Sonne, die Sonne!

Die Sonne iß verrückt geworden,

Sie Jpeit ihr Sternengedärm in die Nacht . . .

i 7
*
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Eine riefige Faufl

Droht und greift

Mit knolligen Fingern

'Nach dem zappelnden Ball.

Da ward es dunkel, und wie filberne Fifche

Schwammen Millionen Kometen durch das Nacht-



DAS HAUS IM IRRGARTEN.

Abfchied.

{Prolog des Einfamen.)

Nun fcbließ ich dich, mein liebes Hausthor, zu,

Und niemals wieder freut mein Aug: Jich

Am alten Schnitzwerk, deinem heitern Schmuck,

Dem Rebenbogen mit der Traubenlaß,

Und niemals wieder öjfn' ich Dich, mein Thor,

Um in das fcböne alte Haus zu gehn,

Das meinem Glück die letzte Heimat war.

Die letzte Heimat, -— und nun geh ich fort,

Bejchmutzt von Faljchheit, innerlichß verletzt

Von lügnerifcher Tücke, die mich frech

Viel Jahre lang im holden Tänzerkleid

Verliebter Anmut narrte, und ich weiß,

Daß all mein Glück ein leeres Träumen war.
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Oh Spuk und Schmach ! Die Seele fchdumt von

Haß,

Denkt ße an dießes abgefeimte Spiel

Schamlofer Niedrigkeit; — hier, hier gejchahs,

Das ßchmutzig Feige, — ach, mein fchönes Haus,

Daß ich an dich nicht rein mehr denken kann.

Am alten Marmortißche fitz ich hin

Und hör den Brunnen raujchen, überweht

Von meiner Trauerweide Fallgezweig.

Halboffen iß die Gartenthür ; da fiebn

Die Lilienflauden leer, der Epheu glänzt,

Der nie ßein Grün verliert, doch wohnen jetzt

Die jchneüen Amjeln nicht mehr im Geäfl

Des hundertjährigen. — Kam ein Windßoß doch

Und ßchlüg die Thüre zu ! Ich Jehe Jonfl,

Was ich nicht ßehen will: ein rotes Kleid,

Ein rotes . . . horch, es klingt ein Lied hcratiß,

Vom Garten her, wo die Cypreß'e fleht . . .

Ich wiüs nicht hören, ich bin taub dem Ton,

Ich Jchreie laut, ich will das Lied nicht, — ach,

Es überklingt den aüerlautßen Schrei — .•

Blinzt der Morgen in die Thür,

Steht mein Liebßer dafür,

Mein Liebßer, der war im Garten,

iß mit der Sonne aufgewacht,



Und hat an mich, an mich gedacht

Und an die Rofen, die da hlühn

Heißa hlühn,

Die Rofen hlühn im Garten.

Meinen Ltebßen und den Sonnenschein

Laß ich in die Kammer ein,

In meinen Roßengarten.

Da find auch Roßen aufgewacht,

Ah ich an dich, an dich gedacht,

Viel fchönre, als da draußen hlühn,

Heißa hlühn,

Die Rofen hlühn im Garten.

Der letzte Spuk . . . Nein, Herz, es war nicht

not,

Zu fchrein und taub zu fein, — das fliegt vorbei

Wie Spdtherbfifäden, — glänzt und fliegt vorbei.

Darin verfängt fich kein Gedanke mehr.

Und ich muß lächeln. Warum fchalt ich denn?
Oh undankbares Herz, oh dumpfer Sinn!
Das alles war Jo fcbön und wunderbar,
Daß nichts als Dank fich ziemt. Was red ich

Jchlecht
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Vonjchönen Träumen '< Pfui, was red ich fcblecht

Von dir, mein Herz, das alles dies geträumt?

Du, Herz, befcbiltfl dich? Ach, du dummes
Herz,

Du haß nichts befferes mir je bejehert,

Als diejen Traum, und, daß er jäh verging,

Mich dünkt, auch das voar gut, denn jeine Zeit

Hat alles, und für uns, mein altes Herz,

iß nun die Zeit des Träumens wohl vorbei.

Sieh doch, wie bell iß diejer Herbß; ein Glanz

Von Klarheit breitet fich geruhig her :

Mir fcheint, ich wachte auf zur rechten Zeit.

Zwar geht mein Schritt unfieber in den Tag,

Und allzu oft wohl fchau ich mich noch um,

Doch denk icb: bald iß mir das Liebt vertraut,

Und, wenn ich rückwärts blicke, iß es nicht

Mit Augen, die voll Sehnfucht traurig find.

Vorwärts, mein Herz! Du haß fehr febön ge-

träumt,

Nun fei dem Tage ßark. Es giebt ein Glück,

Das du nicht felber zu erdichten brauebß.

Nicht alles iß Komödie auf der Welt,

Und Liebe giebt es, die nicht Irrtum iß.
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Die Römerfchanze.

A la bonne beure .' Strategifchen Blick

Hatten die Kömer und viel Gefchick,

Muß ich fügen, im Schanzenbauen.

Hoch ßeh ich oben in eifrigem Schauen

Durch den fcbönen Septembertag,

Ob fie nicht endlich kommen mag.

Unten der See liegt unbewegt,

Oben im Walde kein Wipfel fich regt,

Ringsum auf Feldern mit Senfin und Sicheln

Wimmelts von Hänfen und Franzen und Micheln;

Feierlich brummt es vom Kloflerturm fechfe,

Hurra, da kommt meine braune Hexe!

„Schneller, fchneüer, ich warte dein!"

Holla, da rennt ße querfeldein,

Fliegt an die Brufl mir mit einem Sprunge,

Stürmifch heb ich ße hoch im Schwunge
f

Kuß und Umarmung, eins, zwei drei,

Und im Gräfe liegen wir zwei,

Rollen die Böfchung hinunter weich,

Rollen direkt ins Himmelreich.

Keiner flört uns. Scbanzcnumfchützt

Haben wir römifche Kriegskunß genützt.

Was vor vielen hundert Jahren

Schutz gewcfen den Legionaren

Gegen Attaque und Ueberfall

Ward uns zum bergenden Liebeswall.
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Lieb ich auch fonfl nicht die harte Stadt,

Die eine Wölfin im Wappen hat,

Heute fing ich ihr Preis und Lob,

Öaß fie die fchützende Schanze uns hob,

Die uns ein Liebesbette bot

Bis ins erlöfchende Abendrot.

Durch dunkle Gajfenmit hundert Kliffen.

Im Heidenlärm der Tanzviufik,

Im Tabaksqualme, fchxver und dick,

Warf zu das Glück mir einen Blick,

Einen goldenen Blick aus zwei heißen Sonnen.

Du warft an meiner Seite.

Der laute Lärm verfthwamm, verrann,

Nun hüben erft ihr Leuchten an
Die Sonnen, da die Nacht begann,

Die himmlifchen Sonnen deiner Braunaugen.

Du warft an meiner Seite.

Heil uns: die Nacht, die finftre Nacht.

Nun fchneü uns auf den Weg gemacht!

Ich habe dich nach Haus gebracht

Durch dunkle Gaffen mit hundert Kuffen.

Warm nah du mir zur Seite.



Leis klirrend fchlug dein Hausthor zu.

Am Fenfler Licht. Dann Nacht und Ruh.

Bald lagfl in Schlaf und Träumen du,

Ich aber ging -weiter durch nächtige Felder,

Die Liehe ging mir zur Seite.

Epiflel von meinem Glücke,

(An Detlev Liliencron.)

Schreiben muß ich im Tanztakt, Lieber,

Tanzen muß ich die Feder laßen,

Denn ich bin glücklich.

Hätt einen Hengß ich, ich ließ ihn fatteln,

Ueber die nächtigen Felder ritt ich,

Söge die Sommerluft im Trabe,

Riefe ins Dunkel der Nacht mein Glück.

Aber kein Reitroß ßeht mir im Stalle,

Nur einen klapprigen Klepper hab ich,

Jenen berüchtigten, gansflügelruppigen,

Vielgefchundenen, flechjenverdeknten,

Durchgefeffenen, hinterhandhinkenden,

immun., UMonot: Pegafus.



Den nun laße ich vor dir tanzen,

Wie ers vermag, der unglückfelige,

Schwinge mich ihm auf den dürren Rücken.

Vor mich nehme ich: SIE.

SIE!
Zierlich fetzt fie den Fuß in den Bügel,

Greift in die alte, dünnhaarige Mähne,

Schwippt mit der Gerte die ledernen Flanken,

Hopfa, nun gehts über Stock und Stein.

Nein !

Bleibe zu Haufe mein Hippogryphe,

Kaue Vergißmeinnicht von der Raufe,

Friß du in Ruhe dein Gnadenbrod.

Aber die Feder, die Feder foll tanzen,

Singen und fagen will ich mein Glück.

Langfam, langfam! Was foll das Tollen.

Hübfeh gemächlich wähl ich den Takt mir;

Will der Trochäus zum Daktylus hüpfen,

Nehm ich in Selbßzucht meine Gefühle,

Leite mich um in jambifchen Trott:

\^ JL ^s ~ ^ — v-/ — v./ — \^> JL \^/ J.

Die Sommernacht iß allen Friedens voll,

Viel taufend Sterne fiebn am Himmelsplan,

Und jeden Sternes Augenzxvinkerlicht

Iß mir ein Gruß aus aller Welten Glück:

Die Welt iß glücklich, denn die Welt iß febön,

Die Welt iß glücklich, weil ich glücklich bin.
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Klagt da ein Ruf aus dunkler Ferne her?

So komm zu mir, der du in Schmerzen fcbreift,

Schau in mein Herz, da flammt der Liebe Licht,

Wärm deine Not an meines Herzens Herd.

Komm und fei glücklich, weil ich glücklich bin.

Wer murrt da in der Ecke? Schwtige, Tropf;

Ich kenne dich, du liebß das Eckenflehn,

Das aus der Ecke Schielen auf das Glück

Und dumpfes Murmeln; jchweige, dunkler Geifl

Der faulen Dumpfheit, die nicht fliegen kann

Und neidifch allem Flügelfrohen ifl.

Du fchimpfft das Glück, weil du es nicht verflehfl.

In Käfeblättern fchmierß du dich herum

Und prahlfl auf weithinragender Tribüne,

Doch flets geduckt. Ich hör, ich hör dich nicht.

Denn ich bin glücklich.

Was ifl mein Glück? Ein braunes Augenpaar

Ein warmer Druck von einer weißen Hand
Und Sehnfuchtsfeuer, das von Lippen glüht,

Die meinen Lippen gern Genoffen find,

Gefchwifterlich in heißem Kuß geeint,

Daß ich es bannen könnte, diefes Glück,

In einen Vers ausgießen golden klar

Und unvergänglich, aller Menfchheit Gut,
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und doch mein Eigen! Keiner rühre dran!

Ich fchlag ihn tot, bei Gott, den geilen Hund,

Der mir mit frecher Hand mein Glück berührt,

Ich fchlag ihn tot, den Sonnenfrevler tot! . . .

Jagt mich mein Glück aus Liebe fo in Wut?
Macht mich verrückt mein Glück, daß ich um*

armen

Die ganze Welt in Heilandsgluten möchte

Und in Umarmung preffen in den Tod?

Dies Glück iß wie Natur: in Liebe grau/am,

Woüüßig wütend. Oh du graufam Glück!

Dich felber möcht ich morden, peinigen,

An deinem Sterbezucken mich erfreun,

Hinröcheln meinen letzten Atemzug

In deinen Tod, — vergehn, vergehn mit dir!

Da blick ich in die fchöne Sommernacht.

Ins Sternefchweigen, in den dunkeln Frieden,

Der feine Schleier fchlägt um alles Sein.

Und ruhig werd ich. Aller Welten Glück

Erahn ich wieder, wieder fchenkt mein Herz

Des fliüen Heerdes freundlich liebe Wärme.

Als kehrt ich heim von einem heißen Ritt

iß mir zu Mute jetzt. Es hat mich durchge

rüttelt.

Und mir im Arm liegt fie, fo müd, fo hold.
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Gehn wir nun fchlafen, Schatz? Ach, wie fie

gähnt.

Und ihren braunen Augen deckt [ich leicht

Der fchwarzen Wimpern Schutz. Wir gehn zu

Bett.

Jenfeits von Gut und Bö'fe.

Schwül war der Tag . . .

Auch das Gewitter, das aus fchwarzer Wolke

Fegenden Regen in das Seegrau goß,

Gab keine Kühlung.

Unbewegt das Laub,

Durßdürr.

Und auch mein Herz war fchwül,

Von Sehnfucht fchwül nach dir

Und deinem Heißeßen.

Und dir auch dürßete das Herz
Und alle Sinne,

Und deinen fchmiegeweichen Leib an mich

Haß du gedrängt,

Bittend aus Sehnfuchtsfchwüle.

Da fahen unfere Seelen fich nackt in Liebe,

Und fegenfeierlich vereinte uns Natur.
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Wie im Garten

Des Paradieses, ehe die Schlange fpracb,

Älfo erkannten xoir uns wie im Traum
Und waren feiig.

Wortelos

Im Arm uns lagen wir und koßeten

Vom Baume holdefler Erkenntnis.

Schwül war der Tag,

In Schwüle ging die Nacht.

In fegenfch wangerer Wolke fchwebten wir

Jenfeits von Gut und Böfe.

Amor- Vampyr.

Im hellen Herbßwald auf buntem Laub
Waren wir wie Kinder und küßten uns

Unfchuldig in linder Liebe.

Bubenmädel, Bubenmädel,

Wie lachten deine Augen, die hellen, braunen,

Wie lag dein liebes Kopfchen fo leicht auf dem
Laube,

Und leicht auch lagen meine Lippen auf deinen.
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Aber die Nacht kam auf Katzenpfoten,

Die fchwarze, fchwere, fchweigende Nacht,

Und fchwül wars im Zimmer.

Das gelbe Licht der fchwebenden La?npe lag

Wie leuchtender, feuchter Nebel über dem Raum,
Und deine Augen fragten ängßlich aus dem

gelben Dämmer.

Braune, brütende, unfeiige Augen.

I» ihnen braute, tief unten, tief,

Brodelnder giftiger Gifcht.

Oh du, du, du!

Und über dich hin warf mich die Wut der Liebe.

Und unfre Lippen laßeten aufeinander,

Wie alle fchmerzlichen, fehnfuchtfchmachtenden

Sünden zweier Sterne,

Die fich im wirbelnden Weltall treffen

Und klagegellend fich umklammern.

Oh du, du, du!

Und meine Augen gruben fich in deine,

Und meine Arme wanden fich um deinen Leib

wie Raubtierpranken;
Und es fiöhnte deine Brufl,

Und deine Augen irrten wie verflogene Tauben.

18
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Sie fachten den hellen Herbßwald
Und die Kindheit unfrer Liebe

Im bunten Laube.

Und fanden nicht und wurden ßhmerzenßarr

Und höllebrünßig heiß und hackten in mein

Herz

Wie fchwarze Adlerfchndbel.

Ob du!

Oh du!

Matt fank mein Haupt dir in den Schooß.

Du bebteß.

Dann Jprachß du leife wirre Worte und weinteß.

Und deine Augen wurden wieder hell.

Weißt du es wohl, was zwifchen uns gefchehn?

Der Haß hat uns gepaart in wildem Kampf,
Der Haß von Mann zu Weib und Weib zu

Mann,
Die heiße Gier, fich einzufaugen das fremde Herz
Und jeden Tropfen Blutes und jeden Atemzug.

Mein Herz und dein Herz haben fich gefchaut

im Kampfe,
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Und kämpfend fich durchdringend find fie in

Eins geßoffen.

Du biß nun ich, doppelt iß meine Seele.

Wird fie je leben

Können ohne dich?

In einer Totenkammer.

{Untreue.)

Warum bin ich von den grünen Wiefen gegangen

Und ging aus der lieben Wärme meiner zwei

braunen Sonnen?

Da war des Lebens fchenkende Güte,

Und alle Blumen blühten da für mich,

Und wenn auch Qual in meinem Herzen war,

Vor lauter Liebe Qual:

Ich war doch glücklich unter hellen Himmeln,

Und wenn ich tief in meine Seele laufchte,

Vernahm ich leife Geigen und Kinderßimmen,

Frühlingslieder wenn auch der Herbß

Mit hohler Stimme fein hartes Lied,

Sein Herrfcherlied im Totentanze



Der dürren Blätter heulte: Huffa,

Der Heiland Tod, Hymen, Hymenäus !

Frühlingslieder aus dem Rofengarten des Herzens,

In dem die Engel des lachenden Lebens fangen:

Deine Liebe fangen und meine . . .

Ach, wie fo fanft war der Sang unfrer Liebe,

Sanft wie deine Blicke, mein Mädchen.

Ein Wirbelwind warf mich von grünen Wiefen

In ßarre, feinerne Straßen.

Die Sonnen verfanken, die Blumen verblühten,

In meinem Herzen fliert das Schweigen.

Herberge bot mir der Tod. Ich liege

In dunkler Kammer, ein blajfes Weib

Ruht neben mir: tot, denn es hat keine Liebe.

Tot, tot, um Gott, mein Herz auch du?

Die Kerze flackt, ihre Flamme flirbt,

Es fchwirrt eine große, fchwarze Fliege matt
Im eifig ßiüen Räume.

Das blajje Weib mit dem wirren Haar
Und den grünen Schatten unter den verbuhlten

Augen, —
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Horch, wie fein Atem fich hebt.

Oh Leben, wie weltenferne biß du mir:

Es liegt der Tod an meiner Seite.

Löfch aus du letztes Licht in meinem Leben:

Heilige Erinnerung.

Ueber grüne Wiefen ein letzter Blick . . .

Sonnen! Sonnen! Sie löfeben aus . . .

Da thut der Tod an meiner Seite die grünen
Augen auf.

Zwei weiche Arme preffen mich wild,

Zwei giftige Lichter ßechen in mein Herz.

Der Hölle Brünfle freffen mich. Huffa!
Der Heiland Tod!

Es raufcht aus weiter Ferne wie ein Lied

Von Hunderttaufenden, die glücklich find . .

Brief.

Mir war die Liebe lange nur ein Spiel;

Leicht fetzt ich wenig ein und holte viel,

Und lufiig warf den goldenen Gewinn

Ich gerne bald in andre Schürzen hin.
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Ob ja, das Herz, es war wohl auch dabei,

Leis klang es mit wie ferne Melodei

Dem lauten Sang der tanzbewegten Lufl,

Doch Stille war im Innerßen der Brufi.

Was da, von Friedensrofen mild umblüht,

Dem einen Herzen heiß entgegenglüht,

Du hafls zuerß geweckt; — nun iß es weh,

Das leichte Herz, ein wildbewegter See

Voll Ungetümen, die die Qual gebar,

Die doch nur Liebe, Liebe, Liebe war.

Ich weiß, du lachß, wenn du von Qualen ließ,

In deinem Herzen eine Blume (prießt,

Die leicht im Winde ihre Blüte trägt,

Die nichts nach Qualenungetümen fragt;

Im eigenen Dufte wiegt fie her und hin — .•

Die Blume iß dein glücklich-leichter Sinn.

Sie foll dir nie im Herzensfrofl vergehn,

Aus jedem Leide foll fie auferßehn

Wie MaitagheUe, da der Winter fchwand
Det?i Sonnenfiege in das Nebelland . . .

Was mir die Liebe und ihr Leid befchied?

Ich fühl es fchon; es keimt ein neues Lied.

Das wird von dir ein glühend Singen fiin,

Das wird aus Qualenwuß mein Herz befrein.

Wie Thränenßurzfchwiüt heißfeinfiarker Fluß,

Und aus dem Herzen kommts in einem Guß,
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Ich halte nichts, ich halte nichts zurück,

Im Lied verßröme ich mein ganzes Glück.

Ob du es fühlß, was ich dir hier gefieh ?

Das füblfl du wohl, es iß ein tiefes Weh
Und eine Gnade doch; es raubt und giebt .

Oh, Mädchen du, wie hob ich dich geliebt!

Reue.

Wie iß mein Herz mirjehwer, welch eine Mißetbat

Hab ich gethan !

Ich habe meine Liebe getötet.

Tempelfchänderifch hob ich gewütet wider mein

Heiligtum.

Einer Mater Dolorofa fchlug ich ins Geficht.

Oh hartes Herz! Mit Thränen trieb ich Spott,

Und bange Blicke haben mich nicht weich gemacht.

Bin ich fo bös?

Oh Mädchen mache du mich gut!

Bin ich fo krank?

Oh Mädchen mache mich gefund!

Weißt du denn nicht, daß deine Worte mildes

Wundöl find

Und deine Blicke lind wie wärmend Linnen?
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Der Welten Frieden ruht auf deinem Mund,

In deinem Herzen blüht die Güte mir.

Senk mir ins Herz davon nur einen Trieb.

Oh Mädchen hab mich lieb!

Und ich bin gut und bin gefund.

Weihnachtsfeier.

Berge und Wälder und Wiefen und See:

Schnee und Nebel, Nebel und Schnee;

Nieder der Himmel, farblos und fahl;

War er denn heiter und hoch einmal?

Hockende Krähen auf kahlem Geäß, —
Das iß des blutrvarmen Lebens der Refl?

Siehe, die Sonne verßnkt hinterm See;

Broncegold taut auf dem glitzernden Schnee,

Taut und verfließt in das flockige Weiß, —
Rundum umßarrt mich leblofes Eis.

Dampfende Nebel umhüllen mich dicht,

Wehen -wie Haßhauch mir naß ins Geficht.

Stechen nicht Augen hervor aus dem Grau,

Augen der lieblofen alten Frau,

Die in der knochigen Hand zurück

Graufam mir hält mein bangfüßes Glück?



Nein doch und nein! Ein lieberes Licht

Lacht mir aus Nebelgrau heu ins Geficht:

„Gerannt bin i fchnell wie der Wind übern

Schnee!"

— Mädel, oh du meine Weihnachtsfee!

Schmiegt fie fich an mich dicht und bang,

Wandern wir wortlos im Glockenklang,

Wandern durch Nebel und Nacht und Wind,

Weint an der Brufi mir leife das Kind,

Weint, daß getrennt wir müjfen, allein,

In der heiligen Weihenacht Jein.

Küß ich die Thränen ihr lind vom Geficht:

Weine nicht, Mädel, geh, weine nicht!

Zündet heut Andern der Liebesmann

Flimmernde Chrißkindlkerzen an,

Hat er in unferen Herzen entfacht

Eine ewige Weihenacht.

Sind wir auch heute Abend getrennt,

Doch uns im Herzen ein Chrißbaum brennt.

Dir aus dem Auge ja lacht fein Schein,

Nein doch, du Meine, wir find nicht allein.

Trag ich dein Herz ja in meiner Bruß,

Du auch das meine tragen mußt.

Froh mir ein hellwarmes Lächeln dankt,

Feß mich ihr rundvoller Arm umrankt,

Tief faugt ihr Blick fich in meinen ein:

„Nein, oh du Meiner, wir find nicht allein."
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Wandern zurück wir durch Nebel und Wind,

Lacht an der Seite mir feiig das Kind.

Erwachen in den grellen Tag.

{Ein Vorgeßcht.)

Was war das für ein wunderreicher Traum!
Er hat mein Herz fo innig warm beglückt . . .

Er führte mich auf grüne Wiefen aus

Voll Frühlingsblumen, — jeder Blüte gab

Von Sonnengold er einen Glorienfchein.

Hell war der Himmel und unendlich weit,

Leis wimpelte von fdftevoüen Zweigen,

Die glänzend überquollen in dem Licht

Des jungen Lenzen, unberührtes Grün.

Und alles war voll Glück, voll Glück auch ich;

Ein Sonnenftäubchen Glück: fo fühlt ich mich.

Und durch die Welten wirbelte ich hin;

Licht war mein Herz, und meine Augen Glanz.

Die Wiefe mit den Blumen . . . Langfam fchritt

Ich durch das grüne Raufchemeer, ich führte

Am Arm ein Mädchen, und an meiner Bruß
Hört ich ein Klopfen, das wie Liebe klang,

So fragend zag und bittebang und tief;



Und zweier Augen heiße Seligkeit,

Ein Rofenhimmel, aller Gnaden voll,

Sab mir ins Herz und hellte mir ein Glück,

Das nie ich wußte, das mein Sehnen war

Durch lange, arme, liebeleere Zeit.

Das war die Liebe.

Leife wie ein Traum

iß fie durch Seele mir und Sinn geweht,

Und ich war feiig. Rofen fah ich rings,

Und Rofen deckten mir die ganze Welt,

Die Welt voll Gräuel, Traumesrofen deckten

Mit Blütenranken mir die Wahrheit zu.

Die Sonne fah ich nur: ich Jah nur dich;

Die Augen gingen über mir vor Glanz,

Ergießen wollte ßch das Herz vor Glück,

Bang überfelig jtrömen in den Tod, —
Da wacht ich plötzlich unter Thränen auf.

Was ich als Sonne feiig angefehn,

Als aller Liebe, aller Schönheit Herd —
Ein einziger Blick verriet mir blitzesgrell,

Daß eine Lüge meine Sonne war,

Ein fchöner, böfer, liebeleerer Stern.

Der Traum iß aus. Ich ßarre in mein Herz,

Ich weine in mein Herz: die Thräne fällt



2*4

In einen Krater, krußig ausgebrannt.

Der heiße Lavaßrom der Liebe ward
Zu Stein.

Ich will die Tage nutzen. Kalt

Will deine Lüge ich einmeißeln ihm.

Letzter Wunfeh.

Daß deine Hand auf meiner Stirne liegt,

Wenn mich das Sterben in der Wiege wiegt,

Die leis hinüber ins VergeJJen fihaukelt,

Von ßhwarzen Schmetterlingen ßhwer umgaukelt.

Ein letzter Blick in deine braunen Sonnen:

Vorüber flrömen alle unßre Wonnen
In einer bitter-füßen Letztßkunde;

Ein letzter Kuß von deinem warmen Munde,
Ein letztes Wort von dir, ßo liebeweich:

Dann hob ich, eh ich tot, das Himmelreich,

Und tauche ßelig in den großen Frieden:

Der Erde Holdeßes war mir beßchieden.



Wenn wir alt fein werden.

Wenn wir alt fein werden,

Wenn der Ruhe Dämmerung
Leis in immergleichem Atemzuge um im Herzen

baucht,

Wenn das Auge matt und milde blickt,

Kältre Farben fieht und flockigen Umriß,

Wenn der Hände Drücke,

Altersfaltenweich,

Immer abfchiednehmender, zag fich fühlen,

Wenn das Hirn,

Von Erkenntnis flarr, immer kälter wird,

Und der Hoffnung warmer Taubenflügeljchlag

Nicht mehr linde Glücksgedankenwellen fchlägt,

Wenn an Rofin-Statt

Herbßzeitloje blaßt . . .:

Sonne, Sonne

!

Du auch wirf mir dann verbleichen,

Die ich kindlich und anbetend liebe.

Eine Wärme nur,

Eine Liebe nur,

Nur einen Glauben dann

Werd ich mir wahren:

Dich

Du Traumvergangene,

Heilige.



Scherzo.

Es iß keift Wind von holdrer Art,

Als der um ihren Kleidfaam weht,

Wenn meine Frau im Tanze

Durchs Zimmer geht.

Und gar kein fihöner Tönen iß,

Als das aus ihrem Munde klingt,

Wenn meine Frau zur Zither

Ein Liedel fingt.

Und iß auch gar kein fihöner Licht,

Als das aus ihren Augen braun,

Wenn fie aus Herzenstiefen

Hellfröhlich fihaun.

Hub! Aber wenns gewittert! Hub!
Der Donner grollt, der Sturm rafaunt!

Flieht männiglich ! Frau Sonne

iß fchlecht gelaunt.

Frau Güte.

Heut fagte ich die ganze Nacht

Im Traum: Ich wollt, ich wäre tot.
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Doch, als ich morgens aufgewacht,

Begrüßten mich zwei Lippen rot.

Frau Güte hat mich angelacht

Und ßüßerte: Es hat nicht not,

Beifeite iß das Gift gebracht,

Da, nimm und iß des Lebens Brot!

Den ganzen Tag hob ich gelacht:

Herr Meißer Tod, gut Nacht, gut Nacht!

Es iß nicht not! Es iß nicht not!

In einer dunklen Nacht.

Wenn diefer Körper einfi zerfallen iß,

Seele, du meine Seele,

Träumfl du dir einen andern Leib?

Lebß du auf einem andern Stern?

Treibß du aus deinem Drange, der die Schön-

heit will,

Blumen, Bäume?

Oh meine Seele, wenn du nicht vergehß,

Dann bleib bei ihr, die mir das Leben lieber

macht
Als alle Schönheit.
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Umblüht fie,

Umbüte fie,

Laß alle Sterne, alle Seligkeit

Und bleibe bei ihr.

Und wenn auch fie dann, wachgeküßt vom Tod,

Sich felbfl in ihrer tkfßen Reinheit lebt,

Dann geh in fie und gieb dich felber hin,

Sei eins mit ihr.

Das iß die Seligkeit, die ich dir hoffe,

Meine Seele.

Reichtum.

Perlen gleiten durch meine Hand — .•

Das war Waßer, das verfihwand;

Gold kam über mich hergelaufen — .•

Wolkenberge, Wolkenhaufen;

Nichts iß mehr in meiner Hand,
Und ich kann mir garnichts kaufen,

Und mir blieb nur, was ich fand:
Ein Herz für mich, ein Glück für mich,

Zwei Augen, die leuchten: Ich liebe dich,

Und eine Wärme innerlich:

Du, du und ich . . .
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Reliquien,

i.

Wie Blitzfchlag kam das Schlimmße über mich:

Mein Hans ward plötzlich leer, mein Herz ward
leer;

Das Glück ging fort auf Nimmerxoiederkehr,

Ein Krüppel und ein Bettler, bleibe ich.

Das alles iß nicht wahr! Ich rufe dich,

Im weiten Haufe irre ich umher,

Ich muß dich finden! — Ach, es iß doch leer;

Der Blitz fchlug ein, und er traf fürchterlich.

Auf meiner Brufi hab ich fünf Blätter ruhn,

Die find von dir und mir das letzte Stück:

So fühlteß du, fo fprach ich aus dein

Glück,

So waren wir einß eins! — Was foll ich nun,

Ich Halber in dem leeren Lsben thuft?

Giebt es für mich ein Wort nur noch : Zurück?

II.

Was du gefühlt haß, ßammelnd, ungefüge,

Ich dürft es dir und mir zum Kranze runden,

Du haß die Worte, ich den Sang gefunden, —
Ach, daß ich noch die fcbönen Kränze trüge!

19
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Was waren das für Tage, was für Flüge

Im Trofilaud Traum! Die Schwere überwunden,

Wir leiden eingeßügelig verbunden, —
Und heute höhnt die Leere gähnend: Lüge!

Ich muß von mir auch diefe Blatter geben;

Es fei kein Refl an mir von jener Zeit;

Das Wort von dir, das ich vermelodeit,

Soll mit dem Glück ins Dunkel rückwärts

fchweben.

Mich ruft das Licht, ich muß ins klare Leben.

Fliegt, Flatterlügen, fort! Ich bin bereit.

III.

Mir wird es fchwer, foll ich fie fliegen laffen?

Wer weiß, in welche fcbmutzig dumpfen Gaffen

Ihr Flug fie trägt. — Mut, Herz, gieb fie dem
Wind!

Du biß befreit, wenn fie ins Blaue fchwinden.

Da fliegen fie und fegein mit den Winden,

Die deines Wahns die letzten Fetzen find:

(Das erfie Blatt.)

Was find deine Freuden,

Und was find deine Leiden?

Ich bin gern bei dir, wenn du mir weh thufl. —
Denk doch: Ich hob dich lieb.



(Das zweite Blatt.)

Oh, eile, denn die Welt

iß laugfi verlangen;

Sie iß ein Liebesgezelt,

In dem die Sterne wie Rofin hangen.

(Das dritte Blatt.)

Der Herbß fagt wohl: Ich ßerhe.

Aber du fagfl: Ich lebe.

Und fo fave ich auch,

Daß ich lebendig bin.

(Das vierte Blatt.)

In meinem Herzen iß ein Neß,

Drin kleine Vögel ßngen.

Höre doch:

Sie fingen deinen Namen.

(Das fünfte Blatt.)

Wenn du weg biß,

Wenn ich einfam bin,

Friert mein Herz.

Wenn du da biß,

Wenn du bei mir biß,

iß Sonnenfchein.

Nun find fie fort . . . Die Tauben fliegen fchneü,

Die Venus-Vögel. Silbern in das Blau

Des hohen Himmels fchwanden fie dahin.

Der Himmel gabs, der Himmel nahms. Vorbei.

19*



Erkenntnis.

Daß doch dein Stolz nicht eingefiebert will:

Ich irrte mich, was Gold mirfehlen war Blech . . .

Nein, lieber wüteß du das Schickßal an

Undfchmähfl : dein hofer Hauch hat Grünfpan mir

Auf meines Goldes reinen Glanz gelegt.

Weißt du denn nicht: Gold und ein treues Herz

Behalten immer ihren tiefen Glanz*

Mit der Stielbrille,

Noch immer ßirichts in mir: Es kann nicht fein,

Es iß ein wüßer, widerlicher Traum;
Ich muß mich fchämen, daß ich Jb geträumt.

Und hin zu ihr und ihr die Hand geküßt:

Vergieb mir, du, ich fah im Traum dich fchlecht,

Mein Trainn hat dich beleidigt; ich bin krank,

Daß ich fo frevelhaften Wahnßnn ß)ann.

Und dann erwach ich in die Wirklichkeit

Und feh mich um und fehe mich allein

Und weiß und fag es laut zur leeren Wand:
Bonjour madame, ich habe mich geirrt,

Es war kein Traum, jedoch ein Träumer ich.



Boujour madame et hon plaifir, die Welt

Iß böcbfl verwunderlich und ein Roman.
Man muß ße nehmen, wie ße iß, Madam.
Man muß nicht meinen, ße ßei ßo und ßo,

Und muß aus Träumen fich kein Goldgeß)inß

Um Stirn und Auge legen, nein, Madam,
Mit klarem Auge, lächeln und moquant,

Muß man ße anßehn wie ein Kavalier

Zur ßehr geßcheiten Zeit des Rokoko,

Das Stielglas vor der Naß und, ahü,

Ein wenig hüßelu, wenn man etwa merkt,

Sie ßei nur eine Dirne, keine Fee.

Zwifihen Abend und Nacht.

{Epilog des Eiußamen.)

Da zieht der Fluß und trägt das Abendgold,

Da ßehn die Wolken wie ein Goldgebirg:

Der Abend giebt uns ßeine goldne Hand.

Wohl, wohl! Der Schiaß und was fchön träumen

macht

Zieht leis die Flore über unßre Welt,

Und Viele ßind jetzt glücklich, denn ße ruhn.

An manchem Bette fitzt die Liebe jetzt

Mit Wiegenliedern, und manch müdes Haupt
Hat fieinen Schooß nun, daß es ruhen kann*



£># //VgJ wohl eine weiche, weiße Hand
Recht leicht und zärtlich, hütend, auf der Stirn

Des Schlafenden, und feiden ftreicht das Haar
tier guten Hegerin die Wangen ihm,

Der feine Ruhe in der Liehe hat.

Wie's in den Nefiern ßill wird! Ah und an

Zirpt fo ein Meislein, das wohl träumen mag.

Die Zeit der Nachtigallen iß vorhei.

Einß hah ich halbe Nächte lang gelaußht,

Wie unfrer Wälder vollße Kehle fang,

Und mich ergriß' der kleinen Kreatur

Auffchluchzend Lied im AÜerinnerßen.

Ich wußte wohl: auch mir iß feelenvoü

So heiße Liebe fchluchzend zugewandt,

Und dankbar trat ich leife an ein Bett

Und fuchte eine kleine warme Hand
Und küßte fie. — Da hatte ich mein Glück.

Das iß vorbei. Es kam ein höfer Wind
Und riß mir meine Rofe weg vom Stock

Und trug fie in die Stadt. Da liegt fie nun

Entblättert in der Goße. Sah ich fie,

Ich könnte fie nicht mehr erkennen. — Oh,

So herben Schmerz haß du mir angethan,

Einßmals Geliebte, daß mein Herz ßeinhart



Von Narben wurde. Eber höbe ich

Den Kot der Gajfe, als die Roß auf.

Der Fluß verlor fein Gold. Er gebt in Grau.

Grau flehn die Wolken wie ein Bleigebirg.

Es winkt die Nacht mit ihrer grauen Hand.



VERSVNKENHEIT.

Dies war ein Traum, in dem ich mich erkannte-
Oh holde Schwäche, da ich mich ermannte
Und mein Geheimstes offenbarlich /ah,

'Neue Liebe.

Wer diefe Verfi ließ, die nur von Liebe fingen,

Der wijfe wohl: es iß kein beißer Atem,

Der ihre Flügel hebt, und kein Begehren.

Das Glück hat fie gejungen, nicht der Wunfeh.

Vielleicht iß Sehnfucht ganz von ferne drin,

Doch alfo fern, daß nur ein leifis Raufchen

Aus diejem weiten Meere trößlieb klingt,

Nicht braufind, drohend.

Bin ich doch ein Mönch

In Mauerfrieden, Stille um mich her

Und rings ein Glanz von milden Zärtlichkeiten.

Beruhigung hat endlich mich erquickt,

Verfunkenheit ward mir fo qanz zu teil,

Daß all mein hingegangen Leben nun

Dem Herzen wie ein Wolkenbild erfcheint,

Dem nachzublicken mir Erfreuung ifi.
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So falt ich meine Hände voller Dank
Und -will nichts mehr, als daß es alfo bleibe.

Ich habe mich; ich fühle innerliehfl

:

So -coachs ich recht aus meines Wejens Kern,

Und eine Sonne iß mir glänzend hold,

Die nicht verfingt und nimmermehr vergeht.

Anrufung von Ferne.

Du mit deinem goldenen Haare
Schönes Mädchen, Wunderbare

:

Da du mir gewogen bißt

Und mir deine Sonnen ßcheinen,

Darf ich, und ich will es, meinen,

Daß dies Leiden und mein Weinen

Nur ein Traum gewefen iß.

Nur ein Traum, und jetzt iß Leben,

Und ich darf es mir vergeben,

Daß fo häßlich ich geträumt.

Alles wird im Lichte helle,

Das Verdrießlichfie geht ßchnelle,

Trittß du über meine Schwelle,

Hat der Grimm das Feld geräumt.
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Deine Schöne, deine Güte,

Daß fie lange mich behüte!

Weiter wünfcht mein Herz nichts mehr.

Mir den Abend zu bereiten,

Mich durch tiefße Seligkeiten

Ins Vergeßen zu begleiten,

Kamfi du mir vom Himmel her.

Pulchra utfil, clara ut lux.

In einer Kirche ßah ich goldne Statuen

Von Engeln, die auf ihrer Schultern Macht und
Pracht

Das Chorgewölbe trugen. Wie aus Griechenland,

Mit klarem Antlitz, rofenkranzgefchmückt,

Goldlockig, edel ßanden fie und lächelten.

Vier Engel warens, und von goldnen Lettern

fchien

Aus dämmerigem Dunkel leuchtend diefer Satz:

Pulchra ut fol, clara ut lux.

Ich träumte oft

Von diefen Engeln, und voll Andacht war mein

Herz,



Wenn ich die Augen fcbloß und mir das holde

Bild

In feiner ftrengen Schönheit hell auffeigen ließ

Und ganz umfaßte. Aber niemals wagt ich es,

An ße zu glauben, ja, ein großes Trauern war
In ffieiner Seel:, daß aus Gold nur oder Stein

Der Künßler folche Schönheit feiig bilden kann,

Indes Natur ße ewig ßrenge uns verfagt.

Jetzt iß es anders. Heiter, aller Gnaden voll

Geh ich umher und bin ein feiig Wiffender,

Und, fchließe ich die Augen, denk ich jetzt nicht

mehr

An jene goldnen Vier in Kirchendämmerung.

Beata.

In ekle Mißgeßalt verßeüt,

Als fchäbiger Schacher fchlich fich feig

Das böfe Schickfal in mein Hans

Und flabl mit kalter krummer Hand
Scheeläugig, hinterlißig mir

Der Seele goldnes Heiligtum.

Da war ich viele Wochen lang

Vor Schrecken flumm und war fo leer,



Daß es mir fehlen, es [ei mein Herz

Von diefes Unholds dürre}- Hand
Mir ans lehendgem Leib gerauht.

Jetzt aber fühl ichs wieder heiß

Und Schlag für Schlag und Klang für Klang;

Und Reime reihen jhh im Tanz

Des Lebens, das von innen auillt;

Und alles iß fo gut, fo gut,

Als war ich reicher, wie zuvor.

Wer hat dies Wunder mir gethan?

Wer fchloß die Wunde mir fo zu,

Daß keine heiße Narbe glüht?

Die Hand, die dies that, weiß es nicht,

Das Wefen, das mich fo erhob,

That feine Gnade unbewußt,

Wie Gott wohl fein Erbarmen übt,

Wenn irdend wer in Leiden liegt.

Läßt feine Sonne drüber gehn,

Umfchließt die Welt und macht gefund.

Vatrona navis.

Nun daif ichs fagen, daß ich viele Jahre

Verworfen war und fchlimm umhergetrieben

In Tiefen, die voll Schlamm und Grauenßnd.



Jetzt geht mein Weg ins hingebreitet Klare,

Und kaum Erinnrung iß mir mehr geblieben

An jene Jahre wüß und leer und blind.

Glück heißt das Schiff, aufdem ich feiig fahre,

Dein Name iß ihm golden aufgeßhrieben,

Und alle Segel find voll gutem Wind.

Zivei Traume,

i.

Ich hört ein himmlifch Lachen

Heute nacht im Traum:
Das ließ mich froh erwachen.

Wie fchlug mein Herz gefehwinde

!

Kanifi du mir nicht her? — .•

Der Vorhang ging im Winde.

Ich neigte feinem Saume
Nahe meinem Mund, — .•

Und ich bin noch im Traume.

IL

Ach, was fah ich im Traum:
Du haß die Hand mir gegeben,

Und flumm (prach mir dein Mund:
Ja, ich fiiblc wie du.
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Tief im Walde gejchabs:

Es fangen um uns die Vögel,

Sonne küßte das Moos

Und deinen feidenen Schub.

Nabe warß du mir fo,

Daß deinen Atem ich fühlte.

Und ich fah dir ins Aug,

Und ich weinte vor Glück.

Mädchen, was mir der Tag

An Kümmerniffen mag bringen:

Lächelnd denk ich des Traums,

Selig denk ich an dich.

Ihr Mund.

Ihr Mund iß febön. Nicht vieles auf der Welt

iß febön wie diefer Mund, fo völlig febön,

Daß ich ergriffen bin, denk ich daran.

ihr Mund iß febön. Aus diefem Munde kann
Kein fcblechtes Wort, kein böfes Lachen wehn;
Von diefem Mund z« träumen iß fchon Glück.



Ich voerd ihn wiederfehn. Dann bin ich froh,

Wie nach dem Winter, wenn es Frühling iß:

Oh Leben, aUerfeli<rßes Gefchenk!

Reinheit und Güte find auf ihm gepaart,

Lort hat die kleinße Lüge keine Statt;

Mein böchfter Eid iß Schwur bei ihrem Mund.

Wie glücklich bin ich! Stoßt mich Gram und
Leid,

So denk ich, wie fie fibön iß, wie ihr Mund
Klar lächeln kann, und alles iß verfcheuebt.

Abfeits.

Vorfpruch: Sieh, ringsum Glanz, und nur mein Haus
und Garten

In Wolkenbann . . .

„Geniess auch das! Dem kommt das Licht,
der warten

Und Wolken/chatten aus der Höhe fehen
kann."

Wenn, ßolzes Mädchen, du mich fragen würdefi,

Das nie mich fragen wird: Was giebß du mir,

Daß ich dir meine Jugend fchenken foll,

Mein Mädchenleben und dies reine Herz . . .?

Was könnt ich Jagen ? ! Ach, ich habe nichts.

Bin allzulange febon kein Knabe mehr,
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Nicht fchön, nicht reich, kein großer Herr und
Held,

Doch auch kein wunderlicher, feiner Narr;

Trag keinen Orden, hah kein hohes Amt,

Und kam nicht unbefchmutzt aus diefem Kampf,
Der mein Gefchick war, und in dem mein Herz

Hart ward und grimmig als ein Kriegerherz.

Auch hin ich müde und kein Tänzer mehr,

Ein Lächler ward ich, der ein Lacher war,

Und manchmal iß mein Lächeln gar nicht gut.

Ja, ßolzes Kind, für eine Königin,

Wie du es biß, bin ich ein armer Tropf;

Im Hofflaat deiner Schönheit war mein Platz

Jm finßern Winkel, wo die Bettler ßehn,

Die ihre welke, abgehärmte Hand
Vergeblich ßreckcn, daß von all dem Glanz

Ein Schimmer darauf falle. Bettelarm,

Nimm diefes Wort mit aller Schandenlaß,

War ich bei dir, — drum will ich ferne ßin.

Denn fieh : Ich hab ein Reich, drin bin ich

Herr;

Ein Reich und Glück, das iß fo voller Glanz,

Daß deine Schönheit felbß davor verbleicht.

Dies Reich iß mein, weil ich fein Schöpfer bin,

Ein Himmelreich mit mir als feinem Gott;

Du felber biß darin nur Kreatur.

In grader Säule ßeigt der Opferrauch

Von meinem Betherd, der der Schönheit dampft,



Und, ßeh ich hier, ein Prießer und ein Herr,

Sehn meine Augen bis zum tiefßen Grund
Des großen Meeres, das ihr Leben heißt.

Dich, Königin, erkenn ich und das Kind,

Das bleiche, das im Gajßenkot verkommt,

Das große Weltrund und den Primelnkelch,

Und mir iß alles gleich verwandt und hold.

Umfajfung iß mein Glück in diefem Reich,

Die ganze Welt zieh ich an meine Brttß,

In die ein Gott mir eine Sonne gab,

U?w die fich alles ßelig drehen muß.

Du lächelfl, wie ihr Mädchen lächeln könnt,

Die graufam wie das liebe Leben find,

Und denen gern Verachtung ßolz und fein

Die fchönen Lippen fcbürzt. — Ich Jeh auch das

Und nehm auch diefi Schönheit in mein Reich

Und ßehe vor mir felbß in deinem Spott

Und lächle ßiü, lächle gottväterlich.

Könnt ich fo lächeln, wäre ich dir nah?
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Entfagung.

Fahl zieht der Strom in letzter Abendhelle,

Bald -wird es Nacht und Alles Schweigen fein.

Nun kommt die Zeit, daß ich mein Glück beßelle,

Dies fchwarze Aehretifeld, dies Dein und Mein.

Das iß viel ßiUer, als das tiefße Schweigen

Und iß viel fchwärzer als die tiefße Nacht;

Die hohen Halme beugen ßch und neigen

Ehrfürchtig ihrer Jchiveren Aehren Pracht.

Denn du biß dort. In deinem weißen Kleide,

Von dem ein Leuchten wie von Sternen weht

Und ein Gefang vom Raufchen deiner Seide,

Wenn leis dein Fuß durch diefe Aehren geht.

Via mala.

Sie tragen eine Leiche

Aus meinem Haufe;

Helle Haare hangen

ihr über die Stirne

;

Ueber den weißen Brüßen

Klafft eine Wunde.



Aber ein leißs Lächeln liegt,

Lockt, als träumte es Liebe, Jüß,
Schmachtend auf den wunderfchönen Lippen.

Warum erdolchte ich die Königliche,

Die mir im Tod noch lächelt . . .?

Warum erfaßt ich nicht das mädchenßolze Glück

An diefer wunderweißen, wunderfchlanken Hand?
Warum fo blöd ein Frevler, feig und kalt?

Der Zug biegt in den Wald, das große Schwarz,

Das voll von grauen, ßummen Vögeln iß,

Die mit den krummen Schnäbeln eintönig

An braunen Stämmen hämmern, wo das Moos

Grau iß wie Tannenflechte, und das Wild

Blind.

Warum fchlag ich die Hände vors Geficht
Und flehe hier und ßürze mich nicht tot

Vom höchflcn Felfin der Verzweifelung?

Mir quillt ein trübes Lied im Sinn:

Haß du dein Glück erfchlagen,

Sollfl du dein Leben tragen

Zu leeren, grauen Tagen,

Ein greifer Büßer, hin.
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Hans im Gekauft.

Ach, daß mein Herz noch einmal beben könnte

In dieser ungeßümen Seligkeit,

Daß ich das Glück noch einmal leben könnte

Der unbedachten Hingegebenheit.

Als ich mein Leben auf zwei Augen fetzte,

In denen ich die Himmel leuchten Jäh,

Als ich Vetßand wie einen Strohwijch fchätzte,

Wie -war ich Narr, wie war ich König da.

Heut weiß ich viel und bin fo voll Verßande,

Daß Wahn und Glück mir gleich verboten find;
Mein Leben rinnt kalt und bedacht im Sande,

Und meine Augen find den Himmeln blind.

Ich gäbe viel um jene Thorennächte,

Da in die Kiffen ich geweint, geßöhnt;

Gebenedeit, wer mir es wiederbrächte,

Dies Thränenglück, das mein Verfiand verhöhnt.

Da fitz ich nun und baßele Figuren,

Und mir heißt Glück, daß ich ein Meißer bin;

Mein Meißerßück: Zwei gräßliche Lemuren

Verfcharren eine blonde Königin.
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IN GLEICHNISSEN.

Die Purpurfcbnecke.

(Herrn Guflave Kahn zugeeignet.)

Wie eine Schnecke,

Träge, langfam,

Schleicht das

„Glück" . . .

Mit wartenden/, klopfendem Herzen fleht

Der Menjch und breitet in Qual und Angfi
Die Arme aus und fchreit zum Himmel:
„Oh komm, komm endlich,

Löß mich, löje mich

Aus Fe(fein und Banden —
Ein Glückesldcheln,



Ein einziges nur,

Es würde mein Herz

Erwärmen mit lachendem Leuchten,

Wie Maienfinne nach Winters Frofi die fiarre

Erde!" . . .

Er wartet und fleht

Lange, lange,

Und müht fich ah im Gefihirr des Lehens,

Und keucht und keucht,

Gebunden, gepeitfcht,

Möchte vorwärts: hinauf!

Hinauf! wo es firahlt

Und lächelt das Schöne,

Ruhige, Klare,

Immer Erfehnte . . ,

Aber das Glück,

Kein fiürmifcher Engel,

Ach, kein gütig gewährendes Weib,

Aber das Glück,

Die purpurne Schnecke,

Rückt nur mübfam,
In langen Frißen,

Wenige Schritte

Vor . . . und
Ihre träge gedrehten Fühler

Taflen kalt an eine flarre,

Augenleere Leiche im Grabe.



Verfluchte Schnecke, o faules Glück!

Indes du deinen fcbleimigen Weg
Lautlos vorwärts fchlicbefl: da floh,

Braufte, wütete, rafle mit Heulen,

Gewaltig flchnelle mit Sturmes Mächten

Von allen Seiten die Schaar der Furien

Los auf den Armen.

Die dürren Weiber!

Hexengeflöber, grimmig jauchzendes . . .

Mit ihren Geißeln fihlugen fie ihn,

Mit ihren Schlangen flehreckten fie ihn,

Mit ihren modrigen Blicken trieben fie ihn

Durch bange Verzweiflung und Wahnflunsnacht

In den Tod.

Ein gehetztes, verendetes Wild —
Im Grab

Stumm liegt er nun:

Im Nichts.

Im friedvollen, unbelebten Nichts

Ward ihm das Glück . . .

Die dunkelrote Pupurflchnecke kriecht

Ueber fein Grab,

Lautlos . . .
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Schmied Schmerz..

Der Schmerz iß ein Schmied.

Sein Hammer iß hart;

Von fliegenden Flammen
iß heiß fein Heerd;

Seinen Blaßbalg bläht

Ein ßoßender Sturm
Von -wilden Gewalten.

Er hämmert die Herzen

Und ßbweifl fie mit fchweren

Und harten Hieben

Zu feflem Gefüge.

Gut, gut fchmiedet der Schmerz.

Kein Sturm zerßört,

Kein Frofl zerfrißt,

Kein Roß zerreißt,

Was der Schmerz gefchmiedet.

Die Spinne.

Meine Augen waren nachten aufgethan,

Starr im tiefen Traume, einem Rjefenplan.

Eine Ebene war es unermeßlich weit,

Und mein Auge Jähe die Unendlichkeit.
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War wie Blei fo grau, war wie Blei fo fibwer,

Eine Riefenfpinne lief darüber her.

Schwarze Klebefäden wob fie her und hin,

Blind, fo fchien, mir war die graue Weberin

In der Spinnewebe Mafchen eingenetzt

Hingen Menfchenherzen blutig und zerfetzt

Zum Ziele.

{Herrn Max Schillings zugeeignet.)

Nun laßt uns fahren über Land!
Die Pferde find fchon angefyannt

Und fcharren mit den Hufen.

Schön iß die Welt, und die Welt iß mein,

Ich höre eine Stimme rein

Fern meinen Namen rufen.

Fahr Kutfcher, fahr in den dunklen Tann!
Ich fahre.

Fahr Kutfcher, fahr mich den Berg hinan!

Ich fahre.



Und dann hinunter ins Gartenland,

Da fleht ein Haus: Zum Glück genannt.

Ich fahre.

Es traben die Pferde, es knirfcht der Sand,

Es geht durch lachendes, blühendes Land.

Da fleht der Tann im Schweigen.

Wir fahren langfam in ihn ein,

Grün wird der goldene Sonnenjchein,

Nun, Raupen, gehts ans Steigen.

Hörfl du die Stimme aus dem Grund?
Ich höre.

Sie wiederhallt von Schlund zu Schlund.

Ich höre.

Es fchwebt um uns der leife Schall,

Die Stimme ifl allüberall.

Ich höre.

Der Gipfel da. Die Stimme fchweigt.

Der Kutfcher in den Abgrund zeigt.

Blau dehnt fichs ohne Ende.

Dort unten ifl kein Blühen mehr,

Dort unten ifl es kalt und leer!

Oh wende die Rappen, wende!

Wo haß du mich, Trauriger, hingebracht?

Zum Ziele.
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Wohin fällt dieje fchwebende Nacht ?

Zum Ziele.

Ich aber, ich will nicht, ich will zurück,

Ich will zum Haufe, genannt Zum Glück!

Zum Ziele.

Da wurde mir ruhig und wurde mir klar,

Da wüßt ich, wohin ich gefahren war,

Und wars zufrieden.

Der Kutfcher fuhr rückwärts , ich gab ihm

die Hand,

Und (prach : oh grüß mir das blühende Land,

Aus dem ich gefchieden.

Und aus der Leere klangs hell und lind:

Komm fchneüe.

Müd ward ich wie im Spielen ein Kind.

Komm fchneüe.

Ich lief in den Abgrund, ins Jch webende Meer

Und fühlte von mir kein Fühlen mehr.

Komm fchneüe.



Ich wollte wohlj, doch leider . .

Ich fah zwei Schiffe fahren

Im Fluffe Seit an Seit,

An ihren Raaen waren
Viel Wimpel aufgereiht.

Auf ihrem Decke gingen

Geßalten bunt und viel,

Und war ein Jilbem Klingen

Um ihren fchlanken Kiel.

Frühling an beiden Seiten

Des fchneüen Flujfes war,

In allen Hohn und Weiten

Der Himmel wolkenklar.

Da rief an feinem Rade
Der junge Steuermann

:

Was ßehfl du am Geßade?

Komm mit! Wir halten an.

Ach Gott, ich käme gerne,

Doch Jagt mir nur zuvor:

Wohin!? — .• In alle Ferne!

Komm! Frage nicht, du Thor!

Wer mit will, darf nicht fragen,

Wer fragt, der tfi nicht wert,

Daß ihn die Wellen tragen,

Daß er ins Ferne fährt.



c-p^ j 17

Ich wollte wohl, doch leider

Sann ich erß nach genau.
Die Schiffe fuhren weiter,

Der Himmel wurde grau.

Eine Parabel vom Mond unddem Riefen.

{Für Eduard und Hedwig Thuiüe.)

Hinter dem Berge
Die taufend Zwerge
Mit den großen Schädeln gefcheidt und frech
Laßen wieder gleißen

Im grellen, weißen
Scheine das runde, blinkende Blech.

Geffannt den Bogen!
Die Sehne gezogen!
Ich treffe das blitzende, glitzende Ding.
Was fall das Geblecher!

Zum Abendtrunkbecher

Brauch ich kein zitterndes Flimmergeblink.

Es fauß von der Sehne
Der Pfeil, feine Mähne
Wirft rückwärts der Riefe und wartet geffannt.



Dann brüllt er: Daneben!

So will ich es beben

Das Ding aus der Höbe mit eigener Hand.

Es Jott nicht dort hangen!

Ich will es mir fangen,

Ich will von den Zwergen nichts glitzerndes Jebn.

Kh wills ihnen weifen!

Ich will es zerfchmeißen,

Klirr foll es in taufend Kleinßücke mir gehn!

Es rannte der Riefe

Wild über die Wiefe,

Ueber Berge und Thäler, durch Sümpfe und Kot.

„Fort! Fort mit dem Scheine!"

Er brach Jich die Beine.

Der Mond hängt noch oben, der Riefe iß tot.

Ritter Hahn und Bauer Enterich.

{Ein foziales Gefbräch auf dem Mifle;

Herrn Tb. Th. Heine zugeeignet.)

Der Haushahn, Herr von Stakelfleif,

Mit rotem Kamm und grünem Schweif

Erhob ein laut Gekräbe;



Zerbarfl fich fehler den langen Hals,

Schrie, daß er flatt des Düngerwalls

Gern etwas Reinres fähe.

„Ich trage Sporen," ff
räch der Hahn,

„Und feht doch mein Gefieder an!

ifls nicht bewundernswürdig?

Ich bin von adeligem Stamm,

Mein zackig aufgefchwoüener Kamm
Zeigt, daß ich ritterbürtig."

„Mit Eurer Gnaden Permittenz"

Sprach drauf Herr Erpel Schwenkefchwenz,

„Ich bin zwar nur ein Bauer,

Jedoch, was Euch betrifft und Miß,

Weiß ich, was gut und dienlich iß,

Dem Miß und Euch, genauer.

Gewiß feid ihr ein Edelmann,

Der feine Sporen tragen kann

Und feine Farben zeigen.

Indeffen: erß der Miß verleiht

Euch Eure hohe Adligkeit;

Vor ihm foüt Ihr Euch neigen.

Nur auf dem Miß feid ihr Baron,

Und nur der Miß iß Euer Thron;

Wollt ihr den Miß verlaßen,

So wird Euch Heimweh nach dem Miß,

Der Eurer Ahnen Hochfchloß iß,

Mißheimweh wird Euch fäffen.



Ich bitt Euch, bleibt dem Miß getreu;

iß er auch nur verdautes Heu,

iß er doch weich und wärmlich."
Da fchüttelte den grüne» Schweif

Der fchöne Herr von Stakelfleif

:

„Das Pack bleibt ßets erbärmlich.

Ich weiß, weshalb der Dauer fleht :

Er braucht mich hier als Majeßät,

Daß ich fein Sein beglänze.

Mon dieu, mon dieu, Kikerikih!

Es reibt die Arißokratie

Sich auf für Schwenkeßhwenze."

Für Beerenfiicher.

Gingen zwei in einen Beerenwald;

Fand der Eine fuße Beeren bald;

Hat fich fleißig gebückt

Und emfig gepflückt;

That nichts als ejfen.

Der Andre indeßen

Trug immer die Naje gen Himmel gericht,

Sah den lieben Herrgott oder macht' ein Gedicht,

Aber die Jüßen Beeren, die fah er nicht.
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Thun mir leid alle Beide.

Ich liebe die Beeren- und Himmelsweide.

Ich hätte mir Beeren gefacht im Kraut

Und ejjend zum blauen Himmel gejehaut.

Mir hätte keins das andre geniert,

Hätte Himmel und Beeren in eins fkandiert.

Aus der Schuflerperfpektive.

Ein Held und Herr hatte Stiefel not,

Und einen Schufler zu ßch entbot,

Sie anzumejfen.

Der rannte beglückt von Trinken und Ejjen

Und kam.

Zunftfäuberlich das Fußmaß nahm.

Nun aber, als er am Biertijch gejejjen!

Hu, -wie er das Maul voll Knödel nahm:

Efm Helden, ihr, iß nit leicht anzumejfen!

Ich maß mir ßhier die Arme lahm.

Nicht jeder Meißer mag dazu taugen :

Der Held hat fieben Hühneraugen!
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Der 'weiße Maulwurf.
Eine Tierfabel.

{Michael Georg Conrad in alter Kameradfchaß
zugeeignet.)

Ein dickes Maulwurfsehepaar,

Das glänzend ßhtvarz wie Sammet war,

Erfuhr Familienzuwachs. Froh

Lag die Frau Maulwurf auf dem Stroh

Und leckte jedes Junge

Mit ihrer fchmalen Zunge.

Da rief ße plötzlich: „Wunderlich,

Mir feheint, ich weiß nicht, irr ich mich,

Mich dünkts ; Das Eine von den Drefn,

Das muß was ganz beßondres fein.

Leck du ihm doch ?nal auch das Fell!

Nicht wahr: Das ß>ürt ßch an wie — hell/?"

Der Gatte brummte: „Dummes Ding!
Red doch nicht wie ein Engerling!"

Sie aber, ßitzig: „Liebes Kind,

Ich bin doch wohl nicht zungenblind :

Das Dritte, kleinße da, iß — weiß!"

„Daß ich dich in die Schaufel beiß!"

Zornwatßhelnd kam er aus der Ecke,

Hub an ein prüfendes Gelecke,

That „Hern" und ,,Hum" und knurrte dann :
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„Das leckt fich wirklich helle an.

Ein Wunder, fcheint mir, iß gejchehn,

Ich will Großvätern holen gehn."

Nahm einen dicken Engerling,

Der in der Vorratskammer hing,

Fraß ihn befriedigt auf und ging.

Nach vielem Wühlen kreuz und quer,

Bracht endlich er den Ahnen her.

Der fchüttelte den Rüffel fehr

Und meinte, nie, Jo alt er wäre,

Hab er vernommen folche Märe.

Doch, als geleckt der Maulwurfsgreis,

Sprach er: „Der Junge da iß weiß,"

Und fchüttelte noch mehr

Den Rüffel hin und her.

Bald war im ganzen Land herum

Das feltfame Mirakulum;

Gevatter und Gevatterin

Trug es gefchäftig her und hin,

Und fchnell von Ferne und von Nah
Warn wi(pernd Gratulanten da.

Das weiße Fell ging faß entzwei

Von allzu vieler Leckerei,

Und Mama Maulwurf ßhloß das Thor,

Ließ niemand mehr zum Lecken vor.
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Sie war ein wenig eitel fcbon

Auf diefen weißgeborenen Sohn,

Und, -wie nun fcbon die Mütter find,

'Er wurde bald ihr Hätfchelkind.

So wuchs bewundert er heran

Vom Wunderknaben zum Wundermann,

Die Augen rot, das Fell fchneeweiß,

Stolz war auf ihn der ganze Kreis.

Er Jelber aber zeigte fich

Recht finderbar und wunderlich :

Mocht ungern bei den andern fein,

Saß träumend gern für fich allein;

Zumal das Wühlen fehlen ihm fehr

Verhaßt, wie wenn er kein Maulwurf war.

Denn in den engen Winkelgängen

Blieb ihm gar viel am Felle hängen,

Das zu dem Weiße gar nicht paßte.

Es fehlen, daß er das Erdreich haßte.

Das machte fchon viel böfes Blut:

„Der Weiße dünkt fich wohl zu gut.

Für unfrer Heimat heiligen Dreck!?

Der Frevler bürßet fich ihn weg,

Statt patriotijch ihn als Zier

Im Fell zu tragen, Jo wie wir!

Entartung iß fein weißes Fell!

Er ift uns überhaupt zu hell."
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So hob es mit Gemurmel an,

Doch ein Geknurre wurd es dann,

Als flolz der Weiße widerfprach.

Auch warf man ihm fchon Klumpen nach.

Da blieb er immer mehr für Jich,

Gemieden und abfonderlich.

Und eines Tags, da fühlte er,

Daß er am falfchen Platze war.

Heraus! Hinauf! Zu groß der Drang!
Er baute einen eignen Gang.

Und nicht hinab und nicht quer um,

Nein: grad hinauf! Das Publikum

Stand halb entfetzt, halb höbnifch da,

Als es den feilen Aufßieg fah :

„Wart, Bürfchchen, das bekommt dir fchlecht,

Der Augenfchmerz gefchieht dir recht,

Wenn oben dich die -j- -j- -j- Sonne beißt,

Du warf zum letzten Male dreifl!"

Vergnüglich harrten Alle

Daß er herunter falle

Und winfle; „Ach, das Licht thut weh,

Ich feige nie mehr in die Höh!"

Er aber, wie von Freude toll,

Rief: „Brüder, kommt! So wundervoll,

Wie nie ichs träumte, iß es hier,

Kommt, kormnt zum Licht, ach, kommt zu mir!
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Ich hob das Glück, das Glück gefunden,

Und ihr lebt in der Hölle unten

!

Mir nach, mir nach, mir nach zum Licht!

Kommt alle, kommt und zaudert nicht!"

Wie das der fchwarze Schwärm vernahm,

Jachheiße Wut ihn überkam:

„Herunter mit dem Galgenßrick!

Herunter! Brecht ihm das Genick!"

„Kommt, kommtzum Licht! Oh, kommt zumir!"

„Ja, warte nur! Wir kommen dir!"

Und -während er begeißert fchrie,

Da gruben fie und wühlten ße
Viel krumme Gänge zu ihm hin

Und packten ihn und zerrten ihn —
Hinab. Und haben fein Fell zerfetzt

Und totgebißen ihn zuletzt.

Da lag der Weiße ßill im Dreck,

Befriedigt trollten die Schwarzen weg
Und fraßen viele Engerlinge

Und waren zufrieden und guter Dinge.

Doch, daß die Nachwelt einß erfahr,

Daß mal ein weißer Maulwurf war,
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Und zum Beweis das Fell erfeh,

Bildeten fie ein Komitee:

„Zu des weißen Vließes Konfervierung."

Das erfand eine praktifche Balfamierung,

Und des Maulwurfreiches weißer Sohn

Ward beigefetzt im Pantheon.

p(wm



BETRACHTENDE.

Oft in der flillen Nacht.

(Meinem wetten Freunde Kriewitz.)

Oft in der flillen Nacht,

Wenn zag der Atem geht

Und ßchelblank der Mond
Am flchwarzen Himmel fleht,

Wenn alles ruhig ifl

Und kein Begehren fihreit,

Führt meine Seele mich

In KindeslanS, weit.

Dann feh ich, wie ich flehritt

Unfefl mit Füßen klein,

Und jeh mein Kindesaug

Und fleh die Hände mein,



Und höre meinen Mund,
Wie lauter klar er fyrach,

Und fenke meinen Kopf
Und denk mein Leben nach.

Biß du, biß du allweg

Gegangen alfo rein,

Wie du gegangen biß

Auf Kindes Füßen klein?

Haß du, haß du aüweg
Gebrochen alfo klar,

Wie einßen deines Munds
Lautleife Stimme war?

Sahfl du, fahß du aüweg
So klar ins Angeficht

Der Sonne, wie dereinß

Der Kindesaugen Licht?

Ich blicke, Sichel, auf
Zu deiner weißen Pracht;

Tief, tief bin ich betrübt

Oft in der ßiüen Nacht.
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In Thomas Werkflatt.

xVor dem „Kinderreigen" und dem „Jüngling mit

den Märchenvögeln").

Wie Kinder fich fajfen

An ihren unschuldigen Händen,

So, meine Stunden,

Wünjcht ich euch eilenden,

Daß ihr, zum heiterßen Spiele verkettet,

Tanzend euch zögt über blumige Wießen,

Klarheit über euch,

Unfchuld in euch,

Reiner Seele voll,

Junger Frifche voll,

Lachend.

Ach, mein Himmel iß nicht ßo klar,

Und meine Stunden ßnd nicht ßo rein;

Unfchuld, Kindheit, Spiel und Tanz
Sind mir wie entßchvoebende Wolken,

Denen die Arme zum Himmel auß
Meine Sehnßucht weinend breitet,

Wie der Jüngling am toßenden Flußfe,

Der den Märchenvögeln nachblickt.

Daß ich einmal dem Meißer gliche,

Der euch malte, Kinder und dich,

Betender Jüngling!
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Stille und Güte,

Klarheit und Kraft,

Spielender Ernß und fchaffende Treue

Wohnen und walten an feinem Herde;

Glück ward hier lebendige Gottheit,

Weilende, heimifihe, dauernde: Ordnung;
Glück, das fliegende, ward hier fefi.

Schlichter Mann im weißen Haare,

Laß mich deine Hände drücken,

Dank im Herzen, ßummen Mundes:
Segne mich mit deinen klaren,

Guten Augen, fchlichter Mann!

Wenns daminert.

Und Tag um Tag geht flill dahin,

Und meine ruhigen Augen fehn,

Wie alle Wünjche wunfchlos ßiü
In eine blaffe Dämmerung gehn.

Dich lieb ich, du! Oh komm, fei mein!

Ein grauer Nebel kommt und fleht.

Wo biß du?! Alles grau und leer.

Und mein Begehren wankt und geht.



Wohin, wohin!! Ich feh kein Licht,

Ins Graue fchwindet, was ich will.

Laß gehn dahin und frage nicht,

Laß gehn dahin und blicke flill.

Wunfeh geht und Welt geruhig hin,

Und meine ruhigen Augen fehn,

Wie alle Wünfche wunfchlos flill

In eine blaffe Dämmerung gehn.

Nachts an die Nachtigall.

{Herrn Hugo von Hofmannsthal zugeeignet.)

Oh du Nachtigall mit füßem Sang,

Liebesruferin in dunkler Nacht,

Kleine Bruft, von Seligkeiten bang,

Seele, die in Sehnfucht fchluchzend lacht,

Flöterin aus dunkeltiefem Grund,

Warum macht dein Lied das Herz mir fchwer?
Ach, ich fühls, noch immer iß es wund,

Diefes Herz, und duldet viel zu fehr.

Schlägt noch nicht im eigenen Genuß,

Liegt noch immer in der Sklaverei,

Daß es allem Leide frohnden muß,
Behend laufchen jedem Wehefchrei.
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Wlrs wie du und fühlte nur die Lufl

Und die Schönheit diejes Lehensdrangs,

Seiner Sehnfucht flürmifch nur bewußt

Und der Fülle eigenen Gefangs,

Wärs wie du oh fuße Nachtigall,

Glücklich war dies Herz, und all fein Schlag

Wäre wie Gebet und Glockenfchall

Zu der Sonne und dem lichten Tag.

Neujahrs-Befuch.

(Für Frau Meier-Graefe.)

Kleine Hände, kleiner Mund,

Große Augen blau und rund,

Weiches, langes Ringelhaar,

Leife Stimme glockenklar — .•

Älfo kam das neue Jahr

Heute zu mir in mein Haus.

Lieblich Jaks und lußig aus.

Daß es bleibe, wie es iß,

Wünfche ich als Menfch und Chrifl.

Mög es nie mit Wutgeberden

Eine fchriüe Truüe werden,

Die mit Zank und Zorn regiert

Und das Schone moleßiert.
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Leifi bleib es, klar und lind,

Guter Gaß und gutes Kind,

Bring mir bald in grüner Schüßel

Höbe, gelbe Himmelsficblüffel,

Rnfen, wenn der Sommer glüht,

Wein, wenn blaß die Aßer blüht,

Und im Winter zünd es dann

Mir die Weihnachtskerzen an.

Wird es dann von hinnen müjjen,

Werd ich ihm die Hände küjjen,

Die mich fo mit Glück begütet

Und in Schönheit eingehütet.

Willß du, Jahr} Die Kleine lacht.

Hat mir einen Knix gemacht,

Hat noch einmal ßill genickt,

Eine Kußhand mir geßchickt,

Und dann iß fie fortge(prungen.

Springend hat fie dies geßungen :

Zu Flöten und Geigen

Hintanz ich im Reigen,

Habe Blumen im Haar.

Oh laßt euch bewegen,

ihr Trüben und Trägen,

Im Tanze iß Segen,

Die Freude tnacht klar
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Auf, wagt es, zu jpringen!

Es muß euch gelingen,

Was fröhlich ihr fchajft.

Das grämliche Hocken

Bringt alles ins Stocken.

Frei wehn meine Locken,

Die Freude macht Kraft.

Fühle nur.

Einjam biß du? Sieh, die vielen Sterne

Stehn, ein Weltenkranz, ob deinem Haupte,

Und die Lindenbäume, Kronenträger,

Schicken ihre Düfte dir ins Zimmer.

Fühle nur! Saug ein und gieb dich wieder

!

Schmähe niemand, fchmäh auch dich nicht Jelber

!

Denk: du darfß auf diefer reichen Erde

Durch den fonnenvoüen Weltraum fliegen,

Und dein Herz gehört auch zu den Sternen,

Die ein bischen Luß und Wärme ßrahlen.
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Frühfommerphilofophie.

{Herrn R. A. Schröder zugeeignet.)

Die roten Tulpenflammen find verglüht;

Maiglocken -wachen auf; der Flieder blüht;

Die Eiche, die fo lange fich befann,

Steht nun in Laub; es fleckt die Kerzen an,

Die grünen Kerzen, übertrieft von Saft,

Der alten Fichten innerliche Kraft.

Um jede Blüte iß ein Surretanz

Von Schwebevpeßn, ein lebendger Kranz
Von Schillerflügeln gelb, grün, blau vor, Glanz,

Und an den Stengeln kriecht im Drängelauf

Das Käfervolk bunt, taufendfüßig auf

Die liebe Welt! Ob fie auch lange ruht,

Sie machts zuletzt doch immer wieder gut.

Mag fie nicht fchelten.

Eh eine andre uns nicht voller mißt,

Glaub ichs einßxveil, daß fie die beße iß

Von allen Welten.

Sp'ätfom?nerphilofophie.

(An Guflav Falke.)

Ueber die Wiefen feptembert der Wind,

Die Blätter veoün fich verfärben;

Jetzt gehts erß langfam, dann gefchveind

Ans Sterben.
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Unfinn! Jetzt wird die Welt erß bunt!

Glaub nicht an die Unken!

Wir find verliebt und frech gejund;

Bald wird getrunken!

Paßt auf: Das Jahr giebt guten Wein!
Wie lachen die Trauben!

Sonfl mag ich kein Prophete fein;

Das könnt ihr mir glauben.

Und fchließlich : Käme der Senferich

Mit der Rippenweße

Und fpräche zu mir: Jetzt hol ich dich

Vom fchäumenden Feße.

Es wäre mir, ich gefleh es euch gern,

Nicht eben erfreulich,

Indeffen, ich folgte dem kalkigen Herrn
Getreulich.

Ich kenne den Mann über dreißig Jahr;

Es iß wohl der Gleiche,

Der damals fo liebenswürdig war,

Mich in die Reiche

Des Lebens zu rufen aus weiß nicht woher.

Er feheint es zu lieben,

Zwifchen Sein und Nichtfein uns hin und her

Gemächlich zu fchieben.



33$ '-so>

Ein etwas unverßändlicher Sport.

Der Sportsman indeffen

Scheint mächtig. Zu mucken wider fein Wort,

Das wäre vermeffen.

Was nützt es der Kegelkugel, die

Sich ßräubte, zu rollen ?

Es giebt ein paar Punkte, da fragt man nicht, wie

Wir Würmerchen wollen.

Und alfo fag ich: Der Wein wird gut

Und werde getrunken!

Schief fetzt ich auf Haüodrioh meinen Hut
Und pfeif auf die Unken.

Von Rofen und weifen Mannern.

(An Hugo Salus.)

Leute giebfs, mit langen grauen Barten,

Dicke Brillen auf den breiten Nafen;

Feierlich, mit ungemeiner Würde,

Klagen fie, die Erde fei vom Uebel.

Glaube nicht fothanen Klagemännern

!

Allerdings, nicht immer blühen Rojen,

Und zuweilen flechen dich die Dornen.



Aber, und dies Aber fei gepriefen,

Wo ein Dom dich flicht, da datfft du hoffen;

Bald fchxvebt eine Rofe hier im Winde.

Eine Rofe, hundert, taufend Rofen,

Und die harten Dornen find vergeben:

Kleine Mädchen tanzen um die Büfche,

Ihre Seelen wiffen nichts von Dornen.

Dumm find diefe lieben kleinen Mädchen,

Und du Griefebart bift viel gefcheidter;

Tief muß meinen Hut ich vor dir ziehen,

Denn du bift in Dornen fehr befchlagen.

Aber wenn im Wind die Rofen fchxoeben

Und im Tanz die lieben kleinen Mädchen,

Dann, mein fehr gefcheidter Mann im Barte,

Drücke dich, geh, mach dich in die Büfche.

Denn, verzeihe: Wenn die Rofen blühen

Und die Heben kleinen Mädchen tanzen,

Ift die Dornenweisheit überflüffig.

Wenigßens für uns. Du Jelber kannft ja

Eine Differtation im Büfche

Oder meinetwegen zweie fchreiben.



Kurzes Gefyrach.

Er:

Ach, die Welt iß hundetölig!

Nur wer [eicht iß, iß heut fröhlich,

Wer da ernfi iß, iß ergrimmt,

Ich:

So bekenn ich mich zur Seichte;

Nimm dus fchwer, ich nehm es leichte,

Und du weißt Ja: „Wie maus nimmt".

: Gingß du zu den Grundfatzlofen?
Macht dich gar nichts wütend mehr?

— .• Freund, ich gehe zu den Rofen;

Rofin, die erfreun mich [ehr.

: Rofen ßatt der ideale??!

Lüßling ohne Grund und Stand!

Und der Zukunft Feuermale?

!

Ahnß du nicht den Weltenbrand?!

— .• R.ofen ßatt der Ideale!

Schönheit, die mir ficbtbar blüht!

Und in mir die Feuermale!

Eine Welt, die mir erglüht!
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Der Eine und der Andere.

Der Eine ffricht

:

Wüfl iß die Welt; es raffelt rings von der Ma-
jchinen Stampf und Stoß,

Das Zweimalzweiiflviere ließ graugrimmig alle

Teufel los;

Mit Recbenfingern knöchern dürr und Augen allen

Lebens leer

Schwirrt Tbüren ein und Thüren aus das luft-

verlaffene Larvenheer.

Die Nützlichkeit fitzt auf dem Thron, die Göttin,

die Gefchäfte macht,

Ihr erß Gebot heißt: Raffe zu! Ihr erß Verbot:

Weh dem, der lacht!

Ein Woüfack iß, darauf fie fitzt, ihr Banner-

ßamm ein Riefenfchlot,

Vom dem der Rauch als Fahne weht, der Ruß-
giftrauch der reichen Not.

Das fchwarze Zeichen fchlingt ficb feß in alles

Leben droffelnd ein,

Und keine Farbe fiehfl du mehr und nicht der

Sonne lichten Schein.

Der Andere ffricht:

Ich fehe alles, was du fiehfl, und jehe doch: es

iß nicht wahr!
Laß nur den Ruß dir nicht ins Herz, Jo fiehfl

du auch das Heute klar.
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Sie fchwingt den Hammer, diefe Zeit, und ihre

Seele, die iß fchneli,

Doch hinter ihrem grauen Dunß, da liegt das

Leben glüh und hell.

Kriech nur nicht in der Niederung! Steig auf
die Höhn und blicke weit/

Noch ringt fie mühfam und gebückt, doch richtet

fie fich auf, die Zeit,

Und fie empfindet, was ihr not, und daß fie fich

vergebens quält,

Wenn ihrem lauten Werkgedröhn das Weihelicht

der Schönheit fehlt.

Dann wirft fie um den Wollfackthron und richtet

neue Götter fich

Und feiert ihre Neugeburt mit hohen Feßen

königlich.

Sei unverzagt und glaube ßark! Glaube und

fchaffe! Jede That

Aus frohem Herzen iß ein Korn, ein goldenes,

für der Zukunft Saat.

Das Klapperwerk.

Vor meinem Fenfler drauß,

Auf dem kahlen Pappelbaum
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Sitzt ein Gefpenß;

Das fieht Jcbeußlich aus.

Sein Auge, das droht,

Iß innewendig rot,

Sein Maul, das trenfl.

Ach, und wies redet und geßikuliert,

Jedwedes Wörtel mit Salbe befchmiert;

Schnappt über auch oft in Gezeter.

Sei nicht Jo unverfchämt, wertes Geßjenß;

Siehe, mein Pappelbaum iß kein Katheder,

Und ich bin kein Scbulbube, wie du mich kennß.

Hab ich nicht rite hinaus dich gefehmiß'en

Aus meinem Leben, du ledernes Scheuel*

Du biß mir widriger als der Tod,

Und eine Fahne flammfeuerrot

Will ich auf meiner Pappel hißen,

Daß fie dir droht

Und dich bannt, oh du Greuel.

Du biß die gelehrte Kümmerlichkeit,

Armfelig weiß, krüppelgejcheidt,

Die nichts vermag,

Als Nacht und Tag

Dem Leben dekretieren,

Wies blühen fall und wachfen fall

Und ja nicht excedieren.

Macht einer vor Begeißerung

Jach in die Lüfte einen Sprung,

Gleich krdhß du miferere,

Thufl immer, als ob Gotteswelt
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Ein trifles Geometerfeld

Aus graden Linien wäre;

Speiß alles an, was freudig iß

Und biß voll eitel Hinterliß

Mit Regeln und mit Fallen,

Und manchen frühen Uebermut

Hat deine kalte Regelwut

Zerdrückt in ihren Krallen.

Du biß der Deutfchen Erbgefrenß,

Und wenn du dich Profeffor nennß,

Gleich werden zahm die Kecken,

Und beißt du gar Geheimer Rat,

Muß fich die befle, frobße That

Vor deinem Spruch verßecken.

Wie meinem Zorn ich genug gethan

Sah ich das Ding mir genauer an:

Da wars ein Klapperfcheuchwerk nur,

Von einem Geiße keine Spur;

Oh zornige Verblendung!

Indes, mich deucht, wens nicht verdrießt,

Daß er aus diefer Märe ließ

Wol eine Nutzanwendung.
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Vom Menfchen.

{Herrn Harry Grafen Kejfler zugeeignet.)

Zwei Menfchen fanden ßcb
Im dichten Garten des Lebens,

Wie Jtch zwei Blätter im Wirbelwinde finden;

Und fie zeugten mich.

Dann haben fie mich gehütet und genährt,

Gehalten und geführt,

Bis ich fiark ward, allein zu gehen

In den großen, dichten Garten.

Ich bin aufs geradewohl gegangen,

Dahin, dorthin,

Hatte kein Ziel.

Irgend ein Ding in mir

Trieb mich,

Bald fachte drängend wie aus dunklen Tiefen,

Bald mit Stößen, die waren,

Als ob fie aus grellen Hellen kämen.

Manchmal ftand ich flill

Und laufchte:

Ob ich nichteinen Rufvernähme, daß ich wüßte:

Wohin '<

Kein Ruf.

Wanderte weiter in die Welt

Ohn Ahnen, wohin.
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Aber das Ding in mir,

Das -wußte wohl, wohin

Micks triebe.

Hat mich über Berge geführt,

Abgründen vorüber,

Hat mich durch fchwüle Ebenen gedrängt,

Mitten durch Fieberdünße,

Warf mich aufs Meer und lehrte mich fchwimmen.
Manchen Stoß erhielt ich in der Welt,

Wunden empfing ich,

Die Narben wurden,

Schmerzen wühlten fich Wohnungen in mir
Und kalkten fich ein;

Ich müßte mich felber zerreißen,

Wollte ich fie aus mir austreiben.

Ich vergaß fie, wenn fie nicht tobten,

Und, wenn fie tobten, fchrie ich mit,

Bis fie flille waren.

Hetzte auch einen Schmerz auf den andern,

Daß fie fich fraßen,

Und ich lachte, wenn ich fah,

Wie fie im Uebereinanderherfallen

Stücke aus mir riffen.

Dann kamen weiche Hände und ßreichelten mich;

Wie ein fchwarzer Baum, der grüne Knojpen

Der Sonne aufthut, fühlte ich die Wollufl

Im Sein zu werden.



341 "^»

Alles, das war,

War nur für mich,

Alle die Welt

War mein Gefchwifler.

Ich wuchs in die Welt, wie in der Blume

Der flarke Samenflengel [ich hebt,

Und mir war: Ich wäre der Sinn der Welt.

Wunderbar fchwoü meine Seele aus,

Ueber mich we% in die Ahnungen des Seins;

Götter gebar ich aus mir

Und (pielte mit ihnen

Spiele der Seligkeiten und Spiele der Angfl,

Und fchlug meine Götter tot,

Da ich ihrer müde wurde.

Nun ward ich flill

Und (pielte nicht 711ehr.

Ich fah mich felber an und erfchrak,

Daß ich allein fei.

Endlos Leben an Leben um mich,

Ich aber allein,

Und nichts über mir.

Da bückte ich mich in mich felbfl

Und verbarg mich in mir

Und träumte.

Was ich geträumt, war wirr und wild,

Aber als ich erwachte
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War ich heiter und wußte

Den Sinn meines Lebens.

Der iß: Still mich treiben laßen von dem,

Das in mir iß und nicht fragen

:

Wohin?

Dunkel find die Ziele,

Dunkel find die Götter,

Dunkel iß die Welt.

Aber eine warme Flamme leuchtet in mir

Und läßt mich wachfen.

Weiter weiß ich nichts als diefe Flamme,

Aber in ihr ahne ich alles.

Ich laufe nicht mehr querhin durch den Garten

Und ßoße mich an keinen Stein mehr.

Ich wachße wie ein Baum empor

Und fühle unendlich und immer die Wolluß

Im Sein zu werden.

Genug.

{Meinem Freunde M. A. Stremel.)

Ein Ritter ritt durch reifes Korn,

Den Zügel laß und ohne Sporn;

Es fraß der breite Gaul im Schritt,

Nahm manche gelbe Aehre mit.
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Der Sommerfinne heller Strahl

Lag funkelnd auf dem fchvoarzen Stahl

Des Rüßkleids, das der Ritter trug;

Im Schild Jland ihm ein Wort: Genug.

Es lag die Lanze vor ihm quer,

Darauf die Ei'fem-echte fihwer.

Als er an eine Quelle kam,

Den Helm er fich vom Haupte nahm,

Kniete nieder in den Kiejelfand,

Schöpfte Waffer mit der Eifenhand.

Und ließ es wieder fließen dann;

Liebreich fah er das Fließen an:

Mein Herz -war heiß im Kampfgetos

,

Mich ließ die Liehe nimmer los;

Nun reite ich nach Haus im Schritt

Und bringe bloß ein Lächeln mit:

Genug.



Die Straßburger Milnßer-Engelchen.

(Für meinen lieben Franz Blei.)

Gieb dir weiter keine Mühe, mein Sohn, ohe,

Die kleinen thörichten Engelchen

Am Münfler

Zu Straßburg

Sind viel gejcheiter, ah du.

Sie rennen nicht

Und reden nicht

Und Jitzen auf keinen Stühlen nicht

Und fchreiben nicht

Und dichten nicht

Und wijfen von Haß und Liebe nicht —:
Stehn bloß fo da, aus Stein gehaun,

Und thun den filigen Himmel anfchaun

Und loben Gott in guter Ruh

Und machen ein lieb dumm Geßcht dazu

Mit ihren fußen Schnäbeln; — oh,

Was find die thörichten Engelchen froh,

Aus Steine,

So kleine.

Gieb dir weiter keine Mühe, mein Sohn, ohe,

Die kleinen thörichten Engelchen

Am Münfler

Zu Straßburg

Sind viel gejcheiter, als du.
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Faunsmonolog.

{Für Maximilian Dautbendey.)

Bin ein alter Faun mit langem, weißem Bocks-

bart,

Lobe Pan und blaß meine grüne Bündelflöte,
Die ßo ßüß ßingt wie der Maienwind im Schilße.

Sah ßchon viele, viele hohe Säulen fallen,

Schöne, ßchlanke Säulen, buntbekapitälte,

Zwißchen denen Wein und rote Roßen rankten.

Unter Weingerank und roten Schlingeroßen

Liegen nun die glatten, weißen Steinbaumßämme;
Menßchenhand erhobße, Menßchenhand zerßchlugße.

Sinne nach, ich alter Faun am braunen Waßer,
Sinne nach, wozu dies wirre Menßchgewhnmel
Immerfort beklebt, befleckt die bunte Erde,
Immerfort bewegt mit Armen, Beinen, Mäulern
Ewig baut und bildet, ßchreit und zankt, —

und wütig
Niederreißt Gebautes und Geßchaffenes. Beßer
Dünkt es mir, die leiße Flöte Maßen, träumen,
Aus dem grünen Gras zum blauen Himmel blicken.

Aber keine Ruhe mehr auß dießer Erde,
Ueber-überaühin dringt ihr wüfles Schrein.

Wäre nicht die laute Menßchenarbeitsherde,

War es wonnevoll, ein alter Faun zu ßein.
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Faunsflötenlied.

{Für Peter Behrens.)

Ich glaube an den großen Pan,

Den heiter heiligen Werdegeiß;

Sein Herzfchlag iß der Weltentakt,

In dem die SonnenfüUe kreiß.

Es wird und ßirbt und fiirbt und wird;

Kein Ende und kein Anbeginn.

Sing, Flöte, dein Gebet der Luß!
Das iß des Lebens heiliger Sinn.

Das Kreuz.

Jüngß war ich auf einem Trödelmarkt

Und fah was das Leben zufammenharckt

Auf dem großen Gerütnpelbaußen

:

Lumpen und Plunder, Geraffel und Tand,

In Schmutz und Scherben allerhand;

Wer Geld hat kann fichs kaufen.

Da, unter altem Gerüß und Gerät,

Hab ich ein hölzernes Kreuz erfpäht.

Zwei Hände lang wars, aus Fichtenholz fchlicht;

Ich machte mir gleich ein rührfam Gedicht,

An welcher Andachtsßätte

Es einfl gehangen hätte.



Dacht eine Bnuernflube mir,

In ders die dürftige fromme Zier

Vielleicht gewejen wäre;

Hing in der Eck an der weißen Wand,
Und manche harte Bauernhand
Schlug vor ihm ihre fchwere

Bekreuzung über Brufl und Geficht.

So dacht ich, aber V war fo nicht.

Denn fieb, als fchärfer hin ich fah:
Am Querholz war ein Einfchnitt da,

Und, als ich leicht darauf gedrückt,

Hat fich ein Dolch heraus gezückt.

Erfchrocken fchier jah ich das Eifen

Des Kreuzes in der Sonne gleißen.

War eine Blutrinn eingefchnitten,

Und diefes las ich ihr inmitten:

Kreutz und Meffer Aines worden
In der Mejferkreutzer Orden.

Schlecht bin ich leider nur befchlagen

In Wijfenjchaft aus alten Tagen,

Auch konnte, wie ich um mich that,

Mir keiner ßchere Kunde fagen,

Was für ein Orden es gewejen,

Der Kreuz und Meffer fich erlefen

Als Waffe und als Namen hat.

*3
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Doch hob das Kreuz ich mitgenommen

Und geh es, wenn ße zu mir kommen,

Als Rätfei gerne denen auf,

So da gehören zu den Fromme».

Mir Jcheints, als obs ein Sinnbild wäre

Für jenen wunderfamen Lauf,

Den des Erlößrs milde Lehre

Von Golgatha bis heut genommen.

Am Abend.

Mir haben auch die Sinne wohlgethan,

Mich lachte auch das Leben fuße an;

Nun bin ich matt.

Nun fehn ich mich nach einem ßillen Schluß,

Nach einem tiefen Schlafe, der kein Muß
Und auch kein Wollen hat.

Ich fah das Glück, die Sonne war mir lieb,

Ich aß und nahm, bis nichts zu nehmen blieb.

Nun will ich gehn.

Mein Aug iß müd von Farbe, Licht und Glanz.

Es hat zu lange in den Mückentanz

Der bunten Welt gefehn.
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Leere.

Meine Seele iß krank, ich weiß nicht, nach wem,
Meiner Träume Geflalten ßnd Schleier und Nebel,

Die Stimmen, die ich höre, ßnd fern und ver-

weht.

Ach, fihweifende Sehnfucht ohne Ziel!

Irrflug der Seele!

Ich ßehe einfam, feelenverlaffen, arm
In weiter Wüfle, ßarre Wolken nach,

Leeren Gebilden der Winde, die ich liebe,

Weil fie wie meine Seele ziellos find,

Wechfelgeßaltige, jonnenangeglühte,

Hochfliegende, die immer wieder

Zur Erde muffen.

Und iß doch um mich rings das Leben voll Ge~

ßalten,

Das blutgetriebene, blühende, voll von Früchten,

Und manchmal klingen Laute an mein Ohr,

Und im Vorübergehen ßreift mich manche Hand,
Und heiße Augen feh ich, rote Lippen, leuchten-

des Haar,

Gewänder, die von Jchönen Gliedern hold bewegt

find, —.-

Muß ich denn einfam fiin?



Ich habe Freunde, die ich neidlos liebe;

Die kable Not entfloh aus meinem Haufe;

Was Große bildeten, darf ich genießen,

Dankbar, nicht mäkelnd, hingegeben, ruhig;

Und, voohl bewußt der Kraft, die mir geworden,

Nicht haßig frech ins Uebermäßige fchweifend,

Selbjlßcher im Bereiche meiner Kunß,

Füg ich faß mühelos mir zum Genuß
Gebilde an Gebild.

Was feh ich Wolken nach ? Was fchweifß du irr

Ins ziellos Weite, fehnfuchtkrank, oh Seele?

Ich weiß es wohl, was mich fo einfam macht.

Dies alles, das ich habe, iß ein Tand,

Nicht wert, dafür des Morgens aufzußehn.

Du haß die Liebe nicht. Das Wort trifft mich.

Drum bin ich in des Lebens Fülle fremd,

Starr, wurzellos und blicke Wolken nach,

Verwehenden Gebilden ohne Sinn.

Die große Leere und das größte Leid',

Lieblofes Leben, kalte Einfamkeit.
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Rofen, Goethe, Mozart,

{Für Dora Hitz.)

Was -will ich mehr? Auf meinem Tijche flebn

In fihönem Glafe dunkelrote Rofen,

Der weiße Marmor-Goethe fieht mich an,

Und eben hört ich Mozarts Figaro.

Ich litt einfl Schmerz? Ich war eiuß müd und
krank

?

Ich log mir Glück und dichtete ein Wunder
Von Weib, das nichts als gute Maske war? — .•

Die Rofen glühen: Alles war ein Traum,

Der weiße Goethe leuchtet Heiterkeit,

Und in mir fingt Sufanne, Cherubin.

Wie aber: Hab ich denn nicht Kummers viel?

Verliebten Zweifel und des Schaffens Angß? — .•

Die roten Rofen glühen: Sieh uns an,

Der weiße Goethe lächelt .• Denk an mich,

Und Mozart fingt mich füß und heiter ein.

Ich frevelte, wollt ich nicht glücklieb fein.

Bilanz.

So geh ich nun, Cylinder in der Stirn,

Den Schnurrbart aufgeflrichen, wie fichs ziemt,
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Und fetz mein ftanifcb Rohr altväterifch,

Bedächtig, fchrittbetnejfen vor mich hin.

Alt wohl noch nicht, doch auch nicht mehr ganz
jung,

iß man denn in der Mitte angelangt,

Beim ä peu pres, und hat Gelegenheit,

Vorwärts und rückwärts flill fich umzufehn.

Kopfnicken. Stirnefalten. Hern und hum . . .

Tja: Manches hat fich nicht Jb eingefiellt,

Wies einjl der ßolze Gyninafiaß geträumt,

Und dies und das ging unerquicklich aus,

Das fich erß wunderfchön zu machen fehlen.

Zieh die Bilanz, Mann im Cylinderhut!

'Schlag Blatt für Blatt mit Rechnermiene um

!

Sieh nach, Freund Ich, was dir noch übrig bleibt!

Wer flößt mich da? Um Gott!: die Adelheid!

Nanu, Madam, wo konmifi denn du jetzt her?

Tanzfl du denn nicht bei den Ambaffadeurs?— „Ich tanze nicht." Sie fagts mit Düßerheif
— Um Gotteswillen, Kind, was iß gefchehn?

— „Ich bin . .", fie ßreift den Handfchuh fich

zurück

Und zeigt mir, herkle! einen Ehering.
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Da muß ich lachen, daß mein Seidenhut

Dem Dampffchifjfchlote gleich fchwankt, der im

Sturm

Mit häujerhohen Wellen trotzig kämpft
— Du biß . . . die Welt geht unter . . . du . . .

oh Schreck !

Dagegen ich! Sie her! — Und frei und nackt

Zeigt meine Hand ßch ohne goldnen Reif.

Nun geht ein Fragen nieder auf mein Haupt,

Daß neben ihm ein Donnerwolkenbruch

Ein Mückenniefen iß. Ich halte ßiü

Und Jage nichts und werde völlig flumm,
Bin lang fchon nicht mehr da — wo bin ich

nur? —
Und fchließlich drück ich mich von Adelheid.

Wo war ich doch . . .? Ja ß, ja: die Bilanz.

Nun gut, was bleibt? Bin ich vielleicht bankrott?

Bin ich folvent, wenn mich das Schickfal mahnt
Und zu mir ßricht, der grimme Gläubiger

:

Her mit dem Darlehn, mit den Zinfen her!

iß denn nicht alles, alles längß verthan?

Kam irgend nur ein kleiner Poßen ein?

Mir fcheint, mir fcheint, Freund Ich, das Ding

fleht fchlimm.
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Bedeppt, beklommen, ein ertappter Dieb,

Steh ich gejenkten Hauptes, fchuldbewußt,

Und fage meinem lieben Herzen: Ach,

t>u dummes Herz, wie falfch haß dus gemacht!

Du Jchwaches Herz, nichts haß du ausgeführt!

Du böfles Herz, was fündigteß du fo,

Daß niemals Ruhe mehr dein Teil kann fein!

Was für ein Burfche war ich, keck und kühn,

Ein unbejonnener Lacher und ein Held,

Ein Greifer, Jager, ja ein Flieger faß,

Und trotzig, golden trotzig, — felbß dem Glück.

Hab ich nicht einß, mit diefem Herzen da,

Mit dir du Ding, das mich fo angeführt,

Die ganze Welt umjafit; war ich nicht einß

So voll von Liebe, daß ich manchmal rief:

Helft! Banden her! denn mich zerß>rengt das

Glück! . . J
Und jetzt!? Da fleh ich fchwarzer Marabu,

Lack an den Schuhu, den Schädel überröhrt,

Den Schnurrbart hoch, Etfahrungsfalten tief,

Hier, in der Menfchenmenge, fleh ich da

Und bin fo einjam, daß im Wüflenfand

Niemals ein Büßender fo einfam war.

Wo blieb mein Lachen, wo die Zuverficht

In meinen Stern, wo blieb mein Tänzerfchritt

Und diefes Schwellen für die ganze Welt,

Die Liebe wo, die große, flammende,

Die mich emportrug und, die Schenkerin,

Mich rings mit Gnaden wie mit einem Wall
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Umfriedete, — ach Herz, Herz, ß>rich, wo blieb

Mein Leben, meine Kraft, mein junges Glück?

Wo . . . wo . . .! Und meine Blicke irren jo,

Als fucht ich in der Menge, was verflog.

Da: Stern und Sonne, Segen, Licht und Glanz!

Ein Strom von Klarheit und Beruhigung

:

Im Wagen ße, die blonde Königin,

Die goldne Herrin und Gebieterin,

Die Adelige, Reine, Einzige.

Wenn ße die Hand hebt, bebt mein Herz vor

Glück,

Wenn ße das Haupt neigt, faßt mich Seligkeit,

Ich eh ße gehn, und meine Seele fingt,

Und alle meine Tiefen klingen mit,

Sagt fie ein einzig hingefchenktes Wort.

Ein Augenblick nur, und fie iß vorbei,

Ein kleiner Augenblick nur, und ich weiß:

Ich habe alles, alles noch in mir,

Es iß nicht not, daß ich verzweifeln tnufl,

Reich bin ich, unermeßlich reich und ßark.

In die Arena! Leben, wehre dich!

Ich habe Schwerter und den hellen Mut,

Den heißen Mut, der in Gefahren lacht.
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SENTIMENTALE REISE.

I.

{Paris, if. u 16. Oktober ipoo.)

Ob ja, die Liebe und ein treues Herz,

Und alles, was wir Seele nennen, iß viel wert.

Doch davon wollen wir nicht reden, Kind,

Und wollen keine Feffeln hin und her

Von Herz zu Herzen binden, und das Wort:

„Auf immer" fpanne feine Fäden nicht

Von dir zu ?>tir. Uns fei der Tag genug,

Die fiille Stunde, die uns glücklich macht.

Dann wird, wenn einft auch das vergangen iß,

Uns keine Lüge die Erinnerung

Schwarz überfchatten, und wir dürfen klar

Nach Rückwärts jchauen ohne Bitternis.

Nicht traurig fein! Noch lange iß nicht Herbß,

Und auch der Winter hat fein ßilles Gluck.

Eisblumen fchließen von der Welt uns ab,

Und herzensinnen raufcht und klingt ein Wald

Von taufend Vögeln laut: Erinnerung.
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IL

(Paris, im ßnghaleßfihe>t Theegarten,

//. Oktober ipoo.)

Laß! Liege jo, die Arme unterm Kopf,

Daß ßch im Atmen deine fchöne Bruß
Noch runder hebe, mir entgegen, — fo:

Ich muß die Hand darauf thun. Das iß Glück.

Sei ßiü und fchließe auch die Augen, — oh ;

Kein Wort, kein Blick, nur diefes ßumme Spiel

Des Atems, der den fchönen Leib bewegt.

Und als ein ßummer Beter, der nicht Worte

macht,

Knie ich in Andacht dir zur Seite hin

Und bett auf deine Bruß mein Haupt. Es iß

Kein fchönrer Fleck, zu träumen, auf der Welt.

III.

{Paris, 16. Oktober 1900.)

Du fagfl, du liebfl mich. Oh, ich danke dir!

Zwar kenn ich diefes Wort als Lüge nur,

Doch klingt es füß, wie liebliche Mufik,

Und gerne glaubt man, was fo lieblich klingt.

Ich will es glauben, und ich bitte dich:

Nimm diefen Glauben als Entgegnung an.

Mir felber will das Wort „Ich liebe dich"

Nicht mehr vom Herzen auf die Lippen gehn.

Dem Boden, der von mitleidloßm Fuß
Zerßampft ward, dem der Bosheit dürre Hand
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Salz in die Furchen ßreute, wollen Rofen nicht

Entblühen, — blaße Nejjeln bringt er nur.

So fleht mein Garten aus, — ein Neßelbeet.

Willjl du ihn lieben? Wunder find gefchehn!

Die Liebe iß die beße Gärtnerin.

IV.

(Paris, 18. Oktober ipoo.)

Des Zweifels müde und von Mißtraun matt

Sehn ich mich tief nach Glauben, wie der Mann,

Der fchwer den ganzen Tag die Artm rührte, fich

Nach Ruhe jehnt.

Doch foü es wohl nicht fein.

Drum hob ich nur den Augenblick des Glücks,

Nicht feine Dauer und Beruhigung.

Und alles Holden Grund iß mir vergällt.

So will ich an der Oberfläche nur

Vom Quell des Schönen fchöpfen. Griff ich tiefer,

ach,

Es käme wieder Schlamm mir in das Glas.

V.

(Paris, 22. Oktober ipoo.)

Ich fuhr ins fremde, weite Land; es war
Ein Fliehn vor mir, vor dir, vor allem, was

Mich täglich quält und treibt undfreudlos macht.

Ich wollte frei fein und Zufchauer fein,

Die Hände auf dem Rücken fremd das Fremde

fehn.
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Und fieh, ich [ehe nur zurück und, ach!

In mich hinein und quäle mich noch mehr

Und bin unruhiger, als je ich war.

Die bunte Welt urrraufcht den Sinnenden,

Der immer nur den Nebelzugen jolgt,

Die innen unaufhörlich hin und her,

Trübfelge Schatten, ziehn, wie im Gebirg

Die grauen Wolken wandern. Wehe mir!

In meinem Auge iß nicht mehr das Bild

Der reichen Welt. Dem Maulwurf ward ich

gleich,

Der nur die engen Ginge fieht, die er durchwühlt.

VI.

(Zwifchen Macon und Pontarevant la Chapeüe,

28. Oktober ipoo.)

Was war ich, hdtt ich nicht die hohe Kunfl

Des Jchön gefetzten Wortes und die Kraft,

Mit einem Strom von Strophen mir den Schmerz

Und alles Dumpfe aus der Brufi zu fchwemmen.

Wieviel verfäumt ich! Wieviel Früchte ließ

Ich auf der Lebenstafel unberührt

!

Wieviel verjah ich! Wieviel Böfes fann
Mein Herz, und wieviel fündigte die Hand!
Doch einen fchönen Reim zu runden war
Ich nie zu träge, und ich frevelte

Nie böfen Sinnes gegen dich, oh Gut
Der Güter, das mir in der Wiege lag,
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Als ich der Mutter Wort zum erflen Mal
Vernahm: Ob deutfche Sprache, allerherrlichfiel

Kein Kind wird einfl von mir im Leben flebn,

Wenn ich ins Nichts zurückgegangen bin

Und all mein Leben, all mein Schmerz und Lnfl

Vorüber und verfcbwunden wie die Wolke iß,

Die eben noch, durchglüht von Sonnengold,

Wie eine ganze Welt voll Licht und Saft

Am hohen Himmel ßand. — Dann wird viel-

leicht

Ein kleiner Vers von mir lebendig noch

In eines deutfchen Mädchens Herzen blühn,

Und meine Worte werden voll und war711

Von ihren Lippen wehen, wie der Duft,

Der aus dem Innerßen der Roß kommt.

VII.

(In der Provence, November ipoo.)

Hier ritten einß die tapfern Troubadours

Mit Schwert und Laute ihrer Liebe nach;

Hier glühte einß das Glück der großen Kunfi,

Die wie die Sonne der Provence fchien:

Ein goldnes Siegeszeichen, ein Juwel,

Der fcbönflen Tage fchönßer Schmuck. Es ß>rang

Das Lied gleich einem fchönen Pagen froh

Den Frauen in den Schooß. Doch manchmal
wars

Wie Mißralwind und fegte durch das Land
Und trieb die Wolken und zertrümmerte,
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Was alt und morfch war. Sieg und Segen trug

Des Verfes Flügel, der fchön glänzende,

Durch dlefe Lüfte voller Blumenduft,

Und Liebe lächelte dem Liede zu.

In diefen Liedern war kein müder Ton,

Und auch die Traurigkeit war flolz und flark,

Denn adelig war noch die Kunfl des Lieds,

Und wer zu fcbönen Frauen fich vermaß
Die Stimme zu erheben und das Herz,

Der wußte, was fich ziemt. So wüßt er auch,

Daß nicht für Alles Worte ziemlich find
Und Schweigen eine edle Kunfl der Herzen ifl,

Die eher brechen, als fchamlos den Gram
Der Schwäche zeigen. — Ach, wir reden viel

Von neuen Tönen und von neuer Kunfl,

Und unfre Herzen find fo jämmerlich,

Daß uns die Knechte jener Troubadours

Verachten würden, fähen fie, wie wir

Schamlos entbloßen, was fo ekel ifl;

Das Trübe, Dumpfe, Schwache, all die Qual
Des machtlos ungebändigten, den Satz

Der Seele voller Krampf und Mißbegier.

Wir wollen fürder nicht fo üppig fein

In großen Worten und Verfprechungen

Von neuen Weifen einer neuen Kunfl.

Wir wollen wiederfchweigen lernen, unddie Zucht,

Die Adelsmeiflerin, angehn, daß fie
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Wacbfam und flrenge bei uns fei, wenn .vir

Uns unterfangen, klangvoll Wort an Wort
Zum Vers zu fügen. Ehrfurcht halte uns

' Im fchonen Maße, und die edle Scham,

Des Kunßlers Tugend, walte über uns!

VIII.

{Nymphenburg, Januar 1901.)

Nun iß viel tot in mir. Ich weiß nun, jene Qual
Die mich ins Fremde trieb und immer rückwärts

doch

Den Blick der Sehnjucht wandte, war nicht

mehr
Als einer Krankheit letzter lieberfall.

Sieh, auf dem Schnee hier fleht ein Sarg, —
hinein

Die leere Puppe jenes faulen Granu!
Lemuren, kommt, und fchaufelt mir ein Grab
Für dieje böj'e Pappe, — Schnee, Schnee, Schnee

Darauf und fchwere Blöcke Eis. Macht fchneu!

Tief tief das Grab, in Eis und Schnee tief, tief!

Ich will nicht wiffen, wo der Popanz liegt!

Ah, daß ich frei bin! Winterfonne, ßeh,

Hier fleh ich fröhlich zwijchen Eis und Schnee,

Und niemals wüßt ich mehr, was Frühling iß.

Ich war ins Grau, ins Neblige verrannt.
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Ich hing am Gram wie in der Spinne Netz

Die arme Fliege, und fchon fuhr auf mich

Die große Spinne los, die alles frißt,

Da ßjrach was über meinem Leben wacht:

Noch nicht, noch nicht! Und wie im Märchen

wars :

Ich fand verwandelt und erlöß und frei

Im allerfchönflen Schlojfe von Krißall.

Oh fchöner Winter, kalt und fonnenklar,

Dein Froß hat mich gejund gemacht und hart,

Mir iß, als ruhte jetzt in meiner Hand
Ein wohlgehämmert Schwert. Und ich bin ßark,

Mir alle Wege frei damit zu haun.

In Niederungen geh ich nun nicht mehr.



SUB ROSA VENERIS.

{An Frank Wedekind.)

Die Sonne liegt auf goldenem Kies:

Der Weg da führt ins Paradies.

Rund, bunt, ein Pfauenrad, das Thor:

Zwei nackte Evas flehn davor.

Leg Schub und Kleider in den Sand:

Geh nackt in das gelobte Land.

Nun laflet kein Gefetz dir fchxver:

Du warf ein Chriß, jetzt biß du mehr.

Vier Arme winken dir, geh ein:

Ein Gott und Heide wirfl du fein.
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ii.

Heimlich, auf Diebes-Sohlen,

Biß du, ein Sklave, geschlichen,

Der Lufi Brofamen zu ftehlen;

Pfui, du haß dich gefürchtet.

Nun gehß du nackt in der Sonne

Und nimmfi dir die Lufl als dein Eigen,

Den runden, goldenen Apfel vom Paradiefesbaume.

Wo iß der Engel mit dem Flammenfchxverte!

Küffe die faftige Frucht andächtig, vor du fie

ifeß,

Küß deine Hand, die fie nahm, und die den Engel

vertrieb.

III.

Biß du lange blind gewefin,

Darffl du nun die Schönheit fehn,

Ganz und gar biß du genefen, —
Denn du lerttteß, nackt zu < ehn.

Keine Hüllen, Feffeln, Binden,

Und zur Sonne haß du Mut,

Was dich lüßet, wirfi du finden;

Denn du biß dir Jelber gut.
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Biß ein Beter du gewefen,

Wirjl du Gott nun feiler fein,

, Ganz und gar biß du genefen:

Denn du biß nicht mehr gemein.

IV.

Wenn der Frühling kam, kam dich die Sehn-

Jucht an;

Du genoßeß ihn nicht, du erjchauertefi ihm.

Nun biß du Blühens ein Teil.

Nun iß dir die glänzende Knojpe verwandt

Und der triefende Saft und das fchwangere Glück

:

Nun kennß du die Sehnfucht nicht mehr.

V.

In meinem heimlichen Schlöffe gehn

Zwei Mädchen nackt Trepp auf, Trepp ab,

Umarmen Jich und küffen fich

Und find verliebt in fich und mich

Und lachen.

In meinem heimlichen Garten gehn

Zwei Mädchen nackt durch Bufch und Beet;

Die Sonne iß den Nackten hold,

Gießt über ihre Schönheit Gold;

Sie leuchten.

In meiner heimlichen Kammer ruhn

Zwei Mädchen nackt auf einem Pfühl.
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Der Sommerwind iß um fie her,

Die Sommernacht iß fchwül und jchwer;

Sie träumen.

In meinem heimlichen Saale ßehn

Zwei Mädchen nackt und Jehn ßch an.

Und vor einander in die Knie

Mit einem Seufzer finken fie

Und weinen.

VI.

Das iß des Lebens innigßer Verßand:

Befcheiden Jein im guten Augenblick,

Das Nahe voll umjäffen, alles rings

Durchfühlen und genießen — aber nicht allein.

Was will ein Herz allein ( Es fchlägt und Jchlägt

Und müdet ßch ins Leere. Sehnfucht iß

Sein Laos, und Sehnfucht fühlen, heißt: in ßch
Dem Leben fern fein.

Oh Geliebte, komm.
Ich will dich fühlen und lebendig jein.

Was brauch ich Himmel, Ewigkeit und Gott?

Ich habe dich. Der Augenblick mit dir

Iß Ewigkeit in Gott. Wenn meine Hand



**~ 374

Die runde Fülle deines Bufens fühlt,

Fühl ich, daß Leben haben Gott fein iß.

Denn du biß fchön. Und Schönheit iß der Sinn

Der Welt. — Schönheit genießen, heißt die Welt

Verßehn.



UEBERSETZUNGEN.

Die Tanzgilde

{Nach Arne Garborg. Dem Dichter gewidmet.)

Oiboh du! Ahei! Die Geige fängt an!

Komm her, Mädel, komm, zum Tanze tritt an,

Zum Tanze mit mir, o du Meine!

Der Fiedelbogen (pringt,

Die Geige fingt;

Hör, hör, wie das klingt!

Es ifi wie Gelach und Geweine.

Wir gingen viel Wochen ein jeds für fiel

Und dachten Jo lange

Und achten fo bange,

Jetzt aber im Arm fefl halt ich dich,

Und warm im Arm dir fühl ich mich,

Jetzt gehn wir nicht mehr alleine!
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Und rundumadum
Mit Jodelgejucbz

Zu Baßgeßchrumm

Und Geigengefcblucbz!

Fefl ße im Arm,

Dreht er ße warm,

Der Burßcbe ßein Mädel im Tanze.

Sie ßiirmen im Braus

Mit Sprung und Schwung,

Es dröhnt das Haus,

Und der Burßche jung

Fängt an zu flehn,

Sie ßoü mit ihm gehn,

Das Mädel mit ihm — nach dem Tanze.

Sie aber, bedacht,

Sa%t ihm Bejcheid,

Und alles lacht

Und johlt und Jchreit;

Und Raußch und Wut,

Und es brennt das Blut,

Und es jauchzen die Geigen zum Tanze.

Das Hügelweibchen, im Winkel allein,

Das murmelt und lächelt leiße

Und ßeht mit geß)enjlifchen Augen hinein

In die tiwimeltanztobenden Kreiße.

Oh, was da all fliegt

Und kraucht und kriecht,

Wasfür Tierzeug im Tanz in der Stubeßch wiegt!
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Jedjedes von ihnen fein Seeltier hat,

Das folgt ihm im Rücken getreulich,

Von allerlei Färb: und jeder Geßalt,

Aber alle find fie abfeheulich.

Oh, könnten fie fie fchaun!

Es würde fie graut»}

Und würden nicht fürder des Teufels Korn baun.

Schopf-Ola vom Hügel, geftriegelt und glatt,

Der dort, mit der Taille, der fchmalen,

Einen dürren Gockel zum Folgevieh hat

Mit Sporen und Schwanzfederprahlen

;

Der Dös-Peter Waaf,
Der hat ein Schaf,

Aber der fchlaue John Sanftland ein Füchslein

brav.

Derfaule Knut Waldkamm, der „laß man"-Knut,
Der hat eine Sau zum Geleite,

Dem Andree Hochland, dem Mädchenvogt,

Springt jappend ein Bock zur Seite.

Und dem freundlichen Grein,

Der fich dreht fo fein,

Folgt der graue Wolf auf dürrem Gebein.

Den Lüderjahn-John fiupfi ein hungriger Gaul,

Der nicht WaJJer noch Heu kriegt zu fchauen,

Ein Bär ß)errt hinter Lars Kraftarm das Maul,

Jakob Schlüpfrigen hörfi du miauen;
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Und, guck mal an:

Der grimme Chrißian,

Der hat ein Häslein zum Kumpan.

Klatfch-Guri eine Zicke hat,

Mit Bommeln an der Kehle,

Die dicke Maüi ein Ferkel glatt,

Zank-Berit eine Tole.

Eine Elßer dort

Hinter Mari Nord;

Racket Langfchenkel läuft vor
,

ner Stute fort.

Die Maren, die Mette, die Lifabet,

Auch Stine und Stockbrücks Oline,

Die haben nur jede W Leghenne fett,

Desgleichen Bergklumps Jorine.

Aber die Reiche von Koos,

Die mit Silber hinterm Schloß,

Die den Hof kriegt : die hat eine Gans riefengroß.

So geht es tummelrundwn im Tanz,

Zweibeinig und auf Vieren;

Das fchtvingt den Arm, das wirft den Schwanz,

Es zittern Balken wtd Spieren.

Da trampelt es draus,

Und herein mit Gebraus

Volks mehr noch . . . daß Gott! Berßvoü iß

das Haus!
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Kobold und Zwerg
Aus Hügel und Berg,

Geißer Ertrunkener,

Meernachtver•funkener,

Popanz und Borßentroü,

Waldweib und Hü%elweib,

Dicker Leib, dünner Leib;

Alle! hinein übern Haufen wie toll.

Rappelt die Flügel und plußert fich auf,

Schüttelt das Fell,

Und mit Gefchnober, Gefchnufel, Gefchnauf
Kletterfpech tfchneü,

Lauft es an Kißen und Kanten hinauf.

Stiebend wie Federflaum

Macht es fich mitten in Braus und Gelärm,

Mitten im Tanzgeßampf, Staub und Gefchwärtn

Leifeleicht Raum.

Tanzt in den Ecken,

Keiner kanns fehn,.

Zinken und Becken

spielen Verßecken,

Zauberwunderfchön.

Klirr und kling,

Tingelingeling !
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Leife, ganz lelfe,

Geißerliche Weiß,

Keiner knnns boren,

Keiner kanns fehn :

Waßertropfengluck, QueUgeriefel tief,

Winägewein von Weß, Wellenvourf von Nord.

Winkelßuflern leis, unge(proeben Wort,

Rafchetlaub vom Baum, das im Falle rief . .

Trippelt nun, trappelt nun,

Graiwiännerchen, Grauweibercben,

Tippelt nun, tappelt nun,

Die Sonne die fchldft feß.

Humpelt nun, hampelt nun,

Herr Grattfchopf und Frau Graufcbopfin,

Zumpelt nun, zampelt nun,

Hei, Weibnachtsfeß

!

Bummel,

Bammel,

Spinneräderrockentanz,

Rockentanzgefchrammel.

Dunkel nah und ferne.

Bammel,

Bummel,

Rücken-Rücken-Reibetanz,

Rückentanzgetummtl.
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Dunkel Mond und Sterne.

Und wild und wilder, bei, fo recht!

Zur Ecke fcbwing!

Zur Decke ß>ring!

Mannshoch, hopp! fo! Hei, bück dich, Knecht!

Jetzt gebt es ohne Maßen.

Noch nie Jahfi du ein Tanzen fo,

So Luji und Lärm,

So Schwung und Gefcbwärm,

Es braufl in die Nacht, in die Ferne, oh,

Es iß im Raujch ein Rafen.

Jüchen,

Jachen,

Tutmneltanz und Krachen,

Krachen im Bärenpelze.

Hier iß ein rechter Kerl, ahei!

Durch Felfen gekommen,

Durchs Feuer gefchwommen ;

Wiüfi du mich haben* Da haß du mich! Ei!

leb winke nur: Komm! Und ich kriege.

Her mit dem Mund! Ich küß ihn, höh,

So einen wie mich,

Wünfcbt jede fich!

Und rittß du bis Rom, findß keinen fo,

Der wie ich im Tanze fich wiege.

Zieber,

Zaber,
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Flackertanzgewaber,

Schön iß die dunkle Weihnacht.

Das Hügelweibchen fitzt und flarrt,

Schwer geht die Brufl: in Flammen
Zur Hölle rafi die tolle Fahrt,

Gefpenßer und Menfchen zufannnen.

Das Licht wird matt; oh, mehr und mehr
Umringelt fie das Dunkel;

Kobolde kommen ein ganzes Heer —
Hui, glüht Springtanzgefunkel

:

Schatzeinziger mein,

Komm, wiUfi du mich frein,

Spieltraudel mir Jein

Im Dudeli-dudelidei'i

Du, du nur allein,

Oh, warte du mein,

Und dein will ich fein

Im Dudelidei.

Um mich ifls gefchehn,

Deinn Weg muß ich gehn,

Zu Dienßen dir ßehn
Im Häufela-Häufela-hei.

Mußt zu mir nun auch ßehn,

Mit mir nun auch gehn,

Dein Spinnrädel drehn

Im Häußla-hei.
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Flachs foüß du Rinnen,

Zwirn foüß du zwirnen,

Strumpf foüß du ßricken,

Surelilei.

Ich wiü dich tragen,

Wiegen und wagen,

Hegen und pfle-

gelileia.

Lein woün wir weben,

Den Webebaum heben,

Wachholder Joü brennen,

Surelilei.

Die Wiege wird knacken,

Renntier wird Jchmecken
t

Brot xvoün wir bak-

kelibeia.

Schatzeinziger mein,

Ja, witiß du mich frein,

Spieltraudel mir fein,

Im Dudeli-dudelidei !?

Du, du nur aüein,

Ja, du warte mein,

Dein, dein wiü ich fein

Im Dudelidei!
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Die Harfe fingt;

Wie Weinen klingt

ihr Lied, gelind

Wie Sommerwind.

Wiegt ficb jo weich,

Hebt ficb Jo reich,

Fällt in Traum, wird fiill und ßiller.

Nun, wieder erwacht,

Schwillt es mit Macht,

Brandet herauf

Wie Wogengctrauf:

Tief aus dem Traum,

Schaukelnder Schaum,

Ringt fich ein fchluchzender Triller.

Ein blauer Kobold, reich und fchön,

Im Strähnhaar goldene Spangen,

Tanzt her mit buhlendem Getön,

Das Hiigelweibchen zu fangen:
Oh du Zauberfch'ön,

Du foüfl mit mir geh»,

Dein filbernes Spinnrad im Blauhügel drehn.

Bei Tage, da bin ich der braune Bär
Und trolle im Walde, dem weiten,

Bade tief im Waldfee mein Zottelfeü fchwer

Und muß durchs WildwaJJer fchreiten.



Spiel am Ufer hinan,

Bin der Herr vom Tann,
Soweit Dein Auge ihn [eben kamt.

Doch, wenn die Zeit gen Mitternacht neigt
Und der Tag in den Hügel gegangen,
Oh, wie es dann glöckelt, oh, wie es dann geigt!
Dann bin ich in Tönen gefangen.
Und fehleiche mich ein,

Zu dir mich hinein

Und fchlafe in deinen warm Armen ein.

Meine Braut im Blaubügel fellß du fein,

Soüft Silber und Seide tragen,

Und eitel Glück foll um dich fein
In allen deinen Tagen.

Oh du Zauberfcbön,

Du foüfl mit mir gehn,

Dein filbernes Spinnrad im Blauhügel drehn.

Aus ßreckt er die blajje, die blaue Hand,
Ihr iß, fie muffe vergehen.

Doch wie fie zum Kufe dem Mann fich gewandt,
Hat ein Ratteamaul (pitz fie gefehen.
Ach Jefus! Oh Gott!
Oh Gott! Oh Not!
Sie fällt von der Bank und liegt wie tot.

*5
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Lyng-Lun.

(Nach dem Vlämifchen des Pol de Mont.

, Dem Dichter gewidmet.')

Durch Li-yo-ing, wo aus moraßiger Erde

Der Riefenbambus aufschießt wie ein Wald,

Ging, in Gedanken ganz verßrickt, der Weife,

Der Dichter Lyng-Lun. Kümmerlich fein Leib;

Doch feine Seele, die voar gottesflark.

In breiten Stößen, oßher, raufchten an

Die Winde voller Ki-aft und bliefen laut

Durch diefes Röhrichts palmenhohe Stämme;
Und wunderfame Weifen weckten ße
Aus ihnen, daß es wie vom Menfchen klang.

Ein Singen, Jauchzen und ein Klagen wars.

Bis zu des Weijen Füßen beugten fich

Die fchlanken Schäfte, feinen Wangen längs

Schwebten wie Schmeichelhände ihre Blätter,

Die langen, fchmalen. Und es hielt Lyng-Lun

In Schweigen ßnnend einen Stamm zurück.

Und zwifchen zweien Knorren fchnitt er fich,

Genau inmitten fchnitt ein Stück er fich

Heraus, und fieh: Da feinen Atem er

Dem Rohre einblies, fchwoü ihm fanft ein Klang

Sehr tief und voll aus diefem Rohr entgegen,

Ein Klang, lebendig wie die eigne Stimme.

Und wunderbar : als hätte rings um ihn

In Luft und Erden alles nur gefch wiegen,



Bis daß ihm Stimme gab fein Menfehenmund,
Ward nun mit eins die ganze Welt Gejang.

Der Hoangho, der feinen grünen Strom

Wie eine Flut von Schlangen vor ihm -mälzte,

Er wieherte wie ein gepanzert Roß,

Wenn es zum erfienmal im Lärm der Schlacht

Auf Schild und Brünne Schwerter klirren hört.

Der Fung-hoan, der rote Zaubervogel,

Schwang ficb mit feinem Weibchen auf den Aß,

Und feiner Liebe fuße Sehnfucht klang

Wie lebend Gold.

Da rief Lyng-Lun, der Weife,

Begeifert laut: Ah, huldreiche Natur,

Ich höre deine Stimme. Brülle, Strom!

Sin<r, finge, roter Vogel! Winde, brauß

Und raufcht Akkorde durch das fehwanke Rohr,

Daß ich erlaufche deiner Stimme Klang
Und in mich berge, denn es wird fortan

Mitklingen und mitfingen die Natur,

Wo feiner Seele Tiefgefühl der Menfch,

Der leidende, ausklagt, ausjauchzt, ausfingt.

Und forgfam laufchend fchnitt er Rohr auf Rohr
Sich aus dem großen, fehwanken Bambuswald
Und flimmte fie genau : fechs nach dem Raufehen

Des Stroms, des Röhrichts und der wilden Bäume,

Sechs andre aber nach der Vögel Sang
Und dem Infektenfummen ; band fie alle

Andächtig an einand und brachte fie
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Voll hellen Jubels dem, der unterm Himmel
Als Sohn der Sonne dieje Welt regiert,

Und nied.'rknieetid ßtrach er: Nimm dies, hai

fn diefen Rohren lebt des Weltalls Seele.

Mond in der Kammer,

Nach Li-tai-po.

{Meinem Lehrer Herrn Kuei-Lin in Peking.)

Hell liegt der Mondenfchein vor meinem Bette,

Als wenn die Erde weiß mit Schnee bedeckt ßch
hätte.

Ich hebe mein Haupt empor: der Mond fleht

klar und rein.

Mein Haupt ich Jenke

Und dein gedenke

Ich, Dorf, du kleine Heimat mein.



DURCHEINANDER.

Das Madchen ohne Bräutigam.

Wenn ich Braut bin, wenn ich Braut bin,

Will ich haben kein weißes Kleid,

Kein weißes Kleid;

Aus ßhwarzer Seide, fi ßoü es jein,

Aber viele, viele weiße Rofen drein,

Große, weiße Rofen geflickt.

So will ich gehen, fo will ich gehen,

Ganz langfam, langfam an den Altar.

Aber rote Rofen, ganz dunkelrote Rofen

bn Haar.

Und mein Brauthemd? Mein Brauthemd?
Wie foll das fein?

Vom allerfeinflen Linnen

Und fchneeweiß foü es fein.



Bios oben am Hälfe von Spitzen ein Rand
Und unter den Spitzen ein blaßblaues Band,

ßo foll mein weißes Brauthemd fein.

Und dein Bräutigam, Mädel, wie feil der fein?

Schön und flark feil mein Bräutigam fein,

Nicht gar fo baumlang, aber auch nicht klein,

Und nicht fchniegelbügelglatt

;

Mit den Augen foll er lachen,

Wenn er im Arme mich hat.

Kennfl du fo Einen?

Gott, biß du dumm! Ich kenne keinen.

Wenn ich einen kennte und hätt ihn lieb,

Mir keine Zeit zum Ausmalen blieb.

Nahm ihn, wie er wäre, ob groß oder klein;

Auch das Brautkleid feilte mir einerlei fein.

Würde nach feinem Auge mich kleiden

In fehwarze oder weiße Seiden.

Weiß doch, daß mir alles fleht.

So tft dir gar nicht ernfi, was du fagfl?

Nein bifl du dumm, wie fo ernß du fragfi

!

Bios, daß die Zeit vorübergeht,

Bis er kommt, den ich und der mich mag,

Vermal ich bunt mir Jb den Tag.



Ach, dann, wenn er da iß, dann, ach, dann,
Mal ich mir weder Kleid noch Mann.
Dann thu ich . . . Was denn?

Hafche mich, du.1

Na, Jb komme doch, lauf doch, greif doch zu!
Gott, biß du langjam! Wenn ihr Alle fo feid,
Brauch ich niemals ein Hochzeitskleid.

,Duß//ß es Niemandßigen. ce

Mir fuhr vorbei ein fcbönes Kind
In einem fchneüen Wagen;
Herüber trug ein Wort der Wind:
„Du foüfi es Niemand Janen !"

„Du foüß es Niemand Jagen!" und
Zwei Augen fah ich leuchten,

Und wie auf einem frifchen Mund
Zwei Lippen leicht fich beugten.

Vorüber wie ein Traumgeficht
Das Kind, der Kuß, der Wagen, —
Mein Lebelang vergeß ichs nicht:

„Du follß es Niemand fagen!"



Die Kranke.

Ich fühle keinen Schmerz und hin doch krank;

Mir iß die Kraft genommen, ich hin leer.

Ich lebe ab, fo wie ein Rad ablauft,

Das von der Feder, die es trieb und hielt,

Gelöfl ward. — Ach, ße pflegen mich fo lieb,

Und dennoch weiß ichs, balde ißs vorbei.

Und bin nicht traurig. Ruhe wird mein Teil,

Ich werde ruhig blühn in leichtem Wind,

Wie meine Blumen, die im Garten find.

Genefung.

(Für Herrn Dr. Auguß Smith.)

Lange lag ich krank im Haus
Unter dicken Decken,

Heut zum erßen Mal hinaus

Darf den Kopf ich ßecken.

Vor dem Fenßer Wipfelgrün,

Ach, wie iß das helle,

Und es treibt mich frühlingskühn

Bis zu Thor und Schwelle.
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Fliegt mein Blick fehnfüchtig weit

Ueber Blühewonnen,

iß Gedenken zager Zeit

Wie ein Dunfl zerronnen.

In mein Auge fchwiüt ein Schein

Hivimelheüer Reine :

Leben! Leben! Biß du mein}

Und icb weine, weine . . .

Am Kamin.

Draußen bläß der Wind und fegt

Flocken an die Fenßerfcbeiben,

Mürrifch patrouilliert der Mond
Hinter dicken Wolkenwällen.

Am Kamin fitz ich und fiütze

Meine Füße auf das Gitter,

Und icb fiarre in die Glitten,

In das beiße, heue Sterben.

Wie die Flammenzungen zucken,

Diefe roten Schlangenzungen

;

Kleine blaue Flackerßämmcben

Beben wie erfcbrockene Seelen,
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Und glittgoldene Flammenfchwerter

Stoßen unabläfßg blitzend

In die leere Luft.

Hinter mir auf eichenem Tifche

Singt der Samovar fein leifes

Seufzerlied, auf dem Geßmfe
Des Kamins tickt ßlbertönig

Die Pendüle; wie in Aengßeit

Fegt die goldene Pendelfcheibe

Hin und her.

Sinkt mir auf die Brufl der Kopf,

Bebts im Herzen mir wie Traum:
„Mai und Blüten, Mai und Blüten,

Erfler Sang der Nachtigallen,

Zwifchen duftenden Syringen

Haben wir die Nacht durchküßt

Haben . . wir . . die Nacht . . durchküßt ,

Aus dem tiefßen Herzen tauchen

Mir die Verfe wie ein Träumen, —
Aber glaub ich diefem Traume*

War es denn, das warme Leben

Mit den heißen, nahen Lippen?

War es denn?



Eis iß in mein Herz gefroflet,

Hartes Eis, hell wie Erfahrung,

Undurchdringlich ßarre Krufle,

Die kein Hoffen mehr durchbricht

;

Schnee iß auf mein Haupt gefallen,

Schnee, den keine Sonne fchmelzen,

Den kein Lenz verjagen wird.

Kalt und leer und ßumm und farblos

iß die ganze Welt mir worden,

Seit ich ihres Herzens Wärme
Nicht an meiner Bruß mehr fühle,

Seit mir ihres Herzens Fülle

Nicht mehr lebt in tiefer Liebe,

Seit ihr Mund verßummt,
Der fo innig (prach,

Seit ihr blaues Auge

Stier im Tode brach.

In den Flammen nur iß Leben,

Und dies Leben iß das heiße,

Jache, ungeßüme Sterben.

Die Vereinten.

Zwifchen Dornen ging der Weg,

Und wir haben Blut gelafjen,

Dafür wollen wir uns jetzt

Fröhlich bei den Händen faffen,



Tief uns in die Augen febn,

Heiter, ruhig, fühlend gehn,

Wie auf Paradiefes Wiefen:

Denn wir lernten uns genießen,

Und wir lernten uns verßehn.

Sturmlied.

Wild fließ der Sturm durch die Nacht.

In den Jcbivarzen Acflen der alten Eiche

Harfte er gellend ein Tanzlied der Kraft:

Ueber die Berge und Wäffer und Wälder,

Hujfahojoh !

Schwing durch die Nacht ich mich, flugelfroh
ßngend,

Huffabojob !

Tannen zerknick ich wie dürres Schilf,

Aecker zerwühl ich wie Haufen Sands,

Fangeball fpiel ich mit Felsgeßein

Huffabojob !

Auslöfcb ich die Lichter, anfach ich die Flammen,

Mit Wolken umball ich die blinkenden Sterne,

Gebirge von Wogen auftbürm ich im Meere,

Zu fchlingenden Schlünden hinblas ich die Schiffe,

Huffab !



Lann (piel ich mit treibenden Trümmern gelinde,

Und, müde, xoerd ich zum faußlnden Winde,

Und finge wie Wiegenlied leis und weich.

Ich küße die blinkenden Blüten am Baume,

Ich tändle am wogenden Halmackerfaume

Und glätte die Wiejen fammetgleich

.

Das iß meine Kraft, die ich löfe und binde;

Krieg kreifch ich im Sturme, — im fchaukelnden

Winde

Bin ich ein ßillfroher Friedereich.

Ein Trio.

(Ernß Freiherrn von Wolzogen zugeeignet.)

Der Alte:

Ach Gott, ich habe Geld genun^,

Doch fehlt mir die Be^eißerung,

Schwach brenn ts arif meinem Herde.

Das junge Leben lockt fo hell:

Ach fchlüge doch mein Herz Jo fchneü-l

Ich faß auf heißem Pferde.

Der Junge:

Ich brenn, ich brenne lichterloh!

Ich wollt, ich wollt, ich könnte fo,

Ich konnte, wie ich könnte.
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Verfluchte Habenichtßrei

!

Ach, hätt ich Geld! ich jchwömme frei

In meinem Elemente.

Die Schöne:

Dem Jungen find die Lenden flark,

Der Alte hat im Sack das Mark-
Wenn die Zwei Einer wären!

Was foll ich thun, ich armer Schatz?

Der Eine kanns, der Andre hats,

Und ich muß mich verzehren.

Des alten Weibleins Lied

vom Schwager Tod.

Es fährt ein Poflillion durchs Land,

Oh, der iß höflich und galant!

Nimmt alte Leute bei der Hand,

Hilft ihnen in den Wagen.

Will keinen Lohn,

Fährt fchnell davon;

Wohin — will er nicht jagen.

Die Peitfche knallt,

Herr Schwager, halt,



Seht her, hier fleht noch Eine;

tfeut fahr ich mit,

Ot Trab, ob Schritt,

Denn müd find meine Beine.

Dam, Schwager! So! Und nun fahrt zu,

Blaß euer Liedel trututu!

Es gebt zum Schlafen, geht zur Ruh,

Es geht ins Endlich-gute;

Lebt wohl! Ade!
Mir ift nicht weh,

Nur wundermüd zu Mute.

Gebet des gefchienten Ritters im Felde,

Herr Gott im Himmel, hör mich an!

Sitzend muß ich beten, weil ich nicht knieen

kann,

Und auch die Hände falten,

Das kann ich nicht;

Ich muß die Lanze halten

Zur Bruft mir dicht.

Nun höre, was ich bete,

Lieber Gott und Herr:

Zu Bette liegt die Grethe,

Der machs nit fchwer:



SjV -will ein Kind nur bringen,

Mägdlein oder Sohn:

Das laß du wohl gelingen,

König auf deinem Thron !

Sonß hab ich nichts zu beten,

Ich muß im Felde flehn, —
Nur das mit Grethen

Laß wohl gefchebn.

Monte Carlo.

{Herrn Adolf Bachmann zugeeignet^)

Meer und Sterne, Palmen und das Leuchten

Weißen Steines hinter Lorbeerhecken,

Und im Saale Klirr und Kling und Scharren

Und das Rafcheln bunter Seidenfchleppen.

Glühe Augen und erhitzte Wangen,
Heiße Hände, zuckende Gebärden,

Und die Brüfle Jprengen faß die Mieder.

Ach ihr Kinder! Ach ihr lieben Kinder!

Nein, der Glaube iß nicht ausgeßorben,

Und die Menfchen find doch fehr fympathifch.



Selten noch könnt ich fo gut ße leiden,

Als, da ich ße heut am grünen Tijche

Spielen ßih, wie Kinder jpieln im Sande.

{Auf der TeraJJe der Spielbank,

den 2p. Oktober 1900.)

Mönchs Kunfi zu lieben.

{Diefe vielen Reime gehören meinem lieben

Arno Holz.)

In einer Kloßerblicherei,

Voll ausgeßopft mit Kirchenvätern

Und fonßig heiligen Schweineledern,

Sankt Augußino grad: nebenbei,

Fand ich, vor Schrecken fiel ich um,

Ganz kürzlich dies Opuskulum.

Es war auf Pergament gemalt,

Bunt golden fein verinitialt,

An Schnörkeln reich und Schilderein

Und lag in einem Eichenfchrein ;

Der war gefchnitzt, ach, fo füperbe!

Gott fegne unfer Kunßgewerbe.

Ich glaubt, daß es was Frommes war,

Ein Andachtbuch, voll von Gebeten,

Legenden von Anachoreten,

Dogmatika und derlei mehr,

Und macht mich laugfam drüber her;

26



Denn wenig interefßert mich fo was,

Dieweil ich ein ungläubiger Thomas.

Doch kaum las ich die erfle Zeile,

Kam ganz bedeutend ich in Eile,

Denn keine frommen Litanein

Barg dies barocke Kraftlatein,

Im Gegenteil, ich fand gefchrieben

Ganz fchlecht und recht die Kunfl, zu lieben.

Nicht in ovidifcher Manier,

Bald Contredanfe, bald Brunßturnier,

Nicht füdlicb abenteuerlich,

Nein, urdeutjch bergwaldbäuerlich,

Mit Bärentatzen hingehaun

Und plump pofßerlich anzufchaun.

Mag wohl ein Mönch gexvefen fein,

Der fich in Waldeinßedelein

Zurückezog aus Liebeswogen,

Der ßch mit Heckendorn umzogen

Sein kleines Haus, daß nicht ihm nah

Frau Venus pandämonia,

Die früher ihm den Leib zerrißen

Mit ihren fußen Bitternißen,

Die tiefe Kunde ihm gelehrt,

Als fie fein heißes Herz verfehrt.

Ich glaub, er war von Bauernßamm,
Ein derber Kerl, behaart und ßramm,
Kein blaßes Pfaffenangeficht!



Seift Gang war grad, fein Blick war licht.

Wenn fegnend er die Hände flreckte,

Er fich in Mannheit aufwärts reckte.

War er in feiner Zell allein,

Goß aus fein Herz er in Latein;

Dem fehlte alle Zierlichkeit

Und rhythmifche Manierlichkeit

;

Es war aus deutfchem Herzensfaft,

Voll tumper teutfcber Bauernkraft,

Kein Wort zu weng, kein Wort zu viel,

Im derben Eichenknorrenßil.

Und doch fo fein gemalt, getujcbt,

Von Raufchgoldbronce überhufcht
,

Mit Rankenreben reich verziert,

Mit Bildwerk viel verkleinodiert,

Voll Kunfl und Liebe, Preis und Pracht,

Es hat der Fleiß daraus gelacht.

Das las ich nun und war entzückt,

Von fremdem Glücke überglückt,

Denn das fah klar ich wohl daraus:

Die Liebe band ihm manchen Strauß,

Bis er, wer weiß,, weshalb, warum,
Einkroch ins Monaßerium.

Gern hätt ich alles abgefchrieben

Aus diefer fondren Kunß, zu lieben,

Doch kaum zu lefen fand ich Zeit.
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Des Paters Widerhaarigkeit,

Der diefer Bücher Wächter war,

Erahnte weltliche Gefahr

Und trieb mich bald vom Pergamente.

Ich fchrieb nur ab das kurze Ende,

Das kürzlich überschrieben hieß:

MEMENTO VIR UT DOMINUS SIS.'

Ich übersetze das kraufi Latein:

Bedenke, Mann, Herr follfl du fein

!

Was unter diefem Titel ßund,

Sei ausgedeutfchet hiermit kund.

Es iß nicht eben fonders fein,

Doch gröber noch klangs im Mönchslatein.

Das Weib iß füß und warm und zart

Und geht dir linde um den Bart,

Es fetzt ßch leicht dir auf den Schooß,

Du fühlß fie kaum, die li.be Laß,

Doch wenn du fie im Herzen haß,

Dann wird fie fchwer und mächtig groß,

Und greift dir um den ganzen Leib

Und machte dich felber gern zum Weib,

Und fangt dich aus und macht dich leer,

Als wenn fie des Teufels Lunge war,

Und macht dich aller Mannheit bar,

Möchte dich haben ganz und gar,

Und macht dich fehwach und macht dich klein,

Als wie ein Taubenfederlein,
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Und eh du dir es nur gedacht,

Hat fie zum Nichtschen dich gemacht.

Drum halt dich fefl und flarr und flark,

Bleib Mann, oh Mann, Mann, bleibe Mark!
Halt ihr aufs Auge deine Fauß,

Eh du als Seufzertbräne tbaufi.

Mach deine Lieb ihr nicht gemein,

Laß fie in Zweifeln ängfilich fein,

Sonfi bringt die Siegerin dich um
Im Liebesfpielmartyrium.

iß deiner Lieb fie zu gewiß,

Braut fie aus Launen Bitternis,

Läßt tanzen dich wie einen Bär,

Läßt los auf dich ein ganzes Heer

Von Künßen böfer Zauberei;

Nicht eine Stunde biß du frei,

Mußt laufen wie behängt mit Kletten,

Kannß nimmer dich vor Launen retten;

Die Blicke fchwirrn von ihr wie Bienen

Nach andrer Männer fußen Mienen,

An jedem Zucker muß fie lecken,

Möcht gern aus fremden Töpfen fchlecken,

Und nur aus einem Grund all dies:

Sie langweilt /ich im Paradies,

Sie hat es eilig fatt gekriegt,

Daß du zu weich fie eingewiegt.

Doch biß du harter Mannheit klug,

Kriegt nimmer fie an dir genug,
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Hältfl du im Zaum ße herrifch feß,

Si' nimmer, nimmer von dir läßt

Und küßt die Hand, die fchwer und raub,

Und iß gar eine liebe Frau.

Eins iß vor allem andren not:

Die Lieb fei ihr nicht täglicbs Brot.

Du mußt ße nicht gar überjüßen,

Laß ße zu Zeiten Hunger büßen

Und gieb ihr wie dem kleinen Kinde

Statt Zuckerz-coiebacks harte Rinde,

Daß ihrs ein tieferfehntes Feß,

Wenn du ße wieder koßen laßt

Vom fußen Liebeszuckerwecken,

In dem gar viel Roßnen ßecken

Für ihrer Zunge Lüßigkeit.

Und gieb ihr auch von Zeit zu Zeit

Vom Bitterflen ein wenig ein:

Laß ße recht eiferfüchtig Jein.

Laß ße in Aengßen um dich warten,

Derweil du gebfi in fremdem Garten;

Da foll ße hinterm Gitter ßehn

Und durch die Rofenbüfche fehlt,

Wie du vergnügt berumßjazierß

Und dich gar weidlich erlußierß.

Oh, wie ße froh dich dann empfängt,

An deinen Hals fich glücklich hängt,

Wenn ße in Aengßen hat gebangt:

Ob er wohl nach der Rofe langt?



Doch treib zu weit nicht diefes Spiel

Und fchieße hier nicht übers Ziel!

Hart follfl du, doch nicht graufam fein;

Gieb nicht zu viele Pillen ein

Von diefer böfen Bitternis,

Sonfl dreht die Holde dir den Spieß,

Daß er dir deine Brufl zerreißt

Und dich die große Sorge beißt:

Ob ße nicht auch lußwandeln geht,

Wo fremder Früchte Süße fleht?

Denn dann iß Fried und Freude aus,

Horniffenneflwild wird dein Haus,

Und in dem Hinundwiderkriegen

Wirf ßets der Frauen du erliegen,

Die Meißerin ohn Gleichen iß

In böfer Launen Stach eiliß.

Von ihrer Lippen fchönem Bogen

Kommt giftfchwer mancher Pfeil geflogen,

Der tief fich in das Herz dir frißt,

Bis fiech und todeswund du biß.

Die Frau, der du zu weh gethan,

Da ße dich fah in Liebe an,

Sie wird von Haße fchlangenwild,

Und ob ße auch der Taube Bild.

In ihres Auges Tiefe ruht

Der Höllenflamme Wüteglut,

Ein wüfler Wurm hält davor Wache:

Zertretner Liebe wilde Rache.



«-^-* 4.O8 s**^

Das war der Schluß der Mönchenlehr

Weiß nicht, obs meine Sache war,

Nach ihr zu leben und zu lieben

Ich hätt ein andres Lied gefchrieben,

Nicht alfo rauh, voll Fährlichkeit,

Ein janfteres Lied aus fanfterer Zeit.

Das iß der Zeiten Unterfchied,

Die Liebe wechfelt und das Lied.

Doch wie auch Art und Ton vergeht,

Im ewigen Wechfel um ßch wendet,

Die Sache felbß bleibt ungeendet

:

Die Liebe und das Lied beßeht.

Das Hochzeitsreifepaar.

Die Eheringe glänzen

Mit feuerigem Schein,

Es iß kein einziger Kritzer dran;

Sie fagt: „Mein Herz! Mein Schatz!" — Man
kann

Gar nicht verliebter ßein.

Auf feine Schulter legt fie

Den Kopf mit Lindigkeit;



Ach könnte man killen im Coupe!

Indem ich aus dem Fenßer feh

Schaff ich Gelegenheit.

Sie effen und fie trinken;

Wie futtert fie ihn zart!

Wer Augen hat zu fehn, der fieht:

Die Liebe flärkt den Appetit.

Dann wifcht fie ihm den Bart.

Zu fagen hat fie ihm fehr viel,

Thut höch/l geheimnisvoll.

Sie tufchelts leife ihm ins Ohr
Und hält auch noch die Hand davor,

Weils niemand hören foü.

Es muß nicht von fataler Art,

Was fie ihm kündet, fein;

Im Gegenteil, mir fcheint, es thut

Dem Braven wunderjüße gut

Und geht ihm lieblich ein.

Wie Butter in der Sonne glänzt,

So glänzt fein Angefleht:

Kein Zweifel, er iß fehr beglückt.

Mein Gott, wie er fie an fich drückt!

Unmenfch, zerbrich fie nicht!



Im ganzen muß ich jagen: mir

Sche'mts etwas deplaziert,

Daß man mir einfach vis-a-vis

So ungemeine Sympathie

Ganz offen produziert.

Mir fcheint, es wäre angebracht,

Fürs flille Kämmerlein

Zu fparen diefe Zärtlichkeit.

Sie gehn entfehieden etwas weit!

Doch will ich nicht fo fein :

Die Stunden wehn, die Tage gehn,

Der kritzerlofe Ring,

Wie bald wird er zerfchunden fein!

Und viel vergeht mit feinem Schein,

Du fehr verliebtes Ding!

Denn eine Hochzeitsreife iß

Die Ehe wirklich nicht.

Da wird der Anfchluß oft verpaßt,

Und manche überfchwere Laß
Macht, daß die Achß bricht.

Drum, junge Frau und junger Mann,
Drückt, küßt euch ohne Zwang!
Gehs euch fo gut, wie mir es geht,

Bis daß der Wagen flille fleht,

Die ganze Ehe lang.



„Bn Löffel Suppe«

{Berliner Erinnerung.)

Um einen großen Tifcb

Sind wir herumgeßjfen

Und haben ausgezeichnet

Getrunken und gegeffen;

Geißreiche Leute waren auch dabei.

Weiß Gott, da konnte man merken,

Was Witz und Bosheit ßei.

Zu Suppe, Braten, Fißch, Kompot,

Salat und fußer Speife

Maultrommelte Kritik und Spott,

Es reimte Teufel ßch auf Gott

In diejer muntern Weife.

Von der Suppe bis zum Schnapfe

Saß ich ß>rachlos da,

Wie getroffen vom Coüapfe,

Wußte nicht, wie mir gejehah.

Tournedos, Kaviar, Lampreten,

Rindfleifih ä la Bordelaife,

Stilton-, Schweizer-, Cheßerkäs,

Und dazwifchen immer Reden!:

Bismarck, Harden, Stinde, Goethe,

Wagner, Bungert, Dabn, Homer,

Fledermaus und ZauberflöP',

Ludolf Waldmann, Meyerbeer;
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China, Japan, Böcklin, Thumann,

Thoma, Werner, Stuck und Knaus,

Johann, Eduard, Richard Strauß,

Kaifer Wilhelm, Robert Schumann . . .

Mahlzeit/ Mahlzeit.'! Laßts ml aus!!!

Der Hahn.

(Für meinen lieben Meier-Graefe.)

Ich bin der Hahn,

Der Mufehnan,

Ich habe dreißig Hennen;

Im Huf und auf der Tennen

Umgackert mich die bunte Schaar,

Ich aber finge wunderbar,

Daß fies flets neu erkennen:

Ich bin der Hahn,

Der Mufelman.

Doch bin ich nicht ein Sänger bloß:

Als Ritter bin ich gleichfalls groß;

Betrachtet meine Sporen!

Zwei Fahnen trag ich voller Glanz:

Eine auf dem Kopf, eine auf dem Schwanz;

Der Arme iß verloren,

Der gegen mich zu ßelzen wagt;

Es fei ihm glatt vorausgejagt:

Er ifl dem Tod erkoren.



Bereits in aller Hahnenfrüh

Thu ich ein Jieghaft kikriki,

Nicht ohne Präludieren.

Bleich flieht der Sterne feiger Häuf
Und pünktlich zieht die Sonne auf:

Ich thu ße kommandieren.

Bei ß viel Tugend und Talent

Verfleht fichs, daß ein Monument
Mir wird nach meinem Tode.

Ich -werde auf dem Kirchturm flehn

Und über taufend Giebel fehn

Und hunderttaufend Schlote.

Mit Fingern weiß man auf mich bin,

Weil ich dann ein Exempel hin;

Der Vater ß>richt zutn Sohne:

Blick auf zum Hahn,

Blick himmelan,

Es wird, mein Sohn, es ift kein Wahn,
Der Tugend ihre Krone.

Warum ragt er fo hoch empor'?

Er tvar, oh (pitz dein Sohnesohr,

Zugleich ein Held und ein Tenor,
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Zwei Graunzer- Widmungen,

1.

An Frau Malgonia Stern

(mit einem in Brokat gebundenen Exemplare).

Der Herr vom Kiebitzbof iß ein bejcheidener

Grande;

Man fiebt ihn meifl im fchlicbteßen Gewände;

Das macht: er giebt nicht viel auf äußerlichen

Staat.

Doch giebt es Fälle, feltene, muß ich fagen,

Da weiß ßch Krazi wie ein Lord zu tragen,

Thut an ein Mäntelchen von goldenem Brokat.

So hier zu Ehrn
Der Frau Malgonia Stern.

IL

An Fräulein Rofa Stiegler

(zu Weihnachten 1899, das ihr letztes Chrißfeß

fein foüte.)

Oh holde Rofalinde,

Nimm die/es Angebinde

Vom alten Graunzer hin;

Einß iß er jung gewefen

Und glücklich, wies zu lefen

In diefem Buche drin.



Jetzt iß das anders worden;

Bald iß im grauen Orden

Er weifer Senior;

Beim Teufel iß das Lieben,

Und nichts iß ihm geblieben,

Als grimmiger Humor.

Das iß nun ß> auf Erden:

Die jüngßen Efel werden

Am Ende einmal alt,

Und auch die höchßen Flammen
Sinken einmal zufammen;

Die Afche, die iß kalt.

Oh holde Rofalinde,

Nimm diefes Angebinde

Auf altem Schöpfpapier

!

Es iß ein Ding zum Lachen,

Und all die dummen Sachen,

Die drin ßehn, find von mir.

Mit der Gugeline.

{An meine Baß Dora Siegert.)

Ritterß)Orn und Akeley,

Weiße Lilien auch dabei,
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Goldlack und Levkoyen,

Diefe Blumen fcbenk ich dir

In dem bunten Strauße hier,

Dem Lied von einer Treuen.

Gut find fie bei dir verwahrt,

Denn du biß von treuer Art;

Freu dich dießer Gabe!

Manche prangt in falßchem Schein,

Treue iß ein Edelßein,

Beße Herzenshabe.



IM BALLADENTON.

Die Ballade vom Tod und dem Zecher.

{Herrn Fritz Neff zugeeignet.)

Stell die Uhr ab, Freund Hein,

Schenk zum letzten Mal ein

Meinen gläfenen Becher

Mit tiefrotem Wein!

Laß dein Senfengefchxvank,

Setz dich her auf die Bank,

Bin ein friedlicher Zecher

Und tiinke nicht Zank.

Gelt, der Wein da iß gut?

Burgunderifch Blut!

Molk oft mir im Keller

Aus dem Faße Mut.

27
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Warum trinkß du denn nicht?

O du kalkig Geßcht!

Trink aus doch, trink fichneüer,

Lang-weiliger Wicht!

Herrgott, biß du fad!
Es iß tief jammerfchad,

Daß der Tod Jon langweiliger

Zechkamerad!

Hätt es nimmer gedacht,

Daß der Tod bei der Nacht

Ein Geficht wie ein heiliger

Marabu macht.

Geßorben muß fein,

Doch ich fehe nicht ein,

Warum fo ßeißeinene

Zeremonein.

Nur näher gerückt!

Nur die Glatze gebückt!

Sei die heU elfenbeinern

Rofingefchmückt!

Na, -was fehlt noch? Vielleicht,

Daß ein Fiedelmann geigt?

Los, Ländler und Lieder!

Der Senfienmann fchweigt.



Wie, noch immer verfiimmt?

Tief fcbeinß du ergrimmt!

Doch die Lufl kommt dem wieder,

Der ein Mädel fich nimmt.

Komm herein, Leonor
1

,

Tanz dem Tode was vor,

Indexen Belinde

Ihn kraue am Ohr.

Und es kommen zu Zwein

Die Mädchen herein,

Und es fingen gelinde

Geig und Schalmein.

iß ein lußiger Takt,

Und die Mädchen find nackt,

Und den Tod hat der Zecher

Am Arme gepackt.

Da eiß ihm das Blut,

Und es fchrickt ihm der Mut,

Und er greift nach dem Becher,

Im Becher iß Blut.

Iß Blut, — aber blaß,

Ein eisfchaurig Naß.

Trink, trink doch, du Frecher,

Der Tod fchänkt dir das!

«7*



Will nit lumpen fich län,

Auch zum Tanz tritt er an,

Hat auch Fräulein zweie

Geladen zum Plan.

Sind auch ß)litternackt,

Tanzen auch nach dem Takt,

Und des Todes Schalmeie

Die flötet vertrackt.

iß ein Menfchengebein,

Gedrechselt fein,

ihre Tanzlieder klingen

Wie Fegfeuerjchrein.

Und es Jchrillt die Schalmei,

Und es packen die Zxvei

Und drehen und fchtvingen

Im Tanze ihn frei.

Leeräugig und kalt

Und mißgeflalt

Sind die Tänzerinnen

Und moderalt.

In grinfender Ruh,

Turulu, Turulu,

Spielt der Senfenmann felher

Den Hopfer dazu,



Bis der Atem vergeht,

Und das Herz ßille ßebt,

Und die Seele dem Tänzer
Zur Hölle webt.

Die Legende vom Hadernburger Wein,
(Für Frau Lifette Stremel

zur Erinnerung an die Eppaner Zeit.)

Chrißopb Patzeher ein Bauer war,
Der hat getrunken wunderbar
Von ururalten Weinen;
Die waren gelb wie Oel und klar,

Er hat getrunken über ein Jahr,
Mit ihm fein Weib und die Seinen.

Er kam dazu, wußte felbß nicht wie,
Und eure ganze Philofophie,

Die wirds auch nicht erklären.

Schaut nur und hört wies ihm gefchah:
Er ging halt hin, und der Wein war da;
So find die alten Mären.

Chrißopb Patzeber in einer Nacht
Hat fich mal auf den Weg gemacht,
Wollte nach Wälfcbmichel gehen.

Da führte was ihn in die Quer,
Nach Wäljchmichel kam er nicht mehr,
Denn er hat Wein gefehen.



411

Wein ! Achtzehn Faß mit Hahn und Krahn
Sahn ihn tote achtzehn Augen an

Recht freundlich und mit Winken.

Sie lagen in einem Keller tief,

In den hell eine Treppe lief;

Patzeber, der thät trinken.

Sakra! das fchmeckt! Doch aus der Hand
Den Wein zu trinken iß Sund und Schand.

Was giebts da zu befinnen!

Chrißoph holt fich zwei Flajchen groß,

Steigt wiederum in das alte Gfchloß

Und läßt voll Wein ße rinnen.

Gemächlich will er wieder gehn,

Da fieht Weißbärte drei er ßehn,

Die haben nichts in Händen

Als eine Tafel und Kreide weiß,

Es wird ihm eifig bald, bald heiß:

Jefus! wie wird das enden!

Hebt drum zu vaterunfem an;

Da tröflet ihn der älße Mann:
Wir thun dir nichts zu leide!

Hol Wein dir nur, fo oft du wiüfl,

Es fchreibt nicht auf, wie oft du füllß

Das Flafchenpaar, die Kreide.



Patzehern dünkt das wunderbar,

Doch angenehm. Ein ganzes Jahr

Hat er mit allen Seinen

Tagtäglich ßch gefüllt aufs neu

Die Flafchen ohne Reu und Scheu

Mit Hademhurger Weinen.

(Denn in der Hadernburg gefchah

Die feltfame Hißoria.

iß bei Sahirn gelegen;

Dietrich von Bern hielt Hochzeit drin

Mit einer fchönen Kurtaatfcherin,

Der alte Niblungdegen.)

So trank er voller Freudigkeit,

Bis daß ein' hohe Obrigkeit

Dahinter iß gekommen.

Erbarmte ßch der Seele fein

Und hat: woher, von wem der Wein,

Ihn ins Gebet genommen.

Ob er nicht gar vom Teufel war?
Patzeber bracht die Flafchen her.

Sie koßeten gar fchneüe:

Nicht aus Salurn iß diefer Wein,

Drum kann er nicht geßohlen fein,

Und fchmeckt auch nicht nach Höäe.
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Patzeber! Wo fließt diefer Quell?

Chrißoph bekannte auf der Stell,

Wo er den Wein tbät finden.

So gehe hin und hol aufs neu,

Daß nochmals wir nach Pflicht und Treu

Behördlich ihn ergründen!

Patzeber lief. Doch finderbar:

Wo geflern Trepp und Keller war,

Da gähnte fchwarze Leere,

Und Schläge fuiflen hageldicht,

Patzeber fiel aufs Angefleht

Und fürchtete fleh fehre.

Dann fah er tief, tief unter fleh

Den lieben Keller; fchauerlich

Saßen darin die dreie

Und murmelten in ihren Bart

Und kritzelten nach Kaufmannsart

Viel Ziffern Reih an Reihe.

Sprach dumpf der Aelteße: es flimmt!

Sein Nachbar ein Stück Kreide nimmt,

Durchflreicht die Ziffernreihen,

Daß es wie eine römfehe Zehn

Oder ein Andreaskreuz zu fehn,

Mit dicken Strichen zweien.



Dann, als dies ßumtti gefchehen war,

Zählte auf in Silbermünze bar

Der dritte dreißig Thaler,

Drückt ße Patzebern in die Hand,

Wimmert ein bißchen und verfchwand.

Aufdämmerte ein fahler

LichtfehAn, und durch die graue Luft

Zog hin und her ein Moderduft;

Patzebern wollt es fcheinen,

Als ging ein Leichenzug vorbei;

Mit Fackeln fah er noch die drei

Und hörte leije weinen.

Weiß Gott, ihm war nicht wohlgemut,

Obwohl in feinem alten Hut
Die dreißig Thaler klangen.

Er lief davon wie hundsgejagt,

Mit Stottern hat er ausgejagt,

Was Grauens ihm ergangen.

Die Thaler gingen rundherum

Im hohen Ratskollegium,

Ob fie nach Schwefel röchen?

Nein, nein: ße waren blinkeblank

Und hatten keinerlei Geßank
Und klangen nicht nach Blecher.
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Chrißlicbe Thaler! Gut und recht!

Doch Chrifloph hatte ausgezecht,

Er flarb nach zehen Tagen;

Das hatte wohl die römijcbe Zehn,

Die er in jener Nacht gefehn,

Vorkündend wollen fagen.

Nach Chrißoph hat in mancher Nacht

Manch Bauer ßch noch aufgemacht,

Zu trinken alte Weine

Im Keller Dieterichs von Bern;

Ich filber thät es herzlich gern:

Indes, es fließen keine.

Die Obrigkeit iß fchuld daran!

Ich klage die Salurner an,

Daß ße den Wein vertrieben.

Nun iß für jenen Malvaßer

Zur Strafe ein recht faurer ihr,

ihr eigner Wein verblieben.

Oh heilige Bureaukratie,

Vergiß der Märe Lehre nie:

Laß ferne deine Hände
Von Dingen wunderbarer Art!

Sonfl fing dir faurer Wein den Bart!

Das iß der Märe Ende.



SINNGEDICHTE.

Kleiner, hüte dich

!

Worte werfen die Wahrheit nicht um, doch wackelt

fie manchmal,

Wenn von rechts und von links Wortegefober

krawallt.

Leider genügt das bereits, denn wackelnde Wahr-
heiten werden

Gerne von hoch und gering eilig als Irrtum ge-

fchdtzt.

Steht aber Unfinti recht flramm, breitbeinig und
wuchtig im Erdreich,

Fühlt Jich die Menge zu ihm wie mit Magneten

gelenkt,

Klebt wie der Eijenfeilfyahn daran fefl undfühlt

fich geborgen,

Denn das Fefle allein bietet den Wankenden

Schutz



Webt; dir, Männeben mit Spaten und Beil, wenns

keck dich gelüflet,

Auszugraben den Stamm, der fo gar viele be-

fchiitzt!

Biß du nicht flark wie der Sturm, der knorrige

Eichen entwurzelt,

Nageln fie dich mit Gehöhn an den geheiligten

Stamm.

Und es gejebieht dir recht, denn der fchändlichße

Dilettantismus

Iß es, fürs Große ins Feld als ein Pygmäe zu

ziehn.

Ehrfurcht gebietet die Kraft auch als Wahn; fie

niederzukämpfen

Ziemt nur wieder der Kraft; Macht gebührt nur

der Macht.

Wahrheit und Wahn.

Wo wäcbfi die Wahrheit?

Hinter dem Zaun, im Feld,

Tief in der Wiefe, im Wald:

Ueberaä, überall.
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Aber über ße her

Weht Jehn Halme der Wahn,

Die Brotfrucht.

Willfl du ihn ernten, den nährenden, greif

Zu Sichel und Senfe.

Aber die Wahrheit zu pflücken genügt

Die Hand eines Kindes.

Drum ßehfl du ße öfter im Strauße des Dichters,

Als in den Tennen der klugen Leute.

Frage- und Antwort-Spiel.

Der Sohn fragt:

Wohin kam ich,

Vater, wenn ich

Aufwärts immer höher fliege?

Wohin komm ich,

Vater, wenn ich

Steilauf durch die Lüfte fliege?

Der Vater antwortet:

Flieg und fleige in die Ferne

!

Steig und fliege und verlerne,

Daß ein Dort iß und ein Hier.
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Steigend lernß du es begreifen:

Alles Indiehöhefchweifen

Bringt am Ende dich zu dir.

Eigentum.

Du haß gekauft und du erworben,

Du haß geerbt, wie dein Vater geßorben:

ihr ßtzt im Recht.

Aber der Erße, der euer Land befejjen,

Hat fichs mit Keulen zugemejfen,

Hat ßchs erfrecht.

Wahrlich, ich Jage euch: Fragt nicht zurück!

Auf dem Grunde des Grundbuchs ßeht: Recht

iß Glück.

Machts wie jener, der fich erfrechte:

Behauptet mit Keulen euch in euerm Rechte

— Wenn aber nun wiederum Einer käme
Und ßch die Keule zur Elle nähme
Und uns beim Kragen . . ? . .

Weiß keinen Rat als: wehrt euch gut!

Fehlts aber euch an Kraft und Mut,

Soll er hinaus euch jagen.



Parabel.

(Herrn Franz von Lenbacb zugeeignet.)

Herr Lehmann wollt fich malen lan,

Hub drum zu Lenbacb zureden an:

„Herr Meißer, ihr fillt mich konterfein.'

Doch falls ein feines Bildnus fein:

Ein Bild voll Schönheit, Geiß und Kraft,

Ein Ehrenmal der Lehmannfchaft.

Mein treues Auge, deutfch und blau,

Daß es recht gottesfürchtig fchau!

Meiner Lippen roter Bogenfchwung

Verrate heiige Begeiferung

Für alles, was da groß und wahr:
Baut meine Stirne hoch und klar,

Und laßt die Locken golden wallen!

Meine Naß foü meiner Frau gefallen

(Sie liebt die langen, graden, fchmalen):

Was Ihr verlangt, ich wills bezahlen."

Der Meißer durch das Brillenrund

Schaut nieder auf Herrn Lehmann und
Er ß>richt:

„Herr Lehmann, Euer wohledel Geficht
Eignet fich zu einem Adonis nicht!

Ihr feid ein guter Lehmann zwar,

Doch ein Apoll nicht eben gar.

Euer Auge blickt ein wenig fchiel,

Eure Naß ßaunt zum Himmel zu viel,



Eurer Locken blonden Scbeitelkranz,

Die Zeit hat ihn gelichtet ganz.

ihy feid ein Bürger unzweifelhaft bi.'der,

Doch Eure Stirn iß gedrückt und nieder,

Auch geht Eurer Lippen Schwung die Quere —
Herr Lehmann, ich bedaure fehre."

Groß fah den Meißer Herr Lehmann an,

Dacht bei fich : Das iß ein grober Mann!
Iß auch von den Realißen verdorben;

Der Idealismus iß ausgeßorben.

Oh, diefe Zeiten, diefe kraßen!!

Kein Biedermann kann fich mehr malen laßen.

Ehemarterl.

Hier fiel ich, fleh, Wandrer, und bet ein Gebet,

In die Hände meiner Frau, der Anna Margreth;

Es war am fünfundzwanzigflen Mai,

Als ich ging an diefem f-j-f Baume vorbei,

Hinter dem fie ganz von ungefähr fand;
Ich fagte Guten Abend und gab ihr die Hand.

Damals war ich ein Junggefeü,

Und deshalb verliebte ich mich fehr fchneü;

Sie behauptete von fich felber das Gleiche

Und verlangte, daß ich die Hand ihr reiche

Nächßens und fchleunigß auch am Altar,

Der zufällig hier in der Nähe war.
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Und deshalb, weil diefes wirklich gefchebti,

Sag ich: Ob Wandrer, bleibe hier ßehn,

Bedenke der Freiheit Vergänglichkeit,

Bet ein Gebet und bleibe gefcheidt.

Bums Bärlaatfch, Bauer und Ehemann,

Der ein Wort davon mitreden kann.

Bellender Neid.

Wie es dir fchlecht ging, ließen ße dich gelten,

Du warß talentvoll und ein Biedermann

;

Da führte dich das Glück nur einen Schritt

voran,

Und fchon hubs an, das dumpf verhaltne Schelten.

Nun aber, da fich ganz die Himmel dir erhellten

Und dir das Glück fehr hold zu fein begann,

Jetzt fangen heulend ße zu bellen an,

Wie hungerstoll nur je im Walde Wölfe bellten:

Du biß ein Stümper und ein Schuft, pack ein!

Talentlos, ehrlos, schamlos ohnegleichen;

Der Speichel iß zu gut, dich zu beffein.

Du wirß doch nicht vor diefen Kläffern weichen ?

Hör das Konzert an, Freund, es muß fo fein

:

Die Bettler find es am Portal des Reichen.
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Glück auf die Reife!

Sie machen die Luft dir dumpf und fchwer,

Die kreifchenden Zwerge?

Lach ihnen Ahfchied! Fahr über das Meer!

Steig über die Berge!

Doch, ehe du gehfl, nimm einen am Ohr
Und fchüttel ihn leife.

Verloren iß, wer den Humor verlor.

Glück auf die Reiß

!

Meinen werten Feinden,

Die Feinde haben mich weife gemacht,

— Die guten Feinde!

Erß hab ich gebrummt, dann hob ich gelacht

Der grimmen Gemeinde.

Sie haben mir, was ich bin, gezeigt,

— Die lieben Leute!

Nun weiß ich, wie man lächelt und fchweigt.

Wer haßt mich heute?
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Rat.

Was machft du für ein fcbief Geßcht?

— Ach Gott, der X, der miferable Tropf,

Spie Tinte mir auf mein Gedicht.

Du Kinderkopf!

Kein großer Ehr könnt dir gefchehen fein.

Geh hin und trinke einen Freudenwein!

Einem Gefäufchvollen.

Laß mir mein Glück,

Ich laß dir deins;

Mir thuts nicht weh,

Wenn ich mit Hengßen viere lang

Dich fahren feh.

Laß mir mein Glück,

Ich laß dir deins;

Laß mich allein.

Ein Stückchen Erde will ich und

Ein Bauer fein.

a8*



Ach fo!

Wohin denn, wohin denn fo fcbneüe,

Du Mann mit der Elle?

Siehß nicht den fchönen Regenbogen?

Frivoler Gefelle!

Den eben will ich tneß'en gehn.

War mir eine Art, fo dazu/lehn

Und bloß die Farben anzußhn.

Ich bin gründlich!

An die Verfch'ämlichen,

ihr armen Schacher, wie thut ihr mir leid

In eurer Tugend engem Kleid,

Darunter die Triebe zu Krankheiten werden,

Zu böfen Dünfien und allen Befchwerden

Der Leibeslüge und Heuchelei.

Nie ßeid ihr froh, nie ßid ihr frei,

Denn euer Wahn hat zur Sünde verdacht,

Was Kreaturen jelig macht.

Des Lebens Quell mit Schmutz zu verfchlammen,

Tragt alle Unnatur ihr zufammen;
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Was fröhlich, rein, lebendig fließt,

Wird euch und uns zum faulen Bache,

Zur giftigen Sünden-Unken-Lache,

Wenn eure „Moral" hinein ihr gießt.

Oh Jammermißbrauch mit dem Wort!

Was blüht, iß Leben, tot, was dorrt;

ihr aber ßreut Salz auf des Lebens Fluren,

Was keimt und treibt, iß euch verhaßt,

Dem Leben grabt ihr ohne Raß
Das Grab, ihr „ßtfliehen" Lemuren.

Der Kunflm'äcen.

,Sieh den kunflergebenen Herrn,

Fortgefchritten und modern!

An den Wänden: Thoma, Klinger,

Stuck, Rops, Goya, Stauffer-Bern,

Und die neueßen Meißer-Singer

Kennt er, kauft er, ließ er gern!'

„Gut, gut, gut. Ich weiß es jehon.

Leider — fyriebt er auch davon."
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Der Dichter an den Phi/oßphen.

Was xvillß du alles wiffen!

Ob Weifer, fei kein Thor!

Wer klug iß, zieht dem Leben

Leis einen Schleier vor.

Das Nackte iß das Leere,

Wenn du es nicht verklärß,

Und keine Schönheit wäre,

Wenn du kein Seher wärfl.

Meine Antwort.

„Freund, oh künde dein Verlangen!"

— .• Ein]am Jein und Verfe fangen.



SPRUECHE
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{An Frau Gutheil-Schoder in Verehrung

und Dankbarkeit.)

Arbeitstag,

Pendelfchlag,

Ackermühe, Ackerglück,

Furche hin, Furche zurück.

Wer das verßeht,

Hat ßch Frieden gefät.

Baumeifler Jei, wer du auch biß;

Der Bauherr Gott gab dirs Gerüß

Und xoas zum Baue nötig iß.

In dir und um dich liegts bereit.

Haß etwa vierzig Jahre Zett:
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Nun baue dich empor:

Schiff und Umgang, Turm und Thor.

Ich hoffe, du biß nicht fo gemein,

Willfi mehr als Stall und Scheune fein.

C

Cicero, ein Biedermann,

Catilinan gar nicht leiden kann;

Cäfar fieht fich beide an

Und denkt: die kamen wie gerufen:

Ich will feigen, da find die Stufen.

D
Damen hab ich viel gefehn,

Schöne und gefcheidte,

Nach Frauen mußt ich auf die Suche gehn,

Und oft ins Weite.

E
Ernßlich, ehrlich, ehrerbietig, eigen:

Wer die vier E ins Schild fich fetzen kann

Und fie in Wort und Thaten zeigen

:

Der iß ein Mann.

F
Feigheit und Neid, das fchlimmße Paar,

Vom Teufel eingefegnet :

Laß fie nicht ein,

Bleib ihrer rein,

Und was dir auch begegnet t



G
Glück fucbft du, das von außen kommt?
Das iß ein Glückxounfch, der nie frommt.

In dir liegt Gold! Leg nur die Ader bloß!

Sei auch die Ader klein, des Findern Glück iß groß.

H
Hurra rufen, iß das Tapferkeit?

iß der der kübnße, der am lautßen febreit?

Wer feß die Zähne aufeinanderbeißt

Und drum nicht jebreien kann,
Das iß der Mann,

Der Feindesfahnen ßcber an fich reißt.

I

Irdifches Jammerthal, — jämmerlich Wort!

Die es hier rufen,

Jammern ßcber auch einmal dort
An des Ewigen Stufen.

J

Jubila te heißt jeder Tag,

Auf dem der Arbeit Segen lag.

K
Koßen und Küßen
Muß man nie muffen.

L
Lufl, Liebe, Leid, — drei Ehe-L,

Folgen einander und tvecbfeln fchnell;
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Wird aber kein L durchs andre geflört.

Wos Ehepaar recht zufammengehört,

Da findet [ich auch als Ringgefcbmeid

Das allerköfllichße: Lauterkeit.

M
Marjchieren und lufiig fein, das laß ich gelten,

Doch darf kein Feldwebel fluchen und fchelten.

Das AÜervergnüglichße wird Verdruß,

Steht auf der Fahne das grämliche Muß.

N
Niedertracht, Neid, Nörgelei

Bilden gerne Kumpanei,

Immer ßnd zujamtnen die Drei.

Laß ße, Freund, geh flill vorbei,

Lach dir eins und laß ße läßern,

Diefe dürren Kaffeefchweßem.

O
Oberflächlichkeiten

Sind gefchickt, zu gleite»,

Wißen ihren Weg gar fchneü zu gehn.

Denn ße laßen ßch treiben.

Doch auf Pfützen bleiben

Breit ße und mit vieler Würde flehn.

P
Pietifl

Reimt ßch auf Chrifl, —
Was doch die Sprache oft fcherzhaft iß.
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Q
Quappen und Quallen

Mag Schlamm gefallen;

Wir von den Hellen

Gehn zu den Quellen.

R
Redlich und reinlich;

Darin Jei peinlich!

S

Sorgen, das find fchlimme Gäfle,

Kleben zähe, fitzen fefle.

Mußt ihnen nur hurtig den Rücken drehn;

Wenn fie dich bei der Arbeit fehn,

Bleibt ihnen nichts übrig, als weiter zu gehn.

T
Teufel bannen, heißt thätig jein;

Herr Urian kehrt bei Frau Schlafhaube ein.

U
Undank ernten, das läßt fich tragen;

Wens ankommt, je nach Dank zu fragen,

Kann keiner vom Herrengefchlechte fein;

Aber Undank üben, macht pöbelgemein.

V
Verfuch dein Glück! So rufen die Lotterien.

Zieh, doch bedenk : Du kannfl auch Nieten zieht.
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Vielßeherer gebt, wer, ßatt zu jpielen, fchafft.

Drum folg dem Ruf: Verfuche deine Kraft!

W
Wirbelwinde, Wirbelköpfe

Zerfcbmettern Schiffe, zerbrechen Töpfe,

Klar und gradaus der Wind, der Kopf:
Im Hafen das Schiff, voll Speife der Topf.

X
X wird nie U, und machts dir einer vor,

Nimm ihn gelaßen nur beim Ohr
Und fetz ihn fduberlich vors Thor.

Y

ypßlon iß gar fo feiten,

Schwer will fich ein Vers drauf tnelden.

So giebts im Leben auch leere Stunden,

Auf die ein Reim fchwer wird gefunden.

Fällt uns nur fonß was Rechtes ein.

Eine Lücke wird immer verziehen fein.

Z
Zier dich nicht und ßierr dich nicht,

Bürger diefer Erde.

Dazu iß das Mahl gericht,

Daß gegeffen werde.
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Drei Sprüche

in einem Gedicht.

{Frau Dr. Blei zugeeignet.)

Geh zum Tifch des Lebens: nimm!

Sieh, es iß ein bunter Strauß,

Weiße Lilien und rote Rofen

Blenden, flammen zxoifchen großen

Grünen Blättern bunt heraus.

Glaube nicht ans evoige Grau!

Sei nur felber froh und bunt;

Schluckß du Staub, fo trinke Weines,

Schmäle nicht, daß nur ein kleines

Glas dir ward für deinen Mund.

Schiel nicht auf der andern Art!

Sei getroß auf dich geßellt,

Sei Kriflaü und fange Strahlen

Und laß dir im Herzen malen

Sich aus Strahlen deine Welt.
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Reimhatz.

Die Erde, der runde.

Der bunte

Ball,

Spektakelt,

Mirakelt

Durch: Welten all.

Wir taumeln

Und baumeln

Spektakelnd mit,

Werden älter,

Werden kalter,

Tante Mors ruft: Quitt.1

Die gute Aerztin.

Die Zeit / Die eilt / Die Zeit / die heilt.

Weis deine Wunden!
Oh Schmerz und Blut!

Wird alles wieder gut:

Kühl wehen die Stunden.
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Zwifchen Saat und Senfe.

Das befle Werk auf Erden iß:

Korn in die Scholle fäen,

Und aller Freuden vollfie iß:

die fchweren Schwaden mähen.

Rund geht der Wurf des Säemanns

und rund des Mähders Eijen,

Des ganzen Lebens Auf und Ab
liegt mitten diefen Kreißn.

Spruch.

Ein jeder Mann hat ßine Rüpeljahr.

Der wird kein ganzer Kerl, der nie ein Rüpel

war.

Nur freilich, daß es geht, fo wie mans treibt:

Mancher fein Lebtag bloß ein Rüpel bleibt.

Wahlfyruch.

Tragt Stein auf Stein zum Bau der Zeit.

Ich bau mich;

Türmt Türme für die Ewigkeit:

Ich bau mich;
\

•9
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Schleift fpiegelblank die Menfcbheit glatt.

Ich bau mich;

Ich bin der blauen Pläne fatt:

Ich bau mich.

Schwerthuldigung.

Mit meinen Speeren

Will ich dich ehren,

Mit meinen Schwerten

Will ich dich werten,

Mit Stechen und Hauen
Will ich dir trauen,

Herr Feind!

Quietiflendevife.

Weife bin ich worden,

Wie der König Salomo,

Stifte mir den Orden

Zum gezähmten Floh.



Künfllerkernjpruch.

Welch Gegacker'. Welch Geniecker!

Schriller Streit um die Gefchmdcker.

Laß ße meckern ! Laß fie gackern

!

Wir woün unßern Acker ackern.

Aeflbetifches von den Kühen.

Ah, wie glänzt das neue Thor!

Jede Kuh furcht ßch davor;

Es iß viel zu reine.

Laßts mit Miß beßchmißen jeitt,

Gehen alle wedelnd ein,

Und es furcht ßch keine.

Vom Lorbeer.

Lorheer iß ein gutes Kraut

Für die Saucenköche

;

Wers als Kopfbedeckung wünßcht,

Wiffe, daß es ßeche.



Das kommt von den Ochfen.

Weil Ochjen ihm Jein Rofenbeet zertraten,

Ward er Arißokrat aus einem Demokraten.

Eheglücksfpruch

.

Es fleht kein Wort in unferm Ring;

Rein ifl der Reif um unfer Lehen.

Für unfer Glück, dies fliüe Ding,

Woüts keine Goldfchmiedtvorte geben.

Hans und Grethe.

Hans und Grethe, Grethe und Hans;

Ueheraü derfelbe Tanz;

Immerfort derjelbe Kreis,

Von Adam her im Paradeis

Zielt alles auf denjelben Strich:

Das Ding ifl unabänderlich.
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Zwei Sprüchefür Prüde,

Die Sittlinge müjfen fich immer genieren,

Wenn Einer recht herzhaft von Liehe Jpricht.

Sie denken halt immer ans „Amufieren",

An des Rätjels Heiligkeit denken fie nicht.

IL

Natur, mein Freund, iß immer fittlich.

Der Staatsanwalt freilich iß unerbittlich.

Jüngß hat er ein Andachtsbuch konfisziert,

Weil fich zwei Fliegen drauf kopuliert.

Mifeh dich nicht drein.

In Liebesdingen raten,

Das heiß ich Narrenthaten.

Red an die Wand, red in den Wind,

Sie werden eher hören, als Die in Liebe find.
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Reifejpruch.

Bunte Dörfer, bunte Kühe,

Ackerpracht und Ackermühe,

Reichflen Lebens frifcher Lauf.

Dreht [ich alles weit im Kreiß;

Mittendurch geht deine Reife:

Thu nur Herz und Augen auf.

Wetterregeln des Bunten Vogels.

(Meinem Vater und meiner Mutter.)

Januar.

An Fabian und Sebaflian

Geh in den Keller, dreh auf den Hahn.

Februar.

Wenn es um Lichtmeß fiürmt und tobt,

Sei Grogk und Punfch gleich hochgelobt.

März.

Gute Dingefind Märzen-FerkelundMärzen-Fohlen,
Aber die meiflen Märzlieder Joll der Kuckuck holen.

April.

So lange die Dichter fchvoeigen vor Georgi und
Markustag

So lange dichten ße hernach.



Mai.

Warmer Mai:

Viel Stroh und Heu;

Ein paar Gedichte find auch dabei.

Juni.

Das erfle Wetter brüllt,

Die erfle Roß lacht,

Nun, bitt ich, Menfchenkind,

Ein klar Geficht gemacht!

Juli.

Magdalene, Margarethe

Weinen gern aüebeede.

Brauchfl dir nichts daraus zu machen;
Andre Mädel giebts, die lachen.

Augufl.

Kräht der Dichter auf dem Miß,

Nennt er fich feierlich Naturaliß,

Aber das Wetter bleibt doch, wies iß.

September.

An Maria Geburt

Fliegen die erßen Schwalben fürt,

Aber am Geburtstag der lieben Frau
Werden auch die erßen Trauben blau.



Oktober.

Nach dem Tag Sankt Gall

Bleib die Kuh im Stall,

Nach dem Tag Lukas

Bleib der Mann am Faß.

November.

Sankt Martin:

Feuer i?n Kamin;
Nun finge mit Luthern:

Laß fahren dahin !

Dezember.

Eis hängt an den Weiden,

So ißs an der Zeit.

Hat fichs ausgefchneit,

Wirft du Palmen fichneiden.



Bücheranzeigen.



Otto Julius Bierbaums Schriften

im Verlage von Schuster & Loeffler.

Pankrazius Graunzer.
Die Freiersfahrten und Freiersmeinungen des weiberfeind-

lichen Herrn Pankrazius Graunzer, der Schönen Wissen-

schaften Doktor, nebst einem Anhange, wie schliesslich

alles ausgelaufen.

Roman. Mit Umschlagszeichnung von Felix Val lotton.

Fünfte Auflage,

brosch. M. 3.— geb. M. 4.—

.

Peter Rosegger: Es ist ganz köstlich, es ist fast

auch wie ein leibliches Wohl, wenn unser Gehirn

nicht immer wieder auf längst glattgeschleiften

Geleisen befahren wird. Den Inhalt des Buches

verrät der Titel, aber die Form, in der das

gemacht ist! Und dieser erdfrische, überaus

drollige Humor! Den alten Jean Paul

dürften die Deutschen bald endgültig

pensionieren. Da haben sie einen neuen!

Stilpe.

Roman aus der Froschperspektive.

Dritte Auflage.

Mit dem Porträt des Verfassers von Felix Vallotton.

brosch. M. 4.— geb. M. 5.50.



Die Kritik (Johannes Schlaf): „Als einen der

besten dieser Romane möchte ich hier den

„Stilpe" Otto Julius Bierbaums hinstellen. Ich

nenne ihn einen der besten, weil er Physiognomie

und wirklich selbständige und köstlich unbe-

kümmerte Eigenart entschieden und eigenkräftig

darthut. Vielleicht ist er überhaupt der

beste Roman, der im Laufe derletzten

Jahre bei uns in Deutschland von den
Neueren geschrieben ist. Was Kolorit,

Leben und künstlerische Anschaulichkeit, was

Reife der Lebenserfassung anbelangt, so kenne

ich so leicht keinen, der ihm gleich käme."

In letzter Zeit wurde das Interesse erneut da-

durch auf diesen Roman gelenkt, dass in ihm

zuerst die Idee des „literarischen Vari^teV' aus-

gesprochen ist, die nun im „Überbrettl" ihre

Verwirklichung erfahren hat.

Die Schlangeadame.
Humoreske.

Dritte Auflage.

Mit 38 Vignetten von Felix Vallotton.

brosch. M. 2.— , geb. M. 3.—.

Ostdeutsche Rundschau: Wir müssen erkennen,

dass wir in Bierbaum einen Humoristen besitzen,

der all die berühmten Witzreisser vom
Schlage Stinde und Stettenheim tief

in den Schatten stellt.
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Kaktus und andere Künstlergeschichten.
Dritte Auflage.

/ Mit Umschlagzeichnung von Felix Vallotton.

brosch. M. 3.— geb. M. 4.50.

Hamburger Fremdenblatt: Ein neues Buch vom
Verfasser der „Studentenbeichten", der „Schlan-

gendame" und des „Stilpe" ist immer ein Er-

eignis, denn Bierbaum vertritt eine Art des

Humors, in welcher sich ihm kein anderer
der zeitgenössischen Schriftsteller an

die Seite stellen kann. Bierbaum ist der

fröhliche Künstler, der alles, was ihn zum dich-

terischen Schaffen reizt, in eine Flut von keckem

Witz und ursprünglicher Heiterkeit einzutauchen

versteht.

Das schöne Mädchen von Pao.
Ein chinesischer Roman.

Dritte Auflage.

brosch. M. 3.— geb. M. 4.50.

Leipziger Volkszeitung: Der chinesische Roman
„Das schöne Mädchen von Pao" ist nicht etwa

ein kulturhistorischer Roman ä la Ebers. Es

ist vielmehr ein buntes Phantasiestück, in lose

chinesische Gewänder gesteckt und grössten-

teils burschikos derb erzählt. Er schildert das

Unheil, das einem seltsamen chinesischen Kaiser

erwächst aus seiner Liebe zu einer Dirne von

hexenhafter Schönheit und urgeheimnisvoller

Herkunft. Mit burschikoser Lust an grellen



Farben und mannigfaltigen, ulkigen Ereignissen

wird eine Abenteuerlichkeit zu der anderen ge-

fügt, eine Schnurre durch die andere übertrumpft,

bis auf einmal am Schlüsse die Erzählung einen

Anlauf nimmt und die tolle Dirne ins Riesen-

grosse wächst, als sie sich einen grausig schönen

Tod schafft.

Studentenbeichten, zwei Bände.

Humoresken.

Erste Reihe. Vierte Auflage.

Zweite Reihe. Dritte Auflage.

Mit Umschlagzeichnung von Franz Stuck.
brosch. a M. 1.— geb. a M. 2.—

.

Basler Nachrichten: Solch burschikosen Schalks-

narrenton, wie ihn Bierbaum in diesen Büch-

lein in Herz und Gemüt erheiternder Weise

anschlägt, sind wir seit langem nicht mehr

gewöhnt.

Der Bunte Vogel von 1897.
Ein Kalenderbuch mit fast 200 Zeichnungen von F.

Vallotton und E. R. Weiss.

brosch. M. 6.— Luxusausg. a M. 10.— ; M. 12.— ; M. 30.—.

Breslauer Zeitung: Der Bunte Vogel wird jeden

Gourmet der Bücherliebhaberei in Entzücken

versetzen.

Der Bunte Vogel von 1899.
Ein Kalenderbuch mit Buchschmuck von Peter B ehren s ;

brosch. M. 6.— Luxusausg. ä M. 10.— ; M. 12.— ; M. 30.—

.



Neues Wiener Tageblatt : Mit wahrem Vergnügen

blättert man in dem auch äusserlich durch üppigen

Druck und geschöpftes Papier wohlthuend wir-

/ kenden Bande, um von den leckeren Dingen

zu naschen, die der Dichter, Kritiker und Hu-

morist Bierbaum darin aufgespeichert hat. —
— — Man sieht den Autor von vielen Seiten

in dem Kalenderbuche; keine ist ungefällig,

manche entzückend.

Lobetanz.
Ein Singspiel.

Mit Vignetten von Th. Th. Hein«.
brosch. M. 2.— geb. M. 3.—

.

Neue litterarische Blätter: Lobetanz ist in Wahr-

heit ein einziges lachendes Gedicht, ein Hohe-

lied des Lenzes, des Sonnenscheins, der Jugend.

Qugeline.
Ein Bühnenspiel in fünf Aufzügen mit Buchschmuck von

E. R. Weiss.
Nur geb. M. 3.— Luxusausgaben: Nr. 1—5, von E. R.

Weiss koloriert, je M. 50.— Nr. 6—30 je M. 10.—.

Leipziger Volkszeitung : Die Gugeline ist ein

fünfaktiges Märchenstück, dazu bestimmt, musi-

kalisch ausgestaltet zu werden. Es ist in frischem,

volkstümlichem Ton gehalten, einfach in der

Komposition und schlicht und kräftig in der

Sprache, frei von allem trüben Tiefsinn, wie

er wohl sonst in modernen Märchenstücken

sein Wesen treibt.
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Nemt, Frouwe, disen Kranz.
Ausgewählte Gedichte.

Mit Umschlagzeichnung von Franz Stuck, einem

Rahmen von Hans Thoma und einer Reproduktion

eines Stiches von Albrecht Dürer.
Nur geb. M. 2.—

.

Breslauer Morgenzeitung: Die köstlichste Gabe,

die uns Bierbaum bisher geschenkt hat, ist dieses

Büchlein mit zarten, innigen Poesien voll Duft

und Wärme. Es ist wieder der Ritt ins alte,

romantische Land, zu dem der Dichter uns ein-

ladet, in das Land der fahrenden Sänger, der

stolzen Ritter und schönen Frauen. Aber alles

nicht im Ton der „Butzenscheibenlyrik" etwa,

sondern mit frischem Herzen gesungen und

modern empfunden.

Erlebte Gedichte.
Zweite Auflage.

brosch. M. 2.— geb. M. 3.—

Didaskalia: Nun meldet sich der streitbare

Kunstrichter auch als Lyriker. Und es ist eine

vortreffliche Gabe, die er bringt! Die Erlebten

Gedichte sind Liliencron gewidmet, und Bier-

baums Widmungsbrief ist vielleicht das Köst-

lichste an diesem Buche, das in seiner frischen

Keckheit und seinem burschikosen Humor eben-

sosehr seinesgleichen sucht, wie in den reichen

und stillen Partien, die einen künftigen bedeuten-

den Lyriker verheissen.
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Pan im Busch.
Ein Tanzspiel.

geb. M. 2.50 Textbuch geheftet M. —.30.

berliner Fremdenblatt : Bierbaum hat soeben

das Libretto zu einem Ballet erscheinen lassen.

Wenn ein Dichter von der Bedeutung Bier-

baums ein solches Libretto verfasst, dann wirds

eben auch ein rechtes echtes Dichtwerk, und

das ist denn auch das Tanzspiel „Pan im Busch",

zu dem Felix Mottl bereits die Musik geschrieben

hat Bierbaum hat hier einen meisterhaften

Griff gethan. Von reizvoller Phantastik ist das

auf einer Waldwiese, natürlich bei wechselnder

Beleuchtung, vor sich gehende Tanzstück um-

rankt. Drastischer Humor kommt dazwischen

immer wieder zur Geltung, und das ganze, reich

an wechselvollen Bildern und Gruppen, Aufzügen

und Tänzen, ist von einer Grundidee zusammen-

gehalten, die eine Huldigung für Pan, als ewig

junge, liebeweckende, lebenspendende Natur-

kraft bedeutet
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Veröffentlichungen

des

Insel-Verlages:

I. Zeitschrift.

Die Insel.

Illustrierte Monatsschrift herausgegeben von Otto Julius

Bierbaum, Alfred Walter Heymel, Rudolf
Alexander Schröder.
Der erste Jahrgang vom Oktober 1899 — Oktober 1900

kostet pro Quartalsband M. 12.—

.

Der zweite Jahrgang vom Oktober 1900 — Oktober 1901

kostet pro Quartalsband M. 8.—

.

Vom dritten "Jahrgänge an, der Oktober igoi be-

ginnt, wird die Herausgabe der Zeitschrift von

Otto Julius Bierbaum allein besorgt, und es wird

der Preis des Heftes von Mark 2.— auf Mark I.—
herabgesetzt werden.

Wir unterlassen es, unsere Monatsschrift, sei es

mit eigenen oder mit Worten der Kritik, hier zu

kennzeichnen. Sie hat sich in der kurzen Zeit

ihres Bestehens den Ruf einer rein ästhetisch

bedachten Revue erworben, die nach Inhalt und

30



^.Öö "-^3>

Ausstattung die vornehmsten Ziele verfolgt und

sich der Mitarbeit unserer ersten dichterischen

und künstlerischen Kräfte erfreut.

Interessenten stehen Quartalsbände der früheren

Jahrgänge und Monatshefte des laufenden Jahr-

ganges in jeder Buchhandlung zur Ansicht zu

Gebote.

IL Bücherveröffentlichungen.

Unmut.
Ein Buch Gesänge von Rudolf Alex. Schröder.
Der Ladenpreis des Werkes beträgt M. 4.—

.

Ernste Gedichte, die hauptsächlich nach der

Seite des Formalen und Gedanklichen gewürdigt

sein wollen.

Die Fischer und andere Gedichte.
Von Alfred Walter Heymel.
Von diesem Buche erschienen ausser der gewöhnlichen

Ausgabe zum Preise von M. 3.— das Exemplar , 20

numerierte Exemplare auf Japan zum Preise von M. 25.

—

das Exemplar.

Wir sind versichert, dass dies jugendfrische und

vornehme Gedichtbuch einen ungewöhnlichen

Erfolg haben wird. Die glückliche Wahl der

Stoffe, die reiche Phantasie, die liebenswürdigen

und schönen Verse machen die „Fischer" zu

einem Buch, das auch denen Freude machen

wird, die sonst keinen Genuss in lyrischen

Schöpfungen finden.



Die ungewöhnliche und reiche Ausstattung des

Buches durch E. R. Weiss wird überdies noch

eine besondere Anziehung auf alle Bibliophilen

ausüben.

Dir.

Gedichte von Heinrich Vogeler-Worpswede.

Von diesem Buche erschienen ausser der gewöhnlichen

Ausgabe im Preise von M. 5.— 40 numerierte Exemplare

auf Van Geldern und zwar Nr. 1—6 vom Künstler eigen-

händig koloriert und Ganz-Pergament gebunden zum Preise

von M. 50.— das Exemplar, Nr. 7— 40 M. 20.— das

Exemplar.

Zu diesem Buche brauchen wir kaum etwas zu

bemerken. Für jeden, der den eigenartigen Reiz

und die naive Grazie der Vogelerschen Kunst

kennt, wird dies Werk, mit dem er sich auch

als Dichter dem Publikum vorstellt, von grösstem

Interesse sein. Vogeler hat seine Gedicht eigen-

händig geschrieben und dann faksimilieren lassen.

Bildung.
Essays von Hermann Bahr.

Geb. M. 6.50.

Eine Sammlung Bahrscher Aufsätze, die sämt-

lich das Problem der modernen aufs Ästhetische

gerichteten Kultur behandeln, aber in so viel-

facher Beleuchtung und so umfassend, dass sich

das Interesse von Aufsatz zu Aufsatz steigert.

E^n Buch von gediegenem Werte, das dennoch

nicht langweilig ist, weil der Verfasser sich



nicht allein als scharfer Denker und berufener

Kenner, sondern auch als Künstler der Form
bewährt. — Pappband mit Buntpapierumschlag

' und Vorsatzpapier nach alten venezianischen

Holzstöcken; der Text von Heinrich Vogeler-

Worpswede geschmückt.

Vom Heben Gott und Anderes.
An Grosse für Kinder erzählt von Rainer Maria Rilke
Geb. M. 4.50.

Eine Reihe sehr eigenartiger Erzählungen von

einem seltsam träumerischen Grundton, mit einer

ungewöhnlichen dichterischen Kraft erfunden

und künstlerisch so originell gestaltet, dass

Freunde des Besonderen in der Kunst auch

Freunde dieses Buches sein müssen. — Papp-

band wie oben, der Text von E. R. Weiss

geschmückt.

Briefe an eine junge Frau.
Wiener Novellen von W. Fred.
Geb. M. 3.50.

Echte Novellen von grosser Zartheit und Intimi-

tät, fein und liebenswürdig, mit einem kleinen

Stich ins Morbide. Rein wienerischer Ton, ohne

das Affektierte und Saloppe, das diesem oft

anhaftet. Eine Grazie, die Tiefe hat. — Papp-

band wie oben, der Text von Th. Th. Heine

geschmückt.



Rakköx der Billionär und Die wilde Jagd.
Von Paul Scheerbart
Geb. M. 5.—.

Ein Buch von phantastisch groteskem Humor
und einer burlesk philosophischen Laune, wie

es, auch von Scheerbart, noch keines giebt.

Sehr viel mehr Tiefe, als es den Anschein hat,

auf alle Fälle aber mit einer ganz einzigartigen

Kunst der Darstellung gemacht. — Pappband

mit einem bunten Muster von Jossot, der auch

den Text geschmückt hat. Ausserdem eine

Illustration von Vallotton.

Sechs Geschichten.
Von Paul Ernst.

Geb. M. 2.50.

Phantasiestücke, die an Poe erinnern können,

aber doch eine persönliche moderne Note haben
— Schlichter Pappband.

Lieder an eine Geliebte.

Von RudolfAlexander Schröder.
Geb. M. 2.—.

Ein dünner Band' von nur wenig Gedichten, der

aber in den Kreisen, die für grosse lyrische

Kunst Sinn haben, einen starken Eindruck machen

wird durch die monumentale Einfachheit der

Form dieser Gedichte und durch die ungewöhn-

liche Kraft, mit der in ihnen ein starkes
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Gefühl schön zum Ausdrucke gebracht ist. —
Schlichter Pappband mit wenig Schmuck.

Ritter Ungestüm.
Von Alfred Walter Heymel.
Geb. M. 3.—.

Eine romantische Erzählung voll liebenswürdig-

ster Poesie und frischester Laune. Ein jugend-

lich heiteres und buntes Buch, anmutig und

ohne alle Prätentionen. — Pappband mit zwei-

farbigem Vorsatz und einer Illustration von

Vogeler-Worpswede. Der Text in zwei Farben

gedruckt

Der Tod des Narzissus.
Ein dramatisches Gedicht in einem Aufzug von Alfred
Walter Heymel.
Ungeb. M. —.50.

Dieses dramatische Gedicht, für das General-

musikdirektor Felix Mottl eine melodramatische

Musik aus Gluckschen Musik-Stücken zusammen-

gestellt hat, war bisher nur in einer Privat-

Auflage gedruckt worden. Die vorliegende

billige Ausgabe wurde unternommen, da viel-

fache Wünsche darnach geäussert wurden. Auch

soll sie für Aufführungen des Stückes als Text-

buch dienen.

Die kleine Dichtung zeichnet sich durch eine edle

Einfachheit der Sprache sowie durch eine tiefe

und schöne Auffassung des alten Mythus aus.
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Als Symptom für den in der jüngeren Dichter-

generation neu aufwachenden Sinn für die An-

tike und ihre Art von Idealität wird sie in

litteraturfreundlichen Kreisen mit Interesse auf-

genommen werden.

Das Element.
Roman von Gerhard Ouckama Knoop.
Ungeb. M. 3.— geb. M. 4.50.

Gerhard Ouckama Knoop hat als Romandichter

in den Kreisen, die auch einen Roman auf seine

ästhetischen Qualitäten hin anzusehen gewöhnt

sind, viele Freunde gefunden, und es darf be-

hauptet werden, dass er zu den ernsthaftesten

Talenten auf dem Gebiete der modernen Roman-

Litteratur gehört. Besonders erfreulich an ihm

ist der klare, ruhige, im reinsten Sinne epische

Stil seiner Darstellung, der sich direkt an die

klassischen Muster unserer erzählenden Dichtung

anschliesst, ohne doch einer gewissen modernen

Nuance ganz zu entbehren. Besonderes Interesse

wird der Roman in Bremen als dem Schauplatze

seiner Handlung erregen.

Das Buch ist bei Drugulin mit Sorgfalt in einer

schönen alten Fraktur einfach gedruckt und

hat einen Umschlag in einem Muster von Th.

Th. Heine erhalten. Es sind sowohl gebundene

wie broschierte Exemplare davon angefertigt

worden.



Neudrucke alter Werke.

Das Märchen und die Novelle von Goethe.
/ Geb. M. 2.50.

Merlin von Immermann.
Geb. M. 3.50.

Diese Bände beginnen eine Serie von Neudrucken,

bei denen es den Herausgebern vornehmlich

auf eine würdige und gediegene Ausstattung

ankam. Die Bücher sind auf schönem Papier in

einer alten Frakturtype gedruckt und mit wenig

kleinen Stempeln von Th. Th. Heine geschmückt

Pappbände mit Buntpapierumschlag und Vorsatz-

papier nach alten venezianischen Holzstöcken.

Luxus - Ausgaben.

Sprüche in Reimen.
Von Rudolf Alexander Schröder.
Nur zu beziehen direkt durch die Redaktion der Insel

München, Leopoldstrasse 4.

Empedocles.
Ein Gedicht von Rudolf Alexander Schröder.

Nur zu beziehen direkt durch die Redaktion der Insel

München, Leopoldstrasse 4.

Der Kaiser und die Hexe.
Von Hugo von Hofmannsthal.

Wir erlauben uns darauf hinzuweisen, dass von

dem seiner Zeit auf dem Subskriptionswege
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veröffentlichten Buche „Der Kaiser und die

Hexe" von Hugo von Hofmannsthal nur noch

•wenige Exemplare zu dem Preise von M. 30.

—

vorhanden sind. Das aufs Kostbarste ausge-

stattete und mit Holzschnitten und Verzierungen

von Heinrich Vogeler ausgestattete Werk ist auf

prima Van Geldern gedruckt, in Pergament mit

vergoldeten Rändern gebunden und hat in den

Kreisen der Bibliophilen und Kunstfreunde das

denkbar grösste Aufsehen erregt. Die Dichtung

Hofmannsthals, die nur in dieser Buchausgabe

erscheint, muss das Interesse aller Litteratur-

freunde auf sich lenken. In kurzer Zeit werden

wir den Preis für das einzelne Exemplar auf

M. 50.— erhöhen; es ist deshalb die schleunige

Sicherung eines so kostbaren Werkes zu dem ur-

sprünglichen Preise geraten. Bestellungen können

bei allen Buchhandlungen aufgegeben werden.

III. Graphische Publikationen.

Fünf Radierungen.
Von Hans Thoma.
In einer starken Papp -Mappe zu einer Auflage von 100

Stück gedruckt bei Feising in Berlin und zwar 90 Stück

auf holländisch Bütten zu je M. 50.— und 10 Stück auf

Japanpapier zu je M. 100.—

.

Bei dem Umstände, dass dies die erste Mappe

von Radierungen ist, die von dem Meister in

den Handel kommt, empfiehlt es sich, Be-

stellungen auf diese Publikation bald aufzu-
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geben. Die Mappe enthält sowohl Figürliche

wie Landschaftliches; die Blätter sind für jede:

Freund der Thomaschen Kunst von grössten

Werte; auch das grosse radierte Selbstporträ

ist darunter. Der innere Umschlag ist mit eine

radierten Vignette von Thoma geschmückt.

Bach, Gluck, Beethoven, Wagner.
Vier grosse Wandschmuckblätter, radiert von Müller-
Paris.

In einer starken Mappe mit grossem radierten Titel ge-

druckt in einer Auflage von 90 Stück auf holländisch

Bütten zu je M. 40.— und 10 Stück auf Japan zu je

M. 80.—.

Diese Blätter werden dem künstlerischen Be-

urteiler von grossem Interesse sein wegen der

monumentalen Auffassung des Gegenstandes und

der virtuos gehandhabten breiten Technik. Sie

eignen sich wegen ihrer Grösse und der wir-

kungsvollen Einfachheit der Darstellung ganz

besonders zum Wandschmucke für Musikzimmer

und werden deshalb wohl mit besonderem Bei-

fall begrüsst werden, weil sie geeignet sind,

die schablonenhaften Komponisten-Porträts zu

verdrängen, die bisher fast ausschliesslich zur

Verfügung standen.

An den Frühling.
Zehn Radierungen von HeinrichVogeler- Worpswede.

A. Numerierte Ausgabe : Nr. 1—10 auf Attas in Ganz-

pergamentmappe, mit besticktem Seidenumschlag, signiert.



Das Exemplar M. 250.— Nr. 11 — 25 auf Handjapan,

signiert in Halbpergamentmappe. Das Exemplar M. 75.

—

Nr. 26—100 auf kaiserl. Japan in Halbpergamentmappe.

Das Exemplar M. 50.—

.

B. Gewöhnliche Ausgabe auf ff. holländisch Bütten in

Halbpergament Das Exemplar M. 25.—.

Ferner machen wir besonders aufmerksam auf das

Mappenwerk der Insel,

das jetzt in einer Stärke von 40 Blättern vollständig vor-

liegt und nur noch kurze Zeit zu dem ungewöhnlich

billigen Preise von Mark 50.— zu haben ist. Es wird

genügen, das summarische Inhaltsverzeichnis anzugeben,

um zu zeigen, welche ungewöhnlich günstige Gelegenheit

sich hier bietet, eine grosse Anzahl wertvollster Original-

Plattendrucke und mustergültiger Reproduktionen zu einem

äusserst geringen Preise zu erwerben. Die mit Pergament-

rücken versehene Mappe enthält: Farbige Litho-
graphien von Brangwyn, Zuloaga, Stremel, Bonnard,

Vuillard , Rodin, Lemmen, Baum, Dauthendey, Denis;

Radierungen von Liebermann, Thoma, Ybels, Ensor,

Geyger, Delätre, Vogeler; Holzschnitte von Geyger,

Weiss, Laage, Nicolson, Albers ; Faksimile-Wieder-
gaben nach verschiedenen alten japanischen und deutschen

farbigen Holzschnitten und Radierungen, sowie nach

seltenen Handzeichnungen von Meistern wie Dürer,

Pisanello, Manet, van Eyck und Anderen. Alle vierzig

Blätter sind auch in der gewöhnlichen Ausgabe auf

starkes gutes Papier abgezogen. Ausserdem sind für

Liebhaber vierzig numerierte Exemplare auf spezielles

Luxuspapier mit breitem Rande abgezogen, und zwar

Nr. 1—10 mit von den Künstlern signierten Original-

drucken zu M. 200.— , Nr. 11—40 zu M. 100.—,
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